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3.  Yö\q<2 


Druck  von  Josef  Boller  &  Comp.,  Wien. 


Vorwort. 


Die  reichen  Bestände  des  gräflich  Meranschen  Archivs 
in  Graz  bieten  nach  vielen  Richtungen  hin  eine  schier  un- 
erschöpfliche Fundgrube.  Die  ordnende  Hand  des  Erzherzogs 
Johann  hat  reichhaltiges  Aktenmaterial,  Korrespondenzen^ 
Berichte  aus  der  Zeit  seines  reichbewegten  Lebens  gesammelt 
und  gesichtet^  sein  ausgeprägt  historischer  Sinn  hat  dazu 
vielfach  wertvolle  Kommentare  g^eliefert. 

Niemand,  der  sich  in  die  Geschichte  der  ersten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  vertieft,  wird  achtlos  an  diesen 
Aufzeichnungen  vorbeischreiten  dürfen.  Ganz  besonders  gilt 
dies  jedoch  für  die  Beurteilung  der  Ereignisse,  die  sich  im 
denkwürdigen  Jahre   1809    auf  heimischem  Boden   zutrugen. 

Es  ist  bekannt,  daß  der  damals  noch  jugendliche  Erz- 
herzog —  er  zählte  erst  23  Jahre  —  sowohl  in  politischer 
als  in  militärischer  Beziehung  eine  hervorragende  Rolle 
spielte.  In  seinen  letzten  Lebensjahren  war  der  kaiserliche 
Prinz  an  der  Arbeit,  eine  Geschichte  seines  Wirkens  vor- 
zubereiten und  er  hat  sorg-sam  alles  ihm  nur  irgendwie 
wichtig  Scheinende  bis  zum  Jahre  18 16  zusammengefaßt 
und  das  Gerippe  zu  seiner  „Lebensbeschreibung"  fertig- 
gestellt. 

Mit  auffallender  Wärme,  ja  mit  Liebe  ist  das  Jahr  Neun 
bedacht.  Universitätsprofessor  Dr.  Hans  von  Zwiedinek- 
Südenhorst  hat  das  Aktenmaterial,  soweit  es  der  Lebens- 
beschreibung- beigefügt  ist  und  sich  auf  die  Zeit  vom  Be- 
ginn des  Rückzuges  der  innerösterreichischen  Armee  bis 
zum    Frieden  von    .Schönbrunn    bezieht,    herausgegeben    und 
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kommentiert;    auch  des   Erzherzoges  eigenhändigen   Text  des 
Abschnittes  vom  27.  Mai  bis   14.  Juli  ediert'). 

Außer  den  oben  genannten  Aufzeichnung-en  hat  jedoch 
Erzherzog  Johann  ein  durchwegs  eigenhändiges  Manuskript 
hinterlassen^  welches  sich  in  erzählender  Form  mit  den 
Beg-ebenheiten  des  Jahres  1809^  vornehmlich  der  Tätigkeit 
der  seinem  Befehl  anvertrauten  ArmeegTuppe  beschäftigt. 
Diese  ^^ Feldzugserzählung",  wie  sie  gewöhnlich  genannt 
wird  —  der  Erzherzog  betitelt  seine  Arbeit:  „Feldzug  1809, 
von  mir  erzählet"  - —  umfaßt  22  meist  vierseitig  beschrie- 
bene Bogen  und  stammt  aus  dem  Jahre  1810^).  Korrekturen 
und  Einschaltungen,  die  durch  abweichenden  Schriftcharakter 
oder  andere  Tinte  abstechen,  stammen  aus  späterer  Zeit, 
sind  aber  gieichwohl  durchgehends  von  Erzherzog"  Johann 
eigenhändig  beig^esetzt.  Die  Schrift  ist  zum  großen  Teil  eng 
aneinandergefügt,  dabei  klein  und  schwer  leserlich,  die  Tinte 
erscheint  schon  vielfach  verblaßt  und  schlägt  nur  zu  oft 
durch,  so  daß  meist  mit  Lupe  und  Karte  g'earbeitet  und  paläo- 
graphisch  vorg'egangen  werden  mußte,  um  zu  einem  Resultat 
zu  g-elangen.  Man  g"eht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  diesem 
Umstände  die  Schuld  beimißt,  daß  bisher  eine  vollinhaltliche 
Edierung  der  Feldzugserzählung-  noch  ausstand.  Die  Ereig- 
nisse sind  im  allgemeinen  vom  Beginn  des  Jahres  1809 
bis  zum  20.  Januar  18 10  dargestellt  und  umfassen  sechs 
Kapitel  ^).  Schon  aus  diesen  Zeitgrenzen  kann  entnommen 
werden,  daß  die  Bezeichnung  als  „Feldzugserzählung" 
viel  zu  bescheiden  g-ewählt  ist.  Die  politische  Vorgeschichte 
des  Krieges,  all  die  Strömungen  und  Einflüsse,  die  sich  im 
Verlauf  des  Feldzuges  am  kaiserlichen  Hofe,  im  Haupt- 
quartier des  Generalissimus  geltend  machten,  die  lang- 
wierigen Verhandlungen,  die  zum  Friedensschluß  von  Schön- 
brunn führten  und  die  Gegensätze,  welche  hiebei  auf- 
einanderprallten, sind  in  den  Kreis  der  Betrachtung,  oft 
auch     der      persönlichen     Kritik     g^ezogen.     Freiherrn     von 


^)  Erzherzog  Johann  von  Österreich  im  Feldzuge  von  1809.  Graz,  Ver- 
lagsbuchhandlung Styria,   1892. 

^)  Zwiedinek-Südenhorst  a.  a.  O.  VII;  Original:  gräflich  Meran- 
sches  Archiv  zu   Graz,   1809,  Nr.    I166. 

®)   Siehe  Inhalt. 
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Hormayr  ist  zu  seinem  Werke:  „Des  Erzherzogs 
Johann  Feldzug-  im  Jahre  1809"^)  diese  Arbeit  des 
Erzherzogs  vorgelegen  und  er  hat  einzelne  Teile  derselben 
wörtlich  abg'edruckt.  Dies  bezieht  sich  vornehmlich  auf 
die  rein  kriegerischen  Beg-ebenheiten,  die  in  den  Ab- 
schnitten 2  bis  5  behandelt  sind ;  dagegen  ist  Kapitel  i 
stark  umgearbeitet  wiedergegeben,  das  6.  Kapitel  ganz 
weggelassen. 

Schon  Zwiedinek-Südenhorst  hat  in  seinem  vor- 
her bezeichneten  AVerke  darauf  hing-ewiesen,  daß  das 
Hormayr  sehe  Elaborat  in  vielen  Details  durchaus  nicht 
mit  dem  Original  des  Erzherzoges  Johann  übereinstimmt 
und,  allerdings  nur  bei  einem  Bruchstück  -),  nachgeforscht, 
was  der  Verfasser  zu  sagen  und  was  der  Herausgeber  zu 
unterdrücken  für  notwendig  hielt ;  die  Ergänzung^en  für  den 
unterdrückten  Teil  füllen  fast  20  Druckseiten,  wobei  auf 
Druck-  oder  Lesefehler,  wovon  die  Arbeit  des  Freiherrn 
von  Hormayr  geradezu  strotzt,  keine  Rücksicht  genommen 
wurde. 

Nur  nebenbei  sei  erwähnt,  daß  auch  Zwiedinek- 
Südenhorst  vom  Original  abweichende  Lesarten  unterlaufen 
sind,  ja  daß  auch  hier  mitunter  einzelnes  ganz  übersehen 
erscheint. 

Nachdem  Hormayr  auch  nach  dem  Kriege  von  i8og 
mit  Erzherzog  Johann  in  enger  Fühlung  g'eblieben  war,  so 
ist  es  unzweifelhaft,  daß  die  i.  Auflage  seines  „Heeres  von 
Innerösterreich",  zu  dem  ihm  der  Erzherzog-  seine  Erinne- 
rungen und  Behelfe  zur  Verfügung  stellte,  unter  den  Aug'en 
desselben  entstand  und  daß  daher  die  Auslassungen  auf 
direkten  Wunsch  des  kaiserlichen  Prinzen  erfolgten,  welcher 
es  dazumal  nicht  für  opportun  finden  mochte,  die  kritische 
Sonde  an  blutende  Wunden  zu  leg-en  und  seine  persönlichen 
Urteile  über  noch  lebende  Personen,  über  die  Politik  des 
Tages    der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 


*)  Das  Heer  von  Innerösterreich  unter  den  Befehlen  des  Erzherzogs 
Johann  im  Kriege  von  1809,  Leipzig  und  Altenburg,  Brockhaus,  1817.  Zweite, 
durchaus  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage,  Leipzig   1848. 

'■^)  Hormayr,  a,  a.  O  ,   i.,  Auflage   1817,  S.  153  bis  227. 
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Seither  hat  indessen  Zwiedinek-Süden hörst  in 
seinem,  mit  (xenehmigung  des  Grafen  von  M  e  r  a  n  heraus- 
gegebenen AVerke  diese  unterdrückten  Stellen  veröffentlicht, 
getreu  dem  heute  schon  allgemein  g-eltenden  Grundsatz,  daß 
die  Eindrücke  eines  Augenzeug'en  jener  großen  Zeit  Gemein- 
gut werden  müssen,  und  vor  allem  dem  Historiker  nicht 
vorenthalten  werden  dürfen. 

Ich  möchte  fast  sagen,  daß  in  diesen  persönlichen 
Wahrnehmungen,  in  den  eing-estreuten  Bemerkung'en  der 
Hauptwert,  gewiß  aber  der  Hauptreiz  der  Publikation  liegt 
—  in  diesen  Urteilen  über  Personen,  die  der  hohe  Autor 
g-ekannt,  mit  denen  er  gearbeitet  hatte. 

Daß  ihm  seine  Kenntnis  der  Verhältnisse  bei  Hof  sehr 
zu  statten  kam,  ist  selbstverständlich  und  es  erfahren  dem- 
g-emäß  die  Beziehungen  zum  Kaiser,  die  politische  Stellung 
der  Kaiserin  und  der  Mitglieder  des  Kaiserhauses,  die  Ein- 
flüsse und  Einwirkungen  der  verschiedenen  Machthaber,  kurze, 
blitzartige,  aber  oft  sehr  treffende  Beleuchtung. 

Das  Urteil  erscheint  wohl  manchmal  übertrieben  hart 
und  schonungslos,  auch  darf  nicht  verg'essen  werden,  daß 
der  Erzherzog  an  allen  Angeleg'enheiten  zu  sehr  beteiligt 
war,  um  vollständige  Objektivität  bewahren  zu  können.  Es 
finden  sich  verschiedene  sehr  scharfe  Ausfälle  g'egen  Per- 
sonen, wie  g'egen  das  System  der  Regierung" :  mögiicher- 
weise  Ausflüsse  eines  nicht  voll  befriedigten  Ehrgeizes,  doch 
konnten  diese  gegen  die  Veröffentlichung  der  Feldzug-s- 
erzählung  um  so  weniger  Bedenken  erregen,  als  g^erade  sie, 
teils  durch  H  o  r  m  a  y  r,  teils,  wie  schon  erwähnt,  durch 
Zwiedinek-Süden  hörst,  bereits  der  AUg'emeinheit  be- 
kannt gemacht  wurden. 

Die  Darstellung  der  krieg"erischen  Ereignisse  gibt  ein 
sehr  übersichtliches  Bild  des  denkwürdig'en  P>ldzuges  in 
Italien,  Innerösterreich  und  Ungarn.  Die  Niederschrift  des 
Memoirenwerkes  unmittelbar  nach  Beendigung  des  Krieges, 
unter  dem  frischen  Eindruck  des  Erlebten,  gibt  ihm  den 
hohen  Wert  der  Ursprünglichkeit,  wenn  auch  Irrtümer 
unvermeidlich  sind.  Die  Erinnerung  ist  eine  unverläßliche 
Stütze,  gar  vieles  verschiebt  sich  im  rückschauenden  Geiste 
unter     dem     Eindruck     der     späteren    Vorfallenheiten,     der 


IX 

Mang'el  an  Quellen  über  die  Massenheere  des  Gegners  macht 
sich  fühlbar.  Ist  doch  auch  jede  historische  Arbeit  innerhalb 
der  durch  unwiderleg-liche  Tatsachen  gezogenen  Grenzen  nur 
relativ  richtig.  Das  meist  unvollständige  Aktenmaterial  läßt 
Lücken^  die  von  den  Autoren  nur  mit  einem  gewissen  Grade 
von  Wahrscheinlichkeit  ausg"efüllt  werden  können^  den  über- 
lieferten vSchriftstücken  selbst  ist  nicht  unbedingt  zu  trauen 
und  jeder  neue  Fund  vermag-  die  Tatsachen  in  eine  g-anz 
andere  Beleuchtung  zu  rücken  und  in  der  Geschichte  bereits 
feststehende  Wahrheiten  als  Leg^enden  erscheinen  zu  lassen. 

Es  darf  somit  kein  Befremden  erregen,  wenn  manche 
Stellen  der  Feldzugserzählung  durch  die  mit  weit  besseren 
Hilfsmitteln  arbeitende  spätere  Forschung-  eine  Berichtigung- 
erfahren  und  die  Tatsache  in  der  neuesten  Bearbeitung  des 
Klrieges  1809;  in  dem  vom  k.  und  k.  Krieg-sarchiv  heraus- 
g-egebenen  Werke,  von  dem  bisher  drei  Bände  vorliegen  ^), 
vielfach  in  neuer,  anderer  Beleuchtung-  als  seinerzeit  dem 
Erzherzog  Johann  erscheinen. 

Dies  benimmt  jedoch  der  Feldzugserzählung  keinesweg-s 
ihren  Wert,  sie  muß  dem  Historiker  wie  alle  Memoirenwerke 
willkommen  sein,  welche  die  Geschichtsschreibung  längst 
nicht  mehr  zur  Ergänzung  des  Aktenmaterials  missen  kann. 
Richtig  benützt,  bildet  sie  eine  reiche  Fundg-rube  über 
Vorgäng-e,  die  gleichsam  zwischen  den  amtlichen  Schrift- 
stücken lieg-en  und  deren  Kenntnis  uns  sonst  für  immer 
verborgen  bliebe. 

Das  gegenüber  Memoirenwerken  im  allgemeinen  ge- 
botene Mißtrauen  wird  in  diesem  Falle  vielleicht  noch  in 
erhöhtem  Maße  am  Platze  sein,  da  der  Erzherzog  begreiflicher- 
weise bemüht  ist,  seine  Krieg-führung-  zu  verteidigen,  die 
schon  damals  und  auch  in  der  P'olg-e  wiederholt  heftig  an- 
gegriffen w^orden  ist. 

Ein  Feldherr  in  des  Wortes  schönster  Bedeutung,  be- 
günstigt vom  Glück,  war  der  Führer  der  innerösterreichischen 
Armee  im  Jahre  1809  nun  gewiß  nicht —  dagegen  sprechen 
die  Tatsachen  dieses  Feldzuges. 

*)  I.  Band,  von  Mayerhoffer,  Criste:  Regensburg;  II.  Band,  von  Hoen, 
Vcltze:  Italien;  III.  Band,  von  Hoen,  von  Mayerhoffer,  Kercbnawe: 
Neumarkt,  Ebelsberg,  Wien. 
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Daß  aber  ein  g-eistig  hochstehender  Mann^  mit  weitem 
Blick;  durchaus  erfüllt  von  dem  Glauben  an  die  Mission  der 
Dynastie  und  des  Reiches,  zu  uns  spricht,  das  wird  niemand 
ableugnen  können.  Groß  war  Erzherzog  Johann  als  Orga- 
nisator, von  keinem  erreicht  aber  an  Volkstümlichkeit  in  den 
Alpenländern.  Sein  Einfluß  auf  die  Massen  war  unumschränkt, 
ihm  sind  in  erster  Linie  Tirols  Heldenkämpfe  zu  danken,  das 
Aufbäumen  des  Volksempfindens  in  Kärnten,  Salzburg, 
Steiermark,  die  patriotische  Haltung  der  Bevölkerung  in 
Dalmatien,  in  Krain  und  Istrien.  Geg'enüber  solchen  Erfolgen 
müssen  kleinliche  und  einseitige  Gesichtspunkte  in  den  Hinter- 
grund treten.  Ein  Blick  in  die  Seele  dieses  Mannes  wird 
jeden  überzeugen,  daß  er  auch  als  Soldat  das  Beste  gewollt 
—  und  das  allein  ist  schon  ein  Verdienst.  Erzherzog  Johann 
wird  oft  in  einen  scharfen  Gegensatz  zu  seinem  Bruder,  den 
Erzherzog  Karl,  gestellt.  Aus  diesen  Aufzeichnung*en  leuchtet 
hervor,  daß  es  persönliche  Differenzen  zwischen  den  beiden 
Brüdern  nicht  g^ab  und  daß  Erzherzog*  Johann  dem  Gene- 
ralissimus auch  nach  seinem  Falle  stets  auf  das  herzlichste 
zugetan  blieb  und  die  Fehler,  die  man  dann  allgemein  dem 
Hauptquartier  zudachte,  ganz  anderen  Ursachen  zuzuschreiben 
g-eneigt  ist.  Die  Veröffentlichung  der  Feldzugserzählung 
ist  nachgerade  zur  Notwendigkeit  geworden,  da  sich  oft  und 
oft  in  Abhandlungen  auf  ihren  Wortlaut  bezogen  wird  und 
schon  ein  flüchtiger  Vergieich  ergibt,  wie  sehr  diese  Quelle 
bei  der  ersten  Auflag^e  von  Hormayrs  Werk  unterbunden 
war  und  wie  sehr  bei  der  zweiten  dem  Herausgeber  blinder 
Haß  die  Paeder  führte;  sie  war  auch  ein  Gebot  der  Not- 
wendig"keit,  ehe  der  Zahn  der  Zeit  mit  voller  Zerstörungswut 
an  den  schon  jetzt  teilweise  vergilbten  Blättern  einzusetzen 
beginne  und  dadurch  dieses  historische  Dokument  in  seiner 
Vollständig-keit    vielleicht  für  immer  verloren  gehe. 

Heute,  hundert  Jahi-e  nach  dem  Aufkeimen  des  Völker- 
frühlings, den  Erzherzog  Johann  vorgeahnt,  den  er  in 
der  üppigsten  Zeit  kraft-  und  gedankenstrotzender  Jugend 
mitgemacht  und  mitgefühlt  hat,  sei  auch  der  authentische 
Wortlaut  seiner  wohldurchdachten  Arbeit  über  die  Be- 
gebenheiten des  Jahres  1809  wiedergegeben  —  als  aus- 
reichende Orientierung  für  jene,    die  durch  diese  Erzählung 
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einen  generellen  Überblick  der  Ereignisse  gewinnen  wollen^ 
als  Erg'änzung  für  den  das  Detail  bloßlegenden  und  in 
das  Wesen  der  Sache  sich  vertiefenden  Geschichtsforscher. 
Die  vorlieg-ende  Edition  folgt  getreulich  dem  Original, 
welches  in  den  ersten  Abschnitten  mit  Sorg-falt  durchg-e- 
arbeitet  ist,  in  den  letzten  jedoch  leider  schlag-wortartig" 
verläuft.  Es  w^urde  darauf  Gewicht  gelegt,  die  Ursprüngiich- 
keit  der  Darstellung  in  ihrer  Reinheit  aufrecht  zu  erhalten, 
trotzdem,  g-emäß  den  für  historische  Publikationen  geltenden 
Normen,  die  moderne  Schreibweise  angewendet  erscheint, 
die  Interpunktionen  entsprechend  eingesetzt  wurden  und  in 
vielen  Fällen  Orts-    und  Eig-ennamen  richtigzustellen  waren. 
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I.   Kapitel. 


Vorgeschichte  des  Krieges. 

Der  Friede  von  Preßburg  hatte  Österreichs  Macht 
durch  die  Abtretung  einiger  Provinzen  vermindert.  Durch 
den  Verlust  der  venetianischen  Staaten  warde  jeder  Einfluß 
auf  Italien  benommen,  durch  Tirol  verlor  es  jenes  feste  Boll- 
werk;  welches  nicht  nur  einen  Teil  der  Monarchie  schützte, 
sondern  auch  durch  seine  hohe  und  vorspringende  Lage 
den  Weg-  nach  Italien  und  Süddeutschland  bahnte ;  jener 
der  kleineren  Besitzungen  in  Schwaben,  deren  Vergrößerung 
klug  ausgedacht  und  trefflich  vorgeschlagen  war,  jeden  noch 
möglichen  Einfluß  in  Deutschland  und  jener  Istriens  und 
Dalmatiens  benahm  die  Möglichkeit,  eine  Handelsmarine 
zu  halten,  die  so  notwendig  für  den  Handel  und  das  Auf- 
blühen der  inneren  Provinzen  war.  Obgleich  diese  Verluste, 
die  ansehnlichen  Kontributionen  und  selbst  nach  geschlossenen 
Präliminarien  noch  fortgesetzten  vielfältigen  Erpressungen 
Österreich  tiefe  Wunden  schlugen,  so  blieb  dennoch  der 
Staatskörper  immer  durch  Größe  und  innere  Hilfsquellen 
noch  mächtig  genug,  um  in  Europa  eine  wichtige  Rolle  zu 
spielen:  wenn  andere  als  jene,  die  an  der  Spitze  der  Ge- 
schäfte standen,  leidenschaftslos  das  wahre  Interesse  des 
Staates  einsehen,  die  Quellen  kennen  wollten  und  es  ver- 
standen, sie  zu  benützen. 

Das  Jahr  1806  verfloß  schnell  und  reich  an  Ereignissen  ; 
schon  am  11.  Januar  waren  die  österreichischen  Staaten  ge- 
räumt und  schon  damals  konnte  man  deutlich  sehen,  daß 
sich    im    Norden    ein    neuer    Krieg    entzünden    wird,    denn 

Erzherzog  Johanns  Feldzugserzählung.  I 


Preußen  blieb  seinem  politischen  System    nicht    mehr    treu, 
Rußland  war  es  nicht  Ernst  Frieden  zu    machen,  Zeit    und 
Land  wollte   es  gewinnen;  die  Besetzung  von  Cattaro  durch 
diese  Macht    am    ii.  März    zeig'te    es    hinlänglich;    Neapel 
wurde  am   14.  Hornung  besetzt  und  ein  Bruder  Napoleons 
erhielt  die  Krone.     Am    25.  Mai    geschah    ein    gleiches    mit 
Holland,  am    12.  Juli    erfolgte    die    Errichtung    der    Rhein- 
konföderation; dadurch  wurde    die    bisherige    Ordnung    der 
Dinge  (wohl  mehr    ein  Schattenbild)    im  Deutschen    Reiche 
aufgelöst,   Österreich  verlor  allen   Einfluß.    Die  Bereitwillig- 
keit, womit  Schiffe  und  Mannschaft    nach  Cattaro    gesendet 
wurden,    um   vereint    mit    Frankreich    diese   Besitzung    den 
Russen  zu  entreißen,    die    Sperrung    der    Häfen  englischen 
Schiffen,  die  Niederlegung    der  Kaiserwärde    am  6.  August 
von  Seite  des  österreichischen  Monarchen,   endlich   die   Be- 
willigung   einer    Militärstraße    von    Italien    nach    Dalmatien 
durch  die  Erbstaaten  erhielt  Österreich  den  Frieden ;    doch 
deutlich  zeigte  es  sich,  daß  Napoleon,  seine  großen  Zwecke 
verfolgend,  noch  immer    gegen    die  Macht  Österreich  eifer- 
süchtig', dem  Kabinett  dieses  Staates  nicht  traue  oder  trauen 
wolle.     Darum    die    oftmaligen   Drohungen    und    die    Nicht- 
erfüllung aller    P^iedensbedingnisse,    als    die   Vorenthaltung 
des  rechten  Isonzoufers,  der  Festung  Braunau  und  die  Nicht- 
entschädigung    der  3.  Linie    des    Hauses.     Gleich    nach    ge- 
schlossenem   Frieden    hatten    einige  Männer    in    Österreich 
schon  für  die  Zukunft  gesprochen,  daß  im  Norden  ein  neuer 
Krieg  sich  bereite    und    dachten  (denn    daß    es    so    schnell 
gehen  würde,  lag  in    keines  Menschen  Sinn),  es  wäre   jetzt 
der  Zeitpunkt,  wo  Österreich  sich  erholen  und  seine  inneren 
Kräfte  benützend,  sich  wieder  in  einen  solchen  Stand  setzen 
würde,   daß  es  seine  Unabhängigkeit  behaupten    könne ;    es 
wurden  damals  Vorschläge    zur    Befestigung'    der    Grenzen, 
zur  Vermehrung  und  Bildung  der  Kriegsmacht  ohne  größeren 
Aufwand  mittels  der  Reserven  gemacht,  des  Generalquartier- 
meisters   Mayer    Vorschläg'e    waren  richtig     gesehen    und 
den  Zeiten  anpassend  ;  doch  geschah  in  diesem  Jahre  nichts, 
weil  man  die  Zeit  mit  Prüfung  und  Untersuchung  zubrachte 
und  endlich  Entschlüsse  darüber  faßte,  die  teils  aus  Mangel 
an    Geld    (nämlich     Befestigungen)    nicht    ausgeführt,    oder 


erst  in  den  folgenden  Jahren  in  Gang  gesetzt  wurden  (Re- 
serven). 

Preußen^  vorzüglich  durch  die  Ereignisse  der  Rhein- 
konföderation aufgeschreckt;  wollte  ein  Ähnliches  mit  den 
Fürsten  des  nördlichen  Deutschland  ausführen  ;  zu  spät  war 
es  und  nur  zu  gewiß,  daß  Napoleon  es  nicht  dulden  konnte. 
Rußland  hatte  den  in  Fontainebleau  g^eschlossenen  Frieden 
nicht  ratifiziert  und  vereinte  sich  mit  ersterem  ;  zu  sehr  auf 
seine  Kraft  vertrauend,  brach  Preußen  eher  los,  als  es  Zeit 
war;  allein,  übel  g^eführt  von  abgelebten  Männern,  weit 
hinter  unseren  Zeiten,  unter  welchen  Uneinigkeit  war.  N?.- 
poleon  erschien  am  25.  September  zu  Würzburg,  wo  sich 
sein  Heer  sammelte.  Preußen  brach  in  Sachsen  ein.  Im 
Oktober  brach  der  Krieg  los  und  schon  am  14.  war  der  Tag 
bei  Jena,  wo  Preußens  Los  entschieden  wurde ;  die  Folgen 
dieser  Tage  und  die  Zaghaftigkeit  jener,  denen  die  Schutz- 
wehren des  Staates  anvertraut  waren,  brachten  Frankreichs 
Waffen  im  Dezember  bis  an  die  Ufer  der  Weichsel. 

Hier  fängt  sich  der  eigentliche  Kriege  mit  Rußland  an. 
Österreich  hatte  am  30.  September  eine  strenge  Neutralität 
erklärt  und  um  diese  zu  behaupten,  Truppen  gegen  die 
Gegenden  des  Kriegsschauplatzes  gezogen.  Am  26.  Dezember 
fiel  das  unentschiedene  Treffen  bei  Pultusk  vor,  nur  zu 
deutlich  zeigte  es  sich,  mit  welchen  Schwierigkeiten  Napo- 
leon in  dieser  Jahreszeit,  so  weit  von  seinen  Hilfsquellen 
entfernt,  zu  kämpfen  habe  und  daß  dieser  Krieg,  bei  der 
Hartnäckigkeit,  womit  die  Russen  sich  schlugen,  in  die  Länge 
ziehen  müsse.  In  dieser  Periode,  bald  nach  dem  Treffen  bei 
Pultusk,  waren  auch  einige  Männer,  die  laut  sprachen,  wie 
wichtig  es  sei,  ein  ansehnliches  Truppenkorps  gegen  Polen 
und  Schlesien  aufzustellen ;  es  sollte  den  Vorwand,  die  Neu- 
tralität zu  behaupten,  haben,  allein  der  wahre  Zweck  bereit 
zu  sein,  um,  wenn  Napoleon,  dessen  Heer  geschwächt  und 
im  Vorrücken  über  die  Weichsel  gegen  das  nördliche 
Preußen  begriffen  war,  einen  Unfall  erlitte,  in  den  Rücken 
zu  fallen  1)  und  dadurch  sein  Heer  zu  vernichten,  Polen  jede 


^)  Es  war  der  Antrag  nach  Breslau,  wo  die  Streitkräfte  sich  versammeln 
sollten  und  dann  weiter.  Da  wurde  aber  gesagt,  es  sei  gefährlich  und  Napo- 
leon könnte  sich  dann  auf  Österreich    werfen;    die  Antwort    war:   Gut,    dann 
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Hoffnung  der  Wiederherstellung  eines  Staates  zu  benehmen^ 
.vereint  mit  Preußen  und  Rußland  zu  trachten,  das  politische 
Gleichgewicht  wieder  herzustellen.  Diese  Sprache  wurde 
bis  nach  der  Schlacht  bei  Eylau  geführt^  die  am  8.  Hornung 
1807  vorfiel;  dieser  Vorschlag  mochte  vielen  einleuchten, 
doch  erforderte  dessen  Ausführung  schnellen  Entschluß  und 
Tätig'keit  und  dazu  hatte  man  keine  Kraft  noch  Lust ;  man 
sah  die  richtige  Einsicht  an  und  sprach  viel  darüber,  so  daß 
natürlich  das  Ganze  kein  Geheimnis  bleiben  konnte ;  man 
verstärkte  das  Beobachtung'skorps,  allein  unbeträchtlich  und 
statt  zu  handeln  und  von  der  Überzeugung  auszugehen,  daß 
nur  ein  reges  Zusammenhalten  der  Mächte  retten  könne, 
folglich  alle  geschehenen  Unbilden  auf  die  Zeit  allgemeiner 
Gefahr  zu  verg^essen  wären,  zeigte  man  sogar  Schadenfreude 
über  Preußens  Erniedrig'ung,  freute  sich,  wenn  blutige  Ge- 
fechte vorfielen,  gleichviel  für  wen  sie  ausschlugen,  nur  daß 
alle  geschwächt  wurden,  war,  was  man  wünschte.  Dem  Adju- 
tanten des  Königs  von  Preußen,  Götzen,  der  die  Öffnung 
der  noch  zu  besetzenden  Festungen  versprach,  wenn  man 
handeln  wollte,  den  Anträgen  Rußlands  setzte  man  Äuße- 
rungen über  die  Ohnmacht,  in  der  man  sich  durch  den 
letzten  Krieg  versetzt  befinde,  und  verg'aß,  daß  Napoleon 
ganz  wohl  wisse,  w^ie  man  denke  und  er  gewiß  diesen  ge- 
habten üblen  Willen,  ungeachtet  es  an  Kraft  gebrach  ihn 
auszuführen,  nicht  vergessen  werde.  Der  Krieg  wird  in 
Polen  fortgeführt,  ein  neuer  Feind  erklärt  sich  gegen  Ruß- 
land schon  am  5.  Januar:  die  Pforte.  Österreich  versuchte 
anfangs  April  die  Mediation  zu  einem  Frieden,  allein  der 
Antrag  wurde  abgelehnt;  es  scheint  aber  auch,  daß  ersteres 
nicht  mit  jenem  Nachdrucke  und  Ernste  geschah,  als  es 
hätte  sollen.  Am  14.  Januar  geschah  die  blutige  Schlacht 
bei  Friedland  und  der  Rückzug  der  Russen  hinter  den 
Niemen,  am  4.  Juli  der  Friede  bei  Tilsit.  Preußen  mußte 
für  diesen    Krieg    büßen,  zu    einer    Macht    dritten    Ranges 


zieht  man  sich  in  die  österreichischen  Festungen  oder  nach  Olmütz  zurück  und 
läßt  sich  in  nichts  ein,  die  Russen  und  Preußen  werden  dann  folgen  und  so 
er  in  eine  mißliche  Lage  geraten;  als  man  zuletzt  nichts  mehr  entgegensetzen 
konnte,  geschah  wie  gewöhnlich,  man  sagte  gar  nichts  mehr  und  brach  die 
Unterredungen  kurz  ab. 


wurde  dieses  Reich  herabg'esetzt,  ganz  erschöpft  und  zu 
Grunde  gerichtet  ;  ein  neues  Herzogtum  entstand,  Sachsen 
erhielt  es,  dieses  weckte  in  den  Polen  die  Hoffnung,  daß 
einst  ihr  Reich  wieder  hergestellt  werden  könnte,  es  würde 
der  Ursprung  eines  Staates,  dessen  künftige  Vergrößerung 
und  Bestimmung  noch  in  Dunkel  gehüllt  ist.  Rußland  verlor 
nichts,  sondern  vergrößerte  sich  auf  Kosten  seines  treuesten 
Freundes ;  ein  innerer  Groll,  daß  Österreich  ruhig  zugesehen 
habe,  blieb,  Frankreichs  Partei  erhielt  die  Oberhand  im 
russischen  Kabinette,  der  Kaiser  den  Wahn  der  Unüber- 
windlichkeit des  Gegners  und  des  von  demselben  unzertrenn- 
lichen Glückes.  Von  diesem  Augenblicke  an  war  nichts  mehr 
von  Rußland  zu  hoffen.  Im  Oktober  endlich  wurden  die 
Grenzen  nach  Frankreich  ausgeglichen.  Österreich  verlor 
das  rechte  Isonzoufer,  erhielt  dafür  ein  weit  geringeres  Ge- 
biet, nämlich  Monfalcone.  Cattaro  räumten  die  Russen ; 
Braunau  den   lo.  Dezember. 

Das  Jahr  1807  schloß  mit  der  Eroberung  Portugals 
durch  Frankreichs  Waffen  und  daß  der  Prinzregent  das  Land 
mit  den  Seinen  verließ  (da  er  es  nicht  mehr  verteidigen 
konnte),  um  in  ungestörter  Freiheit  und  Unabhängigkeit  in 
Amerika  die  ihm  bleibenden  Länder  zu  beherrschen.  In 
diesem  Jahre  kam  das  Reservesystem  endlich  zu  stände,  ob- 
gleich es  noch  nicht  in  Ausführung  gesetzt  wurde  ;  dreimalige 
Kommissionen  hatten  daran  gearbeitet.  Schon  im  Sommer 
und  später  im  Herbste  wurden  Ausarbeitungen  eingereicht, 
welche  die  Verteidigung  des  Staates,  die  Wichtigkeit  der 
Gebirg'sländer,  die  Befestigung  der  Frankreich  zuliegenden 
Grenze,  endlich  Entwürfe  zu  einer  Landesbewaffnung  ent- 
hielten;  sie  wurden  gelesen  und  es  geschah  nichts^). 


^)  Einer  dieser  Aufsätze,  vom  9.  September  1807,  betraf  die  Notwendig- 
keit, sich  vorzubereiten.  Er  enthielt  die  Ansicht  der  Lage  Europas  und  der 
Pläne  Napoleons  (welche  leider  ausgeführt  wurden),  es  wurde  darinnen  gezeigt, 
welchen  Weg  man  einschlagen  sollte,  um  planmäßig  sich  in  die  wahre  Ver- 
fassung zu  setzen  —  leider  wurde  es  tauben  Ohren  gepredigt.  Der  so  sprach, 
wurde  für  einen  Narren  oder  Feuerkopf  gehalten.  In  diesem  stand  unter 
anderem:  daß  Österreich  bald  bereuen  würde,  den  Zeitpunkt  bei  Eylau  ver- 
säumt zu  haben.  Der  Vorschlag  zur  Errichtung  der  Reserven  und  zur  Verwen- 
dung einiger  nicht  zum  Feuergewehr  bestimmten  Klassen  zum  Landesdienst. 
Die  Errichtung  eigener  Abteilungen  aus    jenen  Menschen,  die  lebensgefährliche 


Im  Jahre  1808  war  zuerst  die  Umwälzung  der  bis- 
herigen Regierung  in  Spanien^  dann  die  Vereinigung  von 
Parma  und  Piacenza,  endlich  die  Wegnahme  des  größten 
Teiles  der  Staaten  des  Papstes.  Zu  sehr  sind  diese  Ereignisse 
mit  dem  verknüpft,  was  in  der  österreichischen  Staatsverwaltung 
veranlaßt  wurde,  daß  man  getrennter  dieselben  hier  anführen 
könnte.  Noch  immer  herrschte  gleiche  Stimmung-  bei  jenen, 
die  entweder  am  Staatsruder  saßen  oder  daran  teilnahmen; 
Ruhe  war,  was  man  haben  wollte  und  die  Entfernung  jeder 
Maßregel,  die  aus  dem  Schlafe  aufwecken  konnte,  in  den 
man  versunken  war,  eine  gewisse  Geistesträgheit,  Furcht- 
samkeit und  dabei  doch  immer  die  gewisse  kleinliche  Schaden- 
freude (leider  das  sicherste  Zeichen  der  Schwäche)  ;  gering 
war  die  Zahl  jener,  die  in  die  Zukunft  sahen  und  die  fühlten 
und  obenan  standen.  Unter  diesen  Mayer,  der  richtig  un- 
sere Lage  beurteilte,  Stadion,  Minister  der  auswärtigen 
Geschäfte.  Von  beiden  wird  weiter  die  Rede  sein.  Anfansfs 
dieses  Jahres  wurde  neuerdings  ein  Aufsatz  eingereicht,  der 
vorzüglich  auf  die  Landesbewaffnung  Bezug  hatte ;  er  fand 
nicht  Eingang,  Im  Januar  erwirkte  endlich  Mayer,  daß  an 
die  Befestig'ung  eines  Zentralplatzes  der  Monarchie  Hand 
angelegt  werde.  Er  wählte  Komorn,  weil  er  damals  die 
Möglichkeit  eines  Krieges  annahm,  wo  Österreich  auch  von 
Seite  Rußlands  bedroht  sein  könnte ;  nebst  diesem  Platz, 
den  er  als  den  Waffenplatz  des  Staates  betrachtete,  drang 
er  auf  die  Anlegung  mehrerer  verschanzter  Übergänge  über 
die  Donau  von  Linz  abwärts  bis  Komorn,  da  er  das  Donau- 
tal als  das  wahrscheinliche  Kriegstheater  ansah.  FML.  Cha- 


Gewerbe  treiben.  Innerösterreich,  vorzüglich  Krains  und  Salzburgs  Gebirgs- 
völker,  wurden  zu  bewaffnen  angetragen,  den  Adel  an  der  Spitze,  und  gezeigt, 
wie  sie  zu  kämpfen  hätten  (so  jetzt  die  spanischen  Guerillas).  Die  Art  zu 
bewaffnen,  zu  nähren,  kurz  alles  war  angeführt  und  auf  sehr  einfachen  Grund- 
sätzen. Damals  reichte  die  Hofkanzlei  die  Vorschläge  der  Landesgubernien  über 
den  gleichen  Gegenstand  ein;  diese  zielten  auf  einen  Landsturm  und  manches 
war  nicht  anwendbar.  Darüber  wurde  lange  gestritten,  zuletzt  das  Ganze  ver- 
worfen und  so  blieb  alles  liegen.  Von  Seite  des  Klriegsministers  erschien  ein 
Aufsatz,  der  alles  anführte,  was  gegen  eine  solche  Anstalt  gelten  konnte  ;  diesen 
widerlegte  der  Verfasser  des  ersten  Aufsatzes.  Wie  richtig  er  die  Sache  be- 
urteilte, zeigte  sich  1V2  Jahre  später,  durch  jenes,  was  Tirol  leistete,  wie  er  von 
diesem  Lande,  gegen  die  Meinung  aller,  allein  behauptete. 
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steler  erhielt  den  Auftrag,  die  Erbauung-  Komorns  zu  leiten. 
Ende  Hornung  erhielt  er  Vollmacht  dazu.  Noch  einmal 
wurde  in  diesem  Monat  das  allgemeine  Defensionssystem,  die 
Bewaffnung  der  Nation  zur  Sprache  gebracht ;  angenommen 
wurde  die  Ausarbeitung,  allein  sie  blieb  so  lange  liegen, 
bis  nicht  die  Ereignisse  in  Spanien  schreckten  und  jenen,  die 
bisher  sich  mit  Hoffnungen  täuschen  wollten,  das  zeigte,  was 
jedem  Staat  früh  oder  spät  zu  erwarten  steht.  Am  19.  März 
fielen  die  Unruhen  in  Aranjuez  vor,  am  5.,  6.  Mai  die  Ereig- 
nisse zu  Bayonne.  Nun  wurde  alles  bisher  Geschriebene 
und  Vorg-eschlagene  hervorgezogen  und  man  verfiel  von 
einem  Extrem  zum  anderen ;  es  sollte  jetzt  alles  und  dies 
schnell  bearbeitet  und  dann  zu  stände  gebracht  werden.  Bald 
war  das  Reservesystem  entworfen,  am  12.  Mai  erschien 
darüber  das  Patent  und  die  Generalkommandos  in  den  Pro- 
vinzen schritten  sogleich  an  die  Ausführung.  Am  29.  Mai 
waren  alle  Länderchefs  und  jene,  die  von  Seite  des  Militärs 
zu  diesen  Beratungen  bestimmt  waren,  versammelt ;  es  han- 
delte sich  über  die  Länderbewaffnung  ein  System  zu  ent- 
werfen. Am  4.  Juni  war  die  Geschichte  geendet.  Am  9.  er- 
schien das  Landwehr-Patent.  In  jedem  Lande  war  ein  Landes- 
chef und  ein  Erzherzog-  zur  Errichtung  bestimmt,  letzteres 
das  klügste,  wenn    diese    so    hätten  wirken    dürfen^),    weil 


^)  Sicher  -waren  eines  der  größten  Organisationshindernisse  die  geteilten 
Gewalten  und  beschränkten  Vollmachten,  wo  jeder  Erzherzog  nur  gemeinschaftlich 
mit  dem  Landeschef  wirken  durfte  —  und  die  geringe  Unterstützung  von  Seite  der 
Militäradministration,  die  durch  ihre  untergeordneten  Zweige  (vorzüglich  Artil- 
lerie) die  notwendigen  Bedürfnisse  langsam  verschaffte. 

Am  9.  Juni  wurde  von  deren  Organisation  in  Innerösterreich  Seiner 
Majestät  ein  Vorschlag  unterlegt;  dieser  betraf  ein  zu  errichtendes  Spionsystem 
im  Aus-  und  Inland,  Aufrichtung  von  Signalen,  zweier  Linien  Telegraphen,  die 
Errichtung  der  notwendigsten  Sperrpunkte  und  Befestigungen  und  der  Gewehr- 
erzeugung für  die  Landwehr,  ohne  Eintracht  der  bestehenden  Artilleriefabriken; 
erst  am  l8.  August  wurden  die  Sperrpunkte  bewilligt  und  eine  Million  zu 
ihrer  Errichtung  in  zwei  Raten  von  500.000  fl.  angewiesen.  Angetragen  waren 
in  Kärnten  der  Paß  von  Malborghet  und  der  Predil,  Sachsenburg,  in  Salzburg 
die  Tauern,  Paß  Lueg,  am  Wolfganger  .See,  in  Steiermark  auf  dem  Pyhrn, 
Kaisergraben  bei  Altenmarkt,  in  Krain  Laibach.  Folgen  sollten  in  Krain  Prä- 
wald, in  Kärnten  das  Federaun  bei  Villach  und  der  Loibl,  dann  Rauchenkatsch 
in  Salzburg  bei  Embach,  in  Steiermark  St.  Sigismund  und  bei  Zell  und  der 
Semmering;  der  Schloßberg  bei  Graz  sollte  ebenfalls  zugerichtet  werden. 


dadurch  dem  Volke  Vertrauen  gegeben  und  viele  sonst  ein- 
getretene Hindernisse  gehoben  wurden.  Anfangs  Juli  wurde 
der  Landtag  in  Preßburg  eröffnet  und  die  Kaiserin  gekrönt ; 
große  Hoffnungen  machte  man  sich  von  der  Bereitwilligkeit 
Ungarns,  jenes,  was  von  Seite  des  Königs  bezeichnet  werden 
würde;  zu  gewähren.  Vorzüglich  war  das  Streben,  durch 
eine  stehende  zahlreiche  Insurrektion  für  Ungarn  jenes  zu 
bewirken,  was  die  Landwehr  in  den  deutschen  Provinzen 
bezwecken  sollte.  Der  Landtag  zog  sich  in  die  Länge,  allein 
Ungarn  versprach  jenes  zu  tun,  was  man  verlangte  und 
leistete  gewiß  viel ;  ich  werde  in  der  Folge  zeigen,  wie 
wahr  dieses  ist  und  daß  es  weder  an  der  Nation  noch  an 
ihrem  Vorsteher  fehlte,  wenn  nicht  jene  Resultate  daraus 
erfolgten,  sondern  bloß  an  den  halben  Maßregeln  lag,  die  von 
Seite  der  Leitung  in  Wien  ergriffen  wurden.  Immer  dort  die 
Schuld;  teilweise  geschah  viel,  hätte  eine  Hand  nach  einem 
Plan  alles  geleitet,  alles  zusammengehalten  und  der  Um- 
stände und  Gelegenheit  gemäß  mit  Kraft  gehandelt,  wie 
wäre  Österreich  gestanden!  Diese  Rüstungen  Österreichs, 
welche  diesem  Staate  eine  größere  Kraft  gaben,  als  es 
jemals  gehabt  hatte  und  eine  gewisse  Tätigkeit  der  Regierung 
bewiesen  (eine  Sache,  die  man  lange  wußte,  folglich  nie  er- 
wartet hätte),  mußten  Frankreich  aufmerksam  machen.  Am 
i6.,  27.,  30.  Juli  erfolgten  Noten  von  Seite  Champagnys 
an  Metternich,  welche  diesen  Gegenstand  behandelten. 
Metternich  antwortet  den  22.  Juli,  3.  August;  der  Inhalt 
war,  daß  bloß  das  Mißverhältnis  der  Macht  Österreichs  gegen 
die  nachbarlichen  Mächte  diese  erheischen.  Seine  Berichte 
an  seinen  Llof  ließen  aber  stets  die  Möglichkeit,  ja  fast  die 
Gewißheit  merken,  daß  Napoleon,  einmal  mit  Spanien  zu 
Ende,  Österreich  bekriegen  werde.  Diese  und  die  später 
erfolgten  Berichte  waren  jene,  die  eigentlich  die  Frage  ent- 
stehen ließen,  ob  man  Napoleon  nicht  zuvorkommen  solle 
und  die  alle  jene  Anstalten,  die  bereits  angeordnet  waren, 
mit  Eifer  betreiben  machten. 

Napoleons  Plan  war,  jetzt  mit  Spanien  zu  enden;  er 
ließ  es  auf  bloße  Drohungen  bewenden.  Am  20.  Juli  war 
König  Josef  in  Madrid  eingezogen.  Noch  in  diesem  Monate 
erfolgte  die  Niederlage  Duponts  in  der  Sierra  Morena.  Am 


I.  August  waren  die  Spanier  neuerdings  in  Madrid  und 
Junot  hatte  Portug'al  mittels  Kapitulation  räumen  müssen. 
Anfangs  August  wurde  der  Rheinbund  um  die  Stellung 
seiner  Truppen  angegangen,  von  Osterreich  die  Erkennung" 
König  Josefs  gefordert^  welche  aber,  da  man  auf  einen 
möglichen  Krieg  dachte,  verschoben  wurde.  Napoleon, 
um  sicher  zu  gehen,  veranstaltete  die  Zusammenkunft  in 
Erfart  mit  Rußlands  Kaiser.  Sie  geschah  Ende  September; 
von  dort  die  Aufforderung  an  England,  Friede  zu  machen. 
Von  Seite  Österreichs  erschien  daselbst  ein  Abgeordneter; 
obgleich  gut  behandelt,  Ijatte  er  nicht  den  geringsten  Einfluß 
in  den  Verhandlungen.  Deutlich  zeigte  es  sich,  daß  Rußland 
zu  innig  mit  Frankreich  vereinigt  sei,  damit  man  bei  einem 
ausbrechenden  Kriege  auf  den  Beistand  dieser  Macht 
rechnen  könne;  auch  lauteten  Napoleons  Schreiben  an 
Österreich  warnend  und  so  manche  seiner  Äußerungen 
drohend,  die  wenig  Zweifel  über  seine  Absichten  ließen. 
"Wohl  mochten  schon  die  Bewaffnungen  zum  Vorwand 
dienen^).  Am  i8.  Oktober  war  Napoleon  in  St.  Cloud 
zurück,  von  dort  nach  Spanien.  Der  Sieg  bei  Ocafia  öffnete 
ihm  die  Tore  von  Madrid,  wo  er  den  4.  Dezember  einzog. 
Am  8.  wurde  Saragossa  belagert. 

Über  die  Absichten  Napoleons  mit  Österreich  war 
kein  Zweifel  mehr;  Stadion  negoziierte  mit  England  der  Sub- 
sidien  wegen.  Am  27.  November  kam  dann  ein  Staatsboot 
in  Triest  an,  und  damals  breitete  sich  das  Gerücht  aus,  die 
Spanier  hätten  Erzherzog  Karl  zu  ihrem  Könige  begehrt; 
in  der  größten  Spannung  war  alles,  die  Ereignisse  in 
Spanien  zu  beobachten,  noch  einen  tieferen  Eindruck  machte 
der  gewaltsame  Tod  des  Bairaktar'-^)  am  24.  Dezember, 
eines  Mannes,  der  gewiß  das  Ansehen  der  Pforte  empor- 
gehoben und  der  Macht  Rußlands  die  Spitze  geboten 
hätte ;  sein  Tod  änderte  nichts  in  dem  Krieg,  der  fort- 
gesetzt wurde.  Daß  es  an  Alliierten  nicht  gebreche,  war 
eine  der  Hauptsorgen  des  Wiener  Kabinetts ;  es  wurden 
Schritte  in    Ansehung    Rußlands    g-emacht,    die    aber    ohne 


^)  Am  4.  Oktober  hatten  die  ungarischen  Stände  dem  Kaiser  die  Insur- 
rektion auf  drei  Jahre  zu  seiner  Verwendung  bewilligt. 

2)  Beiname  des  Großwesirs  Mustapha.   (Anm.  des  Herausgebers.) 
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Erfolg  blieben^  Preußen  war  zu  schwach  und  als  nur  von 
der  erstbenannten  abhängig  zu  betrachten^  am  8.  Sep- 
tember hatte  der  Vertrag"  zwischen  Champagny  und  dem 
Prinz  Wilhelm  von  Preußen  die  noch  bestehenden  Irrung-en 
ausgeglichen.  Am  24.  Dezember  reiste  der  König  nach 
Petersburg-.  Wohl  mochte  er,  vielmehr  die  einsichtsvolle, 
hochherzige  Königin^  Österreich  gewogen  sein  und  den 
geheimen  Wunsch  hegen^  mitwirken  zu  können,  allein  die 
eigene  Existenz  erforderte^  Rußlands  Entschlüsse  zu  er- 
kennen^ um  so  mehr,  da  die  öfteren  Unfälle  Österreichs 
nicht  das  Vertrauen  für  künftigen  g"lücklichen  Erfolg 
fesselten. 

Ende  des  Jahres  1808  stand  es  so  mit  Europa.  Ruß- 
land war  bloß  mit  der  Pforte  im  Krieg",  die  Politik  dieses 
Staates  zielte  dahin,  mit  Frankreich  im  Frieden  zu  leben 
und  während  Napoleon  im  beständigen  Kampfe  be- 
schäftigt war,  im  Okzident  sich  vergrößerte,  nichts  zu  ver- 
nachlässigen, was  die  Macht  dieses  Staates  im  Orient 
emporbringen  konnte ;  darum  das  Streben,  zwischen  dem 
Schwarzen  und  dem  Kaspischen  Meer  vorzudringen  (darum 
alle  Kriege  mit  Persien)  und  jenes,  die  Pforte  aus  Europa 
zu  dräng'en.  Wohl  ist  die  Politik  des  Kabinetts  von  jener 
des  Regenten  zu  unterscheiden. 

Ersteres,  in  zw^ei  Parteien  getrennt,  wovon  die 
eine  für,  die  andere  gegen  Frankreich  stimmte,  hatten  doch 
immer  gleichen  Zweck :  Vergrößerungen  auf  Kosten  des 
übrig"en  Europa,  vorzüglich  der  Pforte  und  in  den  besseren 
Regionen  Asiens.  Jene  für  Frankreich  hatte  jetzt  die  Ober- 
hand. Der  Kaiser,  friedliebend,  keines  großen  Entschlusses 
fähig,  eitel,  hatte  bei  seinen  Unterredungen  mit  Napoleon 
jenen  Einfluß  erprobt,  welchen  Beschränkte  stets  vor 
großen  Männern  fühlen ;  nämlich  das  große  Übergewicht 
des  letzteren  in  allem,  daher  die  Furcht  und  die  Über- 
zeugung, gegen  diesen  Mann  sei  nichts  zu  unternehmen, 
kein  Mann  ihm  entgegenzustellen.  So  ein  Eindruck  ist  bei 
schwachen  Seelen  bleibend;  hätte  man  diesen  Gesichtspunkt  er- 
wägen wollen,  so  hatte  man  bereits  die  Gewißheit,  daß  für 
jetzt  von  Rußland  gegen  Frankreich  nichts  zu  erhoffen  sei. 
Wie  es  mit  Preußen  stand    und    wie   es    dachte,    sagte    ich 


kurz  vorher.  In  Schweden  herrschte  ein  junger  König^^  voll 
Eigenschaften^  aber  nicht  für  dieses  arme  Reich  geschaffen ; 
sein  Geist  hätte  in  jedem  anderen  großen  Staate  vielleicht 
große  Dinge  gewirkt^  hier  mußte  er  zerstören :  er  führte 
noch  Krieg  mit  Rußland^  ein  Krieg,  der  nur  nachteilig 
werden  konnte,  da  er  außer  allen  Verhältnissen  war  und 
der  gesunden  Politik  widersprach.  Die  Pforte  hatte,  wie 
ich  bereits  sagte,  einen  Mann  verloren,  welchem 
gleich  seit  langen  Jahren  dieser  Staat  nicht  aufzuweisen 
hatte ;  sein  läng'eres  Leben  hätte  eine  Umwälzung  bewirkt, 
aus  welcher  die  wohltätigsten  Folgen  für  das  Ansehen  und 
die  Macht  der  Pforte  entstehen  konnten ;  nach  seinem  Tode 
blieb  alles  beim  alten,  der  Krieg  wurde  gegen  Rußland 
und  die  Empörten  fortgesetzt.  Dänemark  verdient  im  Norden 
keiner  Erwähnung,  zu  klein  ist  dieser  Staat,  um  einer 
Partei  durch  seinen  Beitritt  ein  Übergewicht  zu  geben. 
Seine  ganze  Politik  war,  freundschaftliche  Verhältnisse  mit 
Frankreich  zu  unterhalten,  um  dadurch  seine  Existenz  zu 
fristen.  Frankreich  hatte  damals  unternommen,  den  Krieg 
in  Spanien  zu  endigen,  große  Streitkräfte  waren  dahin 
gezogen,  Napoleon  selbst  an  der  Spitze  derselben,  schnell 
eroberte  er  wieder  das  Verlorene. 

Frankreich  hatte  durch  die  Kriege  mit  Osterreich, 
durch  jenen  mit  Rußland  an  Macht  zug-enommen,  teils 
durch  Vergrößerung-  des  eigenen  Gebietes,  teils  durch  Auf- 
stellung- neuer  Bundesfürsten,  g-anz  von  ihr  abhängig.  Ganz 
Deutschland  und  das  neue  Herzogtum  Warschau,  Holland, 
Neapel,  ganz  Italien  (denn  der  Papst  war  soviel  wie  nichts), 
Preußen  und  Rußland  waren  mit  diesem  Staate  verbunden ; 
Napoleon  sah  sich  mächtiger  als  jem.als  und  alle  Streit- 
kräfte Italiens,  Hollands  und  Deutschlands  standen  zu  ihm ; 
in  letzterem  Lande  ließ  er  die  heimischen  Truppen  und  nur 
seine  schwere  Reiterei  und  einig-e  Divisionen  zurück,  um 
alles  übrige  gegen  Spanien  zu  verwenden.  Die  Divisionen 
Boudet  und  Molitor  zogen  Ende  Dezember  durch  Besan9on, 
aus  Deutschland  kommend,  jene  von  Legrand  durch  Frank- 
furt Lyon  zu.  Es  war  ihm  Ernst  dort  zu  enden ;  nach  der 
Eroberung  von  Madrid  rückten  die  französischen  Völker 
allenthalben   vor.     Napoleon    selbst    gegen    das    englische 
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vom  General  Monk  befehligte  Heer,  welches  in  schnellem 
Rückzuge  schon  mit  halben  Januar  1809  Coruna  mit 
großem  Verluste  unter  jenem  schon  benannten  Befehlshaber 
erreichte  und  sich  daselbst  einschiffte.  So  glücklich  auch 
die  Waffen  in  Spanien  geg^en  die  Heere  der  Engiänder  und 
der  Nation  waren,  so  wenig  konnte  Frankreich  die  Nation 
selbst  besiegen ;  die  gesamte  Volksmasse  kämpfte  und  hätte 
gewiß  viel  mehr  geleistet,  wenn  nicht  alle  Generale,  die  sie 
führten,  stets  in  offene  Schlachten  sich  einließen,  die  sie 
immer  verlieren  mußten  und   dabei  viel  Volk  einbüßten. 

Nichtsdestoweniger  hatte  Frankreich  bloß  Hauptstädte 
und  Hauptstraßen  erobert,  das  Land  selbst  nicht;  merk- 
würdig" wird  immer  die  Verteidigung  von  Saragossa  bleiben 
und  der  kleine  Krieg,  der  in  allen  Provinzen  durch  die 
bewaffneten  Einwohner  geführt  wurde,  wo  ihre  Gegner 
meist  den  kürzeren  zogen.  Napoleon  sah  dieses  wohl  ein 
und  daß  nur  eine  außerordentliche  Überlegenheit  hier  wirken 
könne ;  es  war  der  erste  Mißgriff  von  P^olgen,  den  er  getan, 
wohl  mochte  ihm  jede  Geleg'enheit  erwünscht  kommen,  die 
ihn  von  diesem  Schauplatz  auf  einen  anderen  zog,  wo  er 
mit  Hoffnung  eines  glänzenden  Erfolges  wirken  konnte. 

Österreich  hat  das  Jahr  1808  mit  ungewöhnlicher 
Tätigkeit,  insoweit  es  die  Vergrößerung  der  Streitkräfte 
betraf,  gewirkt.  Ein  zahlreiches  Heer  stand  auf  jeden  Wink 
bereit,  zahlreiche  Reserven  schon  geübt^  Landwehren  noch 
zahlreicher  ebenfalls  errichtet,  denen  es  nur  noch  an  Übung 
und  an  geschickten  Vorstehern  fehlte.  Volle  Magazine,  die 
Zeughäuser  mit  Waffen  und  Munition  besser  als  jemals  ver- 
sehen, Vorräte  an  Kleidung  und  Ausrüstung,  alles  war 
durch  die  Sorgfalt  des  damaligen  Kriegsministers  und 
Generalissimus  geschehen,  an  Komorn  wurde  tätig  (obgleich 
unzweckmäßig)  gearbeitet,  die  bewilligten  Befestigungen  in 
den  Gebirgen  waren  weit  gediehen,  am  meisten  war  aber 
auf  die  Ausbildung  des  Heeres  und  auf  den  Geist  desselben 
gearbeitet  worden.  Nicht  allein  das  Heer,  die  ganze  Nation, 
vorzüglich  in  den  deutschen  Erblanden,  war  durch  Aus- 
führung aller  dieser  Anstalten  und  durch  die  Ereignisse  der 
Vorgänge  zu  jeder  Aufopferung,  zu  jeder  kräftigen  Maß- 
regel gestim.mt ;  nie  sah  man  vielleicht  Österreichs  Bewohner 
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so  wie  i8og;  es  war  ein  Sinn,  ein  Herz,  g^egen  Frankreich 
seine  Unabhängigkeit  zu  behaupten.  JDieser  Geist,  gehörig" 
eingeleitet,  was  für  Resultate  hätte  man  sich  versprechen 
können  !  Es  war  noch  im  Oktober  und  selbst  im  Dezember, 
daß  die  Meinungen  g-eteilt  waren,  welchen  Entschluß  Öster- 
reich fassen  sollte ;  laut  sprach  schon  das  Heer,  laut  die 
Nation,  nur  die  Häupter  schwankten  noch.  Unvergeßlich 
bleibt  mir  die  plötzliche  Änderung  der  Meinung  ^).  Im 
Kriegsdepartement  war  man  bis  Ende  Oktober  und  noch 
später  friedlich  g'estimmt  und  deutlich  wurde  diese  Meinung 
ausgesprochen.  Der  Kaiser  wollte  den  Frieden,  allein  ohne 
ernstliche  Maßregeln  zu  dessen  Erhaltung  zu  treffen,  denn 
beständig  wurden  Befehle  gegeben  und  Arbeiten  verlangt, 
die  wahrlich  mehr  auf  einen  neuen  Krieg  deuteten  •^). 
Metternichs  Berichte  aus  Paris  deuteten  auf  einen  unver- 
meidlichen Krieg,  wenn  einmal  Spanien  beruhigt  sein  würde, 
der  rasche  Erfolg,  den  Napoleon  hatte,  und  die  großen 
Streitkräfte,  die  er  daselbst  verwendete,  ließen  ein  baldig-es 
Ende  vermuten;  darauf  fußte  Graf  Stadion  seine  Entwürfe. 
Er  war  der  einzige,  der  daraus  die  Notwendigkeit  her- 
leitete, vorzukommen  und  so  bald  als  möglich  loszuschlagen 
(er  wünschte  schon  im  Dezember  oder  Januar),  um  so  mehr 
da  man  den  Russen  nicht  trauen  könne  ;  es  wurde  damals 
schon  der  Satz  aufgeworfen,  ob  es  gut  sei,  ruhig  abzu- 
warten, bis  Napoleon  g-erüstet  wäre  und  angreife  und 
dann  vereint  mit  den  Russen  hereinbreche,  oder  ihm  vor- 
zukommen und  eher  etwas  zu  entscheiden,  als  er  in  der 
Verfassung  sei  und  die  Russen  etwas  unternehmen  könnten. 
Wenn  Stadion  sich  irrte,    so    war    es    bloß    darin,    daß  er 


^)  Eine  Folge  davon  die  Betreibung  aller  angefangenen  Anstalten  ;  die 
Errichtung  von  Legionen  unter  dem  lO.  Dezember  angefangen.  Man  war 
nicht  dafür,  daß  sie  aus  den  Landwehren  genommen  werden  sollten,  wodurch 
diese  Körper  ganz  verdorben  worden  wären.  Die  Organisateure  trugen  an, 
lieber  die  Landwehren  hinausrücken  zu  lassen,  wenn  es  von  nöten  würde. 

^)  Am  17.  Oktober  erhielt  der  Organisateur  in  Innerösterreich,  Erz- 
herzog Johann,  den  Befehl,  gemeinschaftlich  mit  Graf  Säur  au  ein  Requisi- 
tionssystem zu  entwerfen.  Den  16.  Dezember  wurde  es  eingereicht,  ich  werde 
weiter  unten  davon  sprechen.  Am  23.  Oktober  den  weiteren  Befehl  in  Rück- 
sicht der  Kundschaftsanstalten;  es  wurden  die  Polizeidirektionen  der  Städte  Triest, 
Laibach,  Klagenfurt  an  den  Erzherzog  angewiesen. 
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hoffte^  die  Russen  würden  passiv  bleiben  (es  geschah  wirk- 
lich^ bis  der  entscheidende  Streich  geführt  war  und  für 
Österreich  ungiücklich  ausfiel) ;  nie  rechnete  er  auf  ihre 
Mitwirkung-  für  Österreich ;  von  niemandem  war  Hilfe  zu 
erhoffen  als  von  England,  diese  konnte  mittels  Geld  oder 
durch  Diversionen  geschehen,  für  beides  wurde  unterhandelt^). 
Die  schwere  Verbindung  und  der  weite  Weg  verzögerte 
die  wechselseitige  Rücksprache.  Die  Folge  dieser  geteilten 
Meinungen  war,  daß  Stadion^  der  richtig  sah  und  nur 
tätiger  Unterstützung  bedurfte,  für  sich  wirken  mußte^  da 
er  auf  niemanden  rechnen  konnte:  daß  der  Kaiser  — ■  der  den 
Frieden  wünschte,  doch  zum  Kriege  arbeitete,  ohne  es  zu 
wollen  und  zu  vermuten^),  doch  immer  nur  halbe  Maßregeln 
verordnete,  dadurch  jenes  Werk  nicht  mehr  zu  vermeiden  war, 
da  der  erste  Schritt  getan  —  hemmte  ;  daß  endlich  das  Kriegs- 


^)  St.  Ambroise  de,  Major,  wurde  im  November  abgesandt;  seine  Be- 
stimmung war,  in  Sizilien  und  Sardinien  alles  zur  Mitwirkung  vorzubereiten, 
damit  die  dortigen  Landtruppen  vereint  mit  den  Engländern  eine  Diversion  in 
Italien  machen  sollten. 

^)  Beständig  wurden  von  den  Organisateuren  Vorschläge  abgefordert, 
über  solche  Gegenstände,  die  wahrlich  nur  zu  Vorbereitungen  zu  einem  Krieg 
dienen  konnten,  die  aber  aus  eben  angeführtem  Grunde  sehr  lau  behandelt 
wurden,  So  schlugen  die  Organisateurs  in  Innerösterreich  die  zurückbleibenden 
Landwehrdepots  (der  sechste  Teil  der  Landwehr)  zum  Landdienst,  die  Fußboten- 
anstalt, vor  ;  sie  hatte  zum  Zweck  eine  schnelle  Verbindung  durch  alle  Bezirke 
des  Landes  und  war  notwendig,  um  die  Nation,  wenn  es  nötig  oder  günstige 
Augenblicke  eintreten  würden,  schnell  zu  bewegen.  Man  verstand  nicht  die 
Absicht  und  diese  Anstalt  wurde  bloß  auf  jene  kurzen  Straßen,  wo  dermalen 
keine  Briefpost  geht,  eingereiht.  Unter  dem  20.  Dezember  wurde  der  Vorschlag 
einer  höheren  Gewehrerzeugung  gemacht,  die  Mittel  angegeben,  wie  es  ge- 
schehen kann  ohne  Eintracht  der  Artillerie  ;  diese,  vielleicht  beleidigt,  da  sie 
dadurch  sich  angeklagt  dünkte,  nicht  alle  Quellen  benützt  zu  haben,  machte, 
daß  nichts  daraus  wurde. 

Unter  dem  27.  Dezember  wurden  Schützenkompagnien  in  den  Gebirgen 
und  die  Bewaffnung  vorgeschlagen  von  Jägern,  Holzknechten  und  Bewohnern 
des  Karstes,  als  geeignet  zum  kleinen  Krieg ;  es  wurde  bewilligt  mit  Be- 
schränkungen, allein  man  ließ  es  an  den  notwendigen  Mitteln  gebrechen,  folglich 
geschah  nichts. 

In  dem  nämlichen  Monate  wurde  für  den  Fall  des  Krieges  für  Inner- 
österreich eine  Landesadministration  vorgeschlagen.  Der  Erzherzog  schlug  die 
Landstände  aus  dem  Grunde  dazu  vor,  weil  sie  die  Kenntnis  und  das  Ver- 
trauen des  Landes  hatten,  allein  dieses  hintertrieben  einige  Menschen,  die  dadurch 
ihr  Ansehen  beeinträchtigt  glaubten. 
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bureaUj  auch  unentschlossen  und  in  sich  getrennt,  zwar 
Vorbereitungen  traf,  die  allerdings  zu  einer  Verteidigung 
des  Staates  zielten,  aber  nicht  hinreichten,  um  einen  an- 
greifenden Klrieg  schnell  und  überraschend  unternehmen 
zu  können.  Am  richtigsten  hatte  in  dieser  Stelle  jederzeit 
Mayer,  Generalquartiermeister,  g-esehen,  ich  sprach  schon 
vorher  von  ihm;  ein  Mann  von  tiefen  Kenntnissen,  von 
hellem  Geiste,  aber  dessen  Seele  keines  großen  Entschlusses 
fähig  ist.  Er  war  derjenige,  der  am  umsichtigsten  war, 
Defensionssysteme,  Operationspläne  zu  entwerfen,  die  Kräfte 
der  gegenseitigen  Parteien  abzuwägen  und  danach  seine 
Entwürfe  anzuordnen  und  den  möglichen  Erfolg  zu  be- 
rechnen ;  aber  eben  das  zu  viele  Grübeln  und  die  Betrach- 
tung" der  Kräfte  Frankreichs  und  des  sie  leitenden  Genies 
(und  leider  die  g^enaue  Kenntnis  des  Innern  in  der  Ver- 
waltung Österreichs)  hatten  ihm  die  Überzeugung  gegeben, 
daß  alles  verloren  sei ;  eine  Sache,  an  die  man  denken  soll, 
um  alle  Lebensgeister  zu  erwecken,  um  zu  retten  und  zu 
helfen ;  so  lange  ist  nichts  verloren,  als  man  es  nicht  glaubt. 
Oft  hatten  darüber  die  mit  ihm  näher  Bekannten  und  die 
für  ihn  gut  dachten,  heftige  Wortwechsel.  Diese  Meinung 
lähmte  ihn  in  manchen  Arbeiten  und  mag  wohl,  vereint  mit 
etwas  Leichtsinn  im  Reden,  die  Quelle  jener  Abneigung 
gewesen  sein,  die  ihn  späterhin  stürzte. 

Noch  stand  ein  Mann  als  Versteher  der  Irrungen, 
dessen  Kenntnisse,  Verstand  und  Rechtschaffenheit  man  die 
volle  Gerechtigkeit  erst  (wie  gewöhnlich  in  der  Welt)  nach 
seinem  Tode  widerfahren  ließ  —  es  war  O'Donell.  Die  Vor- 
bereitungen, die  geschehen,  das  Schwankende  in  dem 
System,  machten  neue  große  Auslagen  notwendig,  ohne 
Mittel  zu  besitzen,  sie  zu  decken.  Er  war  auch  einer  jener, 
die  zum  Kriege  arbeiteten,  er  sah  diesen  als  unvermeidHch 
ein,  schmeichelte  sich  eines  Erfolges  und  sah  die  Führung 
des  Krieges  in  fremden  Ländern,  auf  Kosten  jenes  Staates, 
als  ein  Mittel  zum  Anpreisen  an  (gewiß,  wenn  der  Erfolg 
so  gewiß  gewesen  wäre). 

So  stund  es  zu  Ende  des  Jahres   1808. 

Mit  Anfang  Januar  1809  wurden  schon  ernstliche  Vor- 
bereitungen gemacht  und  der  Termin,  an  welchem  der  neue 
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Krieg  beg-innen  sollte^  war  bestimmt,  die  Vogelfreierklärung 
kund;  die  Zusammenziehung  der  Truppen  unter  Oudinot^ 
bei  MainZ;  geschieht  in  den  ersten  Tagen  dieses  Monates. 
Napoleon  hatte  Österreich  eine  dreifache  Allianz  angetragen, 
auf  Kosten  einer  anderen  Macht  (den  Türken)  sollte  sie  ge- 
schehen,  darum  die  Gerüchte  eines  möglichen  Türkenkrieges 
in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1808;  abgelehnt  wurde 
dieser  Antrag,  weil  man  vermeiden  wollte,  daß  ein  franzö- 
sisches Heer  durch  österreichische  Erbstaaten  rücke.  Spaniens 
Geschichte  stand  lebhaft  vor  den  Augen.  In  der  Hälfte  des 
Januars  fingen  Frankreichs  Anstalten  schon  zum  Krieg  zu 
deuten.  Boudet  und  Molitor  mußten  zu  Lyon  und  Ma9on 
haltmachen,  die  Zeitungsblätter  wurden  lauter  und  ihre  Aus- 
fälle gegen  alle  Verteidigungsanstalten  Österreichs  häufiger 
und  nachdrücklicher.  Am  23.  erschien  Napoleon  in  Paris, 
von  da  gingen  die  Befehle  zur  Bewegung  der  Heere,  am 
2.  Hornung  das  Zirkular  des  Fürstprimas  an  die  Bundes- 
fürsten, sie  sollten  ihre  Kontingents  marschfertig  halten. 
Sachsen  erhielt  gleichen  Befehl.  Am  9.  bis  10.  erhielt  Oudinot 
den  Befehl,  nach  Süddeutschland  zu  rücken.  Dieses,  Victor 
und  Mortier  waren  die  Korps  nebst  drei  Divisionen  in 
Lothringen,  welche  sich  dahinzogen.  In  Italien  setzten  sich 
die  Regimenter  aus  den  mittleren  und  rückwärtiger  liegenden 
Teilen  den  Po  zu  in  Marsch,  aus  Dalmatien  zogen  beständig 
Völker  in  kleinen  Abteilungen  dahin.  An  der  Grenze  von 
Spanien  und  im  Innern  waren  Wagen  bereitet,  um  schnell 
aus  ersterem  Lande  zurückkehrende  Truppen  auf  den  neuen 
Schauplatz  zu  bringen.  Am  15.  war  Davout,  Herzog  von 
Auerstädt,  in  Würzburg,  sein  Korps  sollte  auf  45.000  Mann 
Infanterie,  15.000  Mann  Reiterei  sich  belaufen.  Am  20.  war 
Oudinot  in  Augsburg  angesagt,  das  Gerücht  ausgesprengt, 
er  sei  bestimmt,  durch  Tirol  nach  Italien  zu  ziehen,  wohin 
Napoleon  mit  der  Hauptkraft  selbst  marschieren  wollte; 
niemand  glaubte  dies.  Am  3.  März  sprach  schon  der  ,,Moni- 
teur",  folglich  durch  ihn  die  Regierung,  heftig  gegen  alle 
in  Österreich  geschehenden  Anstalten  und  dort  erlassenen 
Befehle.  Am  10.  zog  schon  Molitor  und  Boudet  dem 
Elsaß  zu.  Am  12.  fingen  die  Truppenmärsche  durch  Basel 
an,    bei  Hüningen    erstere    zwei    benannte    Divisionen,    bei 
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■   Franzosen 

Bayern 

Württemb. 

Sachsen 


auf  212. OOO  Mann, 
die  aber  noch  nicht 
vollkommen  gesam- 
melt waren. 


Straßburg  Saint  Cyr  und  Leg^rand  über  den  Rhein.  Am 
15.  war  Masse  na  in  Straßburg-^  Lefebvre  wurde  erwartet, 
der  Zug  der  Ergänzungstruppen  dauerte  beständig  fort.  Am 
20.  wraren  vier  Divisionen  in  Ulm.  18.000  Sachsen  zogen 
sich  in  ihrem  Lande  zusammen.  Bernadotte  beweg^te  sich 
aus  dem  Norden  Erfurt  zu.  Napoleon  wurde  schon  den 
2g.  in  Straßburg-  erwartet.  Damals  rechnete  man  die  Stärke 
der  gegen  Österreich  bestimmten  Kriegs völker  im  Deutschen: 

Aus  dem  Korps  von 
Davout  (in  Regensburg) 
Massen a  (in  Ulm) 
Oudinot  (Augsburg) 
Lefebvre  (3  Divisionen  in  Berg) 
Vandamme  (Heidenheim) 
Bernadotte  (Dresden,  Sachsen) 

In  Italien  aus : 
Macdonald 
Grenier 
Baraguey  d'Hilliers 

Während  Napoleon  alles  zur  Eröffnung  des  Krieges 
in  Bewegung  setzte^  herrschte  in  Österreich  gleiche  Tätig- 
keit. Am  1 1 .  Januar  wurden  die  Ländervorsteher  unter  dem 
Vorwande^  die  Gebrechen  der  Landwehr  darzustellen,  zu- 
sammenberufen ;  auch  dieses  Geschäft  wurde  vorgenommen 
und  das  Ganze  vereinfacht,  alles  jene  angedeutet,  was  not- 
wendig war,  um  diesen  Körper  mobil  und  brauchbar  zu 
machen ;  alle  jene  Änderungen,  die  auf  das  bisherige  System 
wirken  konnten,  wurden  als  nicht  an    der  Zeit    abgelehnt^). 

Zwei  Gegenstände  waren  es  jetzt,  die  auf  Befehl  des 
Kaisers  in  Beratung  gezogen  wurden,  nämlich  die  Behand- 
lung der  fremden,  während  der  Feldzüge  zu  besetzenden 
Länder,  der  zu  erlassenden  Proklamationen,  der  zu  pflegenden 
Einverständnisse  und  des  Requisitionssystems.  Ersteres  ver- 


Italiener,  Franzosen,  auf  70.000  Mann,  die  mit 
17.000  Mann,  die  in  Kalabrien  standen,  im  Lande 
verteilt    waren    und    sich    zu    bewegen    anfingen. 


^)  So  wollte  man  in  Rücksicht  der  bewaffneten  Bürgerkorps  etc.  manches 
ändern.  Graf  Wallis,  einer  der  Beisitzer,  entwarf  eine  treffliche  Vorstellung 
dagegen,  in  welcher  er  zeigte,  daß  dieses  Gegenstände  der  Prüfung  bei  ruhigen 
und  nicht  in  Zeiten  großer  Krisis  wären,  folglich  es  bei  dem  alten  zu  belassen 
sei.  Sein  Antrag  wurde  angenommen. 

Erzherzog  Johanns  Feldzugserzählung.  2 


anlaßte  mehrere  Verabredungen  mit  Graf  Stadion  und  dem 
Erzherzog  Johann,  letzteres  einen  eigenen,  von  mehreren 
Kommissionen  (ebenfalls  von  letzterem  eingereichten)  ge- 
prüften Vorschlag.  Diese  zwei  und  die  damit  verwebten 
Gegenstände  erfordern  eine  nähere  Untersuchung,  weil  sie 
deutlich  beweisen,  aus  welchem  Geiste  man  ausging  und 
wie  manche  jener  Personen  dachten,  die  an  dem  ganzen 
mitwirken  sollten.  Mir  ist  nur  jenes  bekannt,  was  vorzüglich 
auf  Italien,  Tirol  und  Dalmatien  Bezug  hat.  Dieses  allein 
bin  ich  im  stände,  getreu  darzustellen.  Ersteres  hatte  keine 
Hindernisse,  bald  war  alles  zu  stände  gebracht,  weil  Graf 
Stadion  mit  seiner  gewöhnlichen  Tätigkeit  und  hellem 
Blick  alles  beförderte  und  billigte,  wovon  er  überzeugt  war. 
Letzteres  wurde  durch  eine  Kommission  verhandelt  und  im 
Ministerialbureau  bearbeitet^). 

Unter  jenen  Gegenständen,  die  mir  in  die  Hand  kamen, 
sind  vor  allem  die  Einverständnisse,  die  man  sich  in  den 
Ländern  Italien,  Dalmatien  und  Tirol  zu  verschaffen  trachtete ; 
ich  sprach  bereits  von  der  Absendung  desMajorsSt.  Ambroise 
nach  Palermo,  von  da  nach  Cagliari  zum  König  von  Sardinien. 
Er  sollte  trachten,  diesen  Fürsten  zu  bereden,  irgend  eine 
Diversion  gegen  die  Küsten  Liguriens  zu  machen,  um  da- 
durch den  Rücken  des  Feindes  zu  beunruhigen  und  in  seinen 
vorigen  Besitzungen,  wo  man  dachte,  daß  er  noch  Anhänger 
habe,  einen  Aufstand  zu  erregen.  Es  lag  nicht  an  der  Schuld 
dieses  hochherzigen  Fürsten,  daß  nichts  geschah,  deutlich 
zeigen  es  seine  Briefe,  daß  es  ihm  bloß  an  Kräften  und 
Mitteln  fehlte.  Ihm  folgte  Assanto  (?),  bestimmt  für  Ligurien, 
wo  er  einst  eine  Rolle  gespielt  hatte.  Bald  folgte  Oberst 
Latour  des  Generalstabes,  dessen  Bestimmung  war,  in 
Sizilien  zu  bleiben  und  dort  zu  wirken,  damit  General 
Stuart,  der  die  Engländer  befehligte,  vereint  mit  den 
sizilianischen  Truppen  etwas  gegen  Kalabrien  und  das  übrige 
südliche  Italien  unternehme,  eine  Sache,  die    in    den    ersten 


^)  Von  Seite  des  Ministerialbureaus  waren  die  Beisitzer  ernannt  worden. 
Erzherzog  Johann  führte  das  Präsidium;  das  vorhin  eingereichte  Elaborat 
diente  zur  Basis,  allein  bald  zeigte  es  sich,  daß  dieses  den  Obengenannten  nicht 
recht  sei  und  dasselbe  einen  eigenen  Weg  gehe:  der  Erzherzog  übergab  das 
Ganze  demselben  und  erfuhr  nichts  mehr  davon. 


Monaten  des  Krieges  leicht  geschehen  konnte^  da  Frank- 
reich wenig  Streitkräfte  daselbst  gelegen  hatte.  Sehr  er- 
wünscht wären  diese  Diversionen  gewesen,  weil  sie  die  Auf- 
merksamkeit des  Feindes  g*eteilt  und  ihn  gehindert  hätten, 
alles  an  sich  zu  ziehen.  Allein  hier  half  weder  die  Bered- 
samkeit der  König-in  noch  Latours  Bemühungen;  Stuart 
blieb  unbeweglich,  er  wollte  erst  abwarten,  daß  die  kaiserlichen 
Fahnen  in  Mailand  wehten  (so  seine  Äußerung,  dann  hätte 
man  seiner  nicht  bedurft).  Im  nördlichen  Italien  trachtete  man 
durch  Emissäre,  die  nach  Piemont,  Mailand  und  dem 
Venetianischen  gesendet  wurden,  dort  Einverständnisse  an- 
zuknüpfen, ein  Gleiches  sollte  der  Geschäftsträger  in  Rom 
unternehmen;  man  ließ  für  jene,  die  es  w^ünschten,  die 
herzustellende  alte  Ordnung  hoffen.  Aus  allen  diesen  letzteren 
Versuchen  konnte  keiner  nützen,  als  bis  man  so  weit  in 
Italien  gedrungen  wäre,  daß  man  jenen  Teilen  die  Hand 
hätte  reichen  können,  auf  welche  man  am  ersten  hoffte  (es 
waren  die  Piemontesen).  Die  Gewinnung  eines  Mannes,  der 
in  der  Kenntnis  des  Ganzen  durch  sein  Auge  wäre,  war 
das  Notwendigste  ;  er  fand  sich.  Mit  allen  jenen  Eigenschaften 
ausgestattet,  die  einen  doppelten  Spion  bilden,  hatte  er 
Osterreich  wichtige  Dinge  geleistet,  war  späterhin  vernach- 
lässigt und  beleidigt  worden  und  jetzt  suchte  man  ihn 
wieder ;  nie  war  ihm  ganz  zu  trauen,  doch  vernachlässigte 
man  nichts,  was  ihn  ganz  gewinnen  konnte  und  wirklich 
zeigte  die  Folge,  daß  er  allein  wahr  gesprochen  ^). 

Nach  Dalmatien  und  Albanien  wurden  Männer  bestimmt, 
auf  deren  Einfluß  und  Kenntnisse  der  Provinz  am  meisten 
gerechnet  werden  konnte;  unter  diesen  waren  die  besten 
der  Oberst  Mascarelli,  Major  Dab  ovick  und  der  Franzis- 
kanerpro vinzial  Dorotich,  die  sich  auf  verschiedenen 
Wegen  hineinbegeben  mußten.  Tirol  war  stets,  obgleich 
Bayern  unterworfen,  Österreich  treu  geblieben;  seit  der 
Epoche  in  dem  Jahre    1805,    wo  es    nur   ein   Wort    kostete, 


^)  Schon  im  Jahre  1804  hatte  man  eine  Zusammenkunft  mit  ihm,  von 
da  an  unterhandelte  man  beständig  und  erhielt  öfters  Nachrichten  ;  ein  Haupt- 
mann in  Triest,  Bertina,  stand  mit  ihm  in  Verhältnissen;  er  war  es,  der  auf 
die  Beschleunigung  des  Ausbruches  des  Krieges  drang,  weil  er  sagte,  jetzt  war 
man  nicht  gerüstet,  in  einigen  Monaten  furchtbar. 


20 


um  sie  zur  Ruhe  zu  bringen,  sehnte  sich  dieses  Volk  zu 
seinem  alten  Herrn.  Bayern  hatte  nichts  vernachlässigt;  was 
dieses  Volk  zur  Verzweiflung  bringen  konnte,  die  Um- 
wälzung ihrer  Verfassung,  die  gewaltsame  Abstellung-  alles 
jenen,  was  jenen  durch  Jahrhunderte  lieb  und  teuer  geworden, 
geschah  :  ein  unkluger  Schritt  folgte  dem  andern,  man  wollte 
Tirol  die  neuen  Ideen  dieser  selbst  vor  kurzem  erst  ent- 
standenen Reformatoren  aufdring-en  und  fing-  an,  einem 
Bergvolke  alles  jene  zu  nehmen,  was  ihm  teurer  als  das 
Leben  ist,  die  von  den  Vätern  ererbte  Freiheit,  Vorrechte 
und  Gebräuche,  man  griff  ihnen  das  Ehrwürdigste,  die  Art 
der  Ausübung  ihres  Glaubens  an.  Bayern  weckte  in  Tirol 
den  schlummernden  Gemeinsinn,  gab  diesem  Volke  Eintracht 
und  Kraft ;  beständig  lauteten  die  Briefe  kläglich,  stets 
zeigte  sich  in  denselben  der  Hang,  das  Joch  abzuschütteln ; 
man  hatte  Einverständnisse  erhalten  und  die  ganze  Sorgfalt 
zielte  dahin,  jeden  Ausbruch  zu  hindern,  um  die  Kraft  dieses 
Volkes  auf  den  wahren  Zeitpunkt  zu  bewahren ;  wenig'e 
sahen  in  Osterreich  dieses  Land  aus  dem  wahren  Gesichts- 
punkte^). 

Als  sich  der  Zeitpunkt  des  Krieges  näherte,  wurde 
den  Männern,  mit  denen  man  in  Verhältnissen  stand,  ein 
Wink  gegeben  und  anfangs  Januar  erschienen  Deputierte 
bei  dem  Erzherzog  Johann  in  Wien;  es  waren  Bekannte 
von  alten  Zeiten,  Der  Sandwirt  Andreas  Hof  er  aus  Passeier, 
Nessing  von  Bozen,  Kreiter  Peter  von  Bruneck,  sie 
kamen,  um  mündlich  zu  hören,  was  geschehen  würde,  mit 
Versicherung,  Tirol  werde  alles  tun.  Ihnen  wurde  ihre  alte 
Verfassung-  versprochen,  Hilfe  an  Geld  und  Mannschaft  und 
die  Befreiung  vom  bayrischen  Joche  ;  mit  ihnen  wurde  ab- 
geredet, welche  Anstalten  für  die  derraaligen  Verhältnisse 
die  zweckmäßigsten  seien ;  ihnen  geraten,  den  Augenblick 
abzuwarten,  wo  man  ihnen  das  Gewehr  geben  würde.  Zu- 
frieden verließen  sie  Wien  und  kehrten  nach  Hause.  Anfangs 


^)  Was  hatte  man  nicht  seit  l8oi  dafür  geschrieben  und  gesproclien 
und  welchen  Verdrießlichkeiten  sich  ausgesetzt,  wenn  man  sich  dieses  Volkes 
annahm;  man  hielt  nichts  auf  die  Tiroler  und  erwartete  sich  nichts  von  ihnen, 
wenige  allein,  die  unter  ihnen  gelebt,  kannten  den  Geist  derselben  und  glaubten, 
es  fehle  nur  an   Gelegenheit,  um  ihre  Kraft  zu  zeigen. 
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März  erschienen  aus  dem  nördlichen  Tirol  andere  Deputierte, 
die  man  ebenso  unterrichtete  und  nach  Hause  sendete; 
diese  brachten  ihre  Besorgnisse  eines  früheren  Ausbruches 
und  den  AVunsch,  daß  mit  halbem  März  das  Heer  einrücken 
möchte,  um  die  Anarchie  zu  hindern.  Es  wird  immer  merk- 
würdig und  der  größte  Beweis  des  Gemeingeistes  bleiben, 
der  in  Tirol  herrschte,  daß  da  so  viele  von  jenem  wußten, 
was  zu  geschehen  hatte  und  sich  bereiteten,  niemand  das 
ganze  Gewebe  verriet  und  die  Bayern  bis  auf  den  letzten 
Augenblick  in  gänzlicher  Ungewißheit  blieben.  Es  war  auch 
der  vierte  Stand,  nämlich  der  Bauernstand,  der  wirkte  und 
dieser  war  der  Kern  der  Nation,  Anfangs  Januar  hatte  ein 
gewisser  Carpani,  ein  Mann  von  Kenntnissen  und  Verstand, 
einen  Aufsatz,  Italien  betreffend,  gemacht,  der  hierin  tiefe 
Kenntnis  dieses  Landes  und  der  Bewohner  zeigte  und  wahre, 
billige  Grundsätze  angab.  Der  Erzherzog  erhielt  dasselbe 
und  dieses  gab  ihm  Gelegenheit,  mit  Graf  Stadion  öftere 
Rücksprache  zu  haben  und  die  Grundsätze  festzusetzen, 
welche  man  sowohl  in  Italien  als  in  Tirol  zur  Richtschnur 
zu  nehmen  hatte,  wie  die  besetzten  Länder  zu  benützen  und 
zu  leiten^),  welche  Proklamationen  zu  erlassen  wären. 

Über  letzteren  Gegenstand  waren  beide  bald  einver- 
standen und  Carpani  und  Hormayr  verfertigten  die- 
selben, ersterer  jenes  für  Italien,  letzterer  jenes  für  Tirol, 
welches  ganz  geeignet  war,  durch  den  Geist,  der  in  den- 
selben herrschte,  die  Nation  zu  stimmen.     Ganz   mit   diesen 


^)  Gewiß  waren  jene  Grundsätze,  die  man  vorschlug,  solche,  die  in  Rück- 
sicht der  Milde,  Billigkeit  und  eines  von  aller  Parteigröße  entfernten  Sinnes, 
nur  Österreich  Ehre  machen  konnten;  es  wurde  angenommen,  daß  in  Italien 
die  Obrigkeiten,  die  Gesetze,  kurz  alles  beibehalten  wurde,  wie  es  unter  Frank- 
reich war,  daß  nichts  geändert,  alles  in  dem  gewöhnlichen  Gang,  geschützt 
durch  Österreich  fortgeführt  werden  sollte  und  jene  Männer,  die  nicht  das  all- 
gemeine Vertrauen  besäßen,  sollten  entfernt  werden,  dadurch  würde  keiner 
Partei  zu  nahe  getreten.  Der  Erzherzog  trug  an,  gleich  nach  Besetzung  einer 
Länderstrecke  jene  Verordnungen  aufzuheben,  die  der  ganzen  Nation  drückend 
und  verhaßt  waren  (dieses  gab  man  nicht  zu),  um  dadurch  dieselbe  zu  gewinnen. 
Jeder  Druck  sollte  vermieden  werden,  um  die  neue  Leitung  beliebt  zu  machen. 
Getreu  blieb  man  diesen  Grundsätzen,  solange  man  in  Italien  war.  Graf  Goeß, 
bekannt  durch  seine  Redlichkeit,  war  auch  der  Mann  dazu  (er  war  Oberinten- 
dant des  Heeres  in  Italien  und  Tirol). 
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hängt  das  Requisitionssystem  zusammen,  welches,  wie  ich 
oben  zeigte,  eingereicht  wurde;  es  hatte  dasselbe  der  Erz- 
herzog eingereicht  und  war  durch  eine  Kommission  von 
Männern  in  Graz  entworfen  worden,  die  teils  aus  den 
vorigen  Kriegen  Italiens  Hilfsquellen,  teils  die  französischen 
ähnlichen  Anstalten  kannten^). 

Es  war  gewiß  einfach,  das  Schicksal,  das  es  hatte, 
zeigte  ich  bereits  vorher.  Zugleich  mit  diesem  arbeitete 
man  tätigst  daran,  den  Geist  in  der  Nation  zu  stimmen, 
durch  Flugschriften,  unter  welchen  sich  die  merkwürdige 
Schrift  Don  Pedro  Cesallos,  die  spanischen  Aktenstücke, 
die  Korrespondenz  des  Papstes  und  der  Krieg  der  Vendee 
auszeichneten,  dann  durch  die  Seelsorger,  Vorsteher  und 
Landwehroffiziere,  trachtete  man  dieses  zu  bewirken ;  unter 
der  Hand  wurden  erstere  gedruckt,  ausgeteilt  und  im  Lande 
schnell  ausgebreitet.  Dieses  geschah  mit  Hilfe  Hormayrs, 
sie  verfehlten  keineswegs  ihren  Zweck ;  kurz,  man  ließ  alle 
Triebfedern  spielen,  die  jedem  in  seinem  Wirkungskreise 
zu  Gebote  standen.  Nach  Tirol  wurden  die  vorbereiteten 
anonymen  Aufrufe  durch  Vertreter  abgesendet  und  verteilt 
mit  halbem  März. 

Mit  Ende  Hornung  legte  man  die  Maske  ab,  die 
Anstalten,    die  nun  geschehen  mußten,    konnten  nicht  mehr 


1)  Es  war  eine  Modifikation  des  französischen,  der  Inhalt  war  folgender: 
Die  Armee  lebt  von  der  Provinz,  jeder  Nachschub  hört  auf,  jedes  Korps  der 
Armee  erhält  seinen  Beamten,  um  schnell  vorzukehren.  Etappen  werden  be- 
stimmt, die  Speise-  und  Trankzettel,  diese,  wenn  nicht  vor  den  Feind  gerückt 
wird.  Bei  Operationen,  wo  augenblickliche  Nahrung  von  nöten  wird,  Requi- 
sitionen. Für  den  ganzen  Bedarf  im  Lande  als  Nahrung,  Rüstung  durch  das 
Land.  Durch  Lieferanten  für  entferntere  Teile.  Der  Geldbedarf  durch  die 
Landeskontribution  und  andere  gewöhnliche  Zuflüsse.  Zur  Ausführung  blieben 
die  alten  Behörden.  Um  örtlichem  Druck  zu  helfen  und  das  Land  zu  schonen, 
ist  eine  Peräquation  angetragen :  für  die  Requisitionen  werden  Bons  gegeben 
anstatt  zu  zahlen.  Geldkontributionen  darf  bloß  der  Landeskommissär  aus- 
schreiben. Die  Armee  bezahlt  mit  der  in  der  Provinz  kursierenden  Münze.  Die 
Spitäler  durch  das  Land  versehen,  die  Vorsorgen  bloß  für  Fourage  und  Bles- 
sierte, sonst  keine  gefordert,  zur  Schonung  des  Landes.  Ein  einfaches  Kontroll- 
system, einfache  Geld-,  Natural-,  Material-,  Requisitenjournale,  die  monatlich 
an  den  Landeskommissär  eingesendet  werden,  von  ihm  an  die  Buchhalterei  in 
Wien ;  über  alle  Beamte  dem  Kommandierenden  Gewalt  eingeräumt,  Strenge 
gegen  Übertretungen  und  Willkürlichkeiten. 
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verborgen  werden;  leider  hatte  man  so  lange  gezögert  und 
eine  kostbare  Zeit  durch  das  ewig  Schwankende  in  den 
Entschlüssen  verloren.  Am  25.  Januar  war  die  Umwälzung 
der  Staatsverwaltung  in  Schweden  geschehen,  den  7.  Hor- 
nung  der  Friede  zwischen  England,  nicht  ohne  Mitwirkung 
Österreichs  geschlossen  worden.  Die  im  Lande  zurück- 
bleibenden Generale,  die  Landwehrbrigadiere  und  mangeln- 
den Bataillonskommandanten  wurden  benannt,  die  Musterung 
der  Landwehr  auf  den  i.  März  bestimmt,  4  Bataillone 
innerösterreichische  Freiwillige  zu  errichten  angefangen.  Am 
15.  reichte  der  Erzherzog  die  notwendigen  Bedürfnisse  zur 
Ausrüstung  der  Landwehr,  zugleich  seine  Gedanken  über 
jene  Operationen,  die  er  auszuführen  hatte,  ein^).  Am  näm- 
lichen Tage  erschien  der  Tagesbefehl  des  Generalissimus, 
daß  die  Armee  vom  i.  März  an  auf  den  Kriegsfuß  gesetzt 
sei,  am  15.  die  Verordnungen  wegen  der  Bagage,  ferner 
wegen  dem  Einrücken  der  Reservemannschaft. 


^)  Es  hieß  darin  :  Vermutlicli  würden  die  Operationen  mit  der  Offensive 
eröffnet  werden,  Italien  ist  der  Zweck,  der  mir  vorgesetzt  ist,  Tirol  hängt 
damit  zusammen  ;  wohin  die  ersten  Schläge  werden  geschehen  müssen,  ob  nach 
Tirol  oder  Italien,  wird  die  Stellung  der  feindlichen  Hauptstärke  bestimmen, 
denn  dieser  zuerst  entgegenzutreten,  um  durch  eine  ihr  beigebrachte  Schlappe 
sich  den  Weg  zu  bahnen,  ist  notwendig.  Es  scheint,  daß  der  Feind  in  Dal- 
matien  bloß  Besatzungen  in  den  Festungen  zurücklasse,  die  übrigen  Streitkräfte 
nach  Italien  ziehe,  daß  selbst  Murat  aus  Neapel  die  größte  Zahl  seiner 
Truppen  nach  Oberitalien  bringen  wird,  richtig  voraussehend,  daß  das  Schick- 
sal Neapels  nur  dort  behauptet  werden  könne.  Folglich  wird  unsererseits  ein 
Streifkorps,  so  schwach  wie  möglich,  hinlänglich  für  Dalmatien  sein,  um  die 
Bewohner  zum  Aufstande  zu  bewegen  und  durch  die  Zeit  die  festen  Plätze 
daselbst  zu  bezwingen.  Die  Landwehr  des  Adelsberger  Kreises,  vereint  mit  den 
Triestinern  und  unterstützt  von  wenig  Truppen,  wird  Istrien  reinigen,  den  Karst 
besetzt  halten  und  den  Isonzo  beobachten  können.  In  Kärnten  werden  die 
Streitkräfte  sich  sammeln,  gleich  fähig  nach  Tirol,  durch  das  Drau-  und  Gailtal 
oder  nach  Italien  durch  die  Pontebba  und  den  Predil  und  den  Pässen  des 
Canale  auszubrechen,  je  nachdem  des  Feindes  Kraft  in  einem  oder  dem  anderen 
dieser  Länder  steht.  Die  Gegend  von  "Villach,  Klagenfurt,  St.  Veit  ist  als 
Sammelplatz  anzusehen.  Wohin  soll  nun  die  erste  Unternehmung  zielen,  was 
soll  ausgeführt  werden  ?  Obgleich  nicht  genug  unterrichtet,  glaube  ich,  in 
wenig  Worten  vielleicht  das  rechte  getroffen  zu  haben.  Den  Feind  schlagen, 
das  Venetianische  und  Tirol  räumen,  bis  an  die  Etsch  vorgehen,  Südtirol 
halten,  die  Straße  des  Brenners  öffnen  und  sichern.  Was  dann  zu  geschehen 
hat,  ist  bis  dahin  lang  noch  Zeit  zu  bestimmen. 
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Schließlich  verlangte  der  Erzherzog  die  Dotierung  der 
Sperrpunkte,  den  besseren  Betrieb  von  Laibach,  die  Arbeit 
von  Federaun.  Es  erschienen  am  27.  die  gedruckten  Vor- 
schriften der  Reserven,  am  nämlichen  Tage  jene  der  Land- 
wehren, welche  letztere  die  g-anze  Friedens-  und  Kriegs- 
organisation enthielten. 

Am  20.  erst  erhielt  der  Erzherzoof  den  Befehl  weo-en 
seiner  Bestimmung  und  wurde  in. die  Kenntnis  gesetzt  jener 
Truppen  und  Generale,  die  unter  ihm  zu  dienen  bestimmt 
waren  und  den  Marschplan  derselben.  .  FML.  Chasteler 
erhielt  das  8.  Armeekorps  und  als  Hauptquartier  Klagenfurt. 
FML.  Ignaz  Gyulai  das  g.  Armeekorps  und  als  Haupt- 
jquartier  Laibach,  jenes  des  Erzherzogs  wurde  nach  Graz 
bestimmt  ^), 

Am   12.  bis  14.  März  sollten  die  Banalisten  in  Klagenfurt, 
„     25.  März  Franz  Jellacic  in  Lavamünd, 
„     24.       „      Hohenzollern-Chevaulegers  in  Villach, 
„     24.       „       Ott-Husaren  in  St.  Veit, 
„     24.       „       Tschaikisten  in  Pettau, 
„       4.  April  Johann  Jellacic  zu  A'^ölkermarkt, 
„        6.      „      die  Grenadiere  in  Laibach, 
,;        7.      „      Josef-Husaren  in  Wippach  eintreffen. 
Der  General  Stoichevich  mit  6  Bataillonen  Grenzer, 
I   Eskadron  Kavallerie  und   i    Garnisonsbataillon    wurde  be- 
stimmt, geg'en  Dalmatien  aufgestellt  zu  werden'^),  und  dieser 
seinen  Entwurf  über    die   Operation    einzusenden.     An    der 
Grenze  blieb  alles  ruhig  stehen,    Triest  und  Görz  behielten 
ihre  bisherige  Besatzung.    Nur  die  Landwehren  dieser  zwei 
Bezirke  zogen  sich  zusammen ;     noch    ließ  man  die  Straßen 
aus  Dalmatien  wie  bisher  offen,    dieses    sollte    bis   zu    dem 
Ausbruche  der  Feindseligkeiten  gehalten    werden.     Am    26. 

^)  Die  Zuteilung  der  Artillerie,  Ausmaß  des  Geschützes,    Errichtung  der 
Handlangerkompagnien,     Aushebung    der   Pferde,     Stellung    der    Reserven     bis 
I.  Mai  befohlen,  ein  Gleiches  mit  Aushebung  der  ungarischen  Rekruten. 
-)  Es  waren  :  Liccaner  3  Bataillone 

Otocaner  l  Bataillon 

Szluiner  i  ,, 

Oguliner  l  „ 

Hohenzollern-Chevaulegers   l   Eskadron 
I.  Garnisonsbataillon  in  Fiume. 
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geschah  die  Ernennung  des  Grafen  Z  i  c  h  y  zum  Armee- 
minister^  Faßbenders  zum  Intendanten  in  Deutschland^ 
des  Grafen  Säur  au  zum  Generalintendanten  in  Inneröster- 
reich; Graf  Goeß  in  Tirol  und  Italien.  Am  28.  starb 
Faßbender^  bekannt  durch  seine  ehemalige  Verwaltung 
im  KriegsministerialbureaU;  ein  Mann  von  Kenntnissen  und 
großer  Tätig-keit,  der  eine  schöne  Rolle  hätte  spielen 
können,  wenn  er  mehr  die  Menschen  g'ekannt  und  nicht 
über  die  Schranken  der  Klugheit  und  Mäßigung  geschritten 
wäre;  seine  Kenntnis  des  Deutschen  Reiches  hatte  ihn  zu 
jenem  Platze  zuletzt  gewiesen.  Am  28.  forderte  der 
Generalissimus  einen  Entwurf  über  die  Verwendung  der 
innerösterreichischen  Landwehr,  dieser  wurde  gleich  ein- 
gereicht ;  er  enthielt  die  Sammelplätze  und  Aufstellung  der- 
selben an  der  Grenze  und  im  Innern  des  Landes  und  ihre 
Verwendung-  zur  Besetzung  der  Sperrpunkte. 

Als  Sammelplätze  waren  angegeben : 

2  Bataillone  Triester  Triest 

4  „  Adelsberger        3  Adelsberg 

I  Mitterburg 

2  „  Görzer  i   Görz 

I   Tolmein 
Sie  waren    für  Triest,    Istrien,    Isonzo    und    den    Karst 
bestimmt. 

3  Bataillone  Laibacher  2  Laibach 

I   Radmannsdorf 

4  „  Neustädtler  4  Laibach 

Erstere  waren    bestimmt    in    der    Stadt    Laibach,     das 
zweite  im  oberen  Sautal.  Die  Neustädtler  zum  Festungsbau. 

2  Bataillone  Villacher  i   Villach 

I   Sachsenburg 

3  „  Klagenfurter       3  Klagenfurt 
Für  die  Grenzen  und  Bau  der  Sperrpunkte: 

2  Bataillone  Judenburger        i   Judenburg 

I   Liezen 
nach  Umständen  nach  Kärnten  oder  Ennstal. 
2  Bataillone  Cillier  2   Cilli 

2  „  Marburger  2  Marburg 


2 

4 

I 

I 

2 
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5  Bataillone  Grazer  5  Graz 

2  „  Brucker  2  Leoben 
als  Hauptreserve,  um  die  an  der  Grenze  abzulösen. 

4  Bataillone  Salzburger  z  Salzburg" 

2  Pinzgau 
für  die  Grenzen  und  Sperrpunkte,    dann    zur    Offensive    ins 
Zillertal.    Kordonisten    zu  den  Sperrpunkten  mit  den  Land- 
wehren. Sollten  die  Truppen  zum  Teil  weggezogen  werden, 
so  können: 

3  Bataillone  Adelsberger  | 
Laibacher        \    Präwald 
Neustädtler     | 
Adelsberger  \ 
Görzer  /    Podvell,  Podkrai 

Triestiner  Obcina; 

bei  weiterem  Rückzug"e : 
3  Laibacher 
3  Neustädtler 
2   Cillier 

2  Triester 

3  Adelsberger 
I   Neustädtler  am  Schneeberg,  dazu  die  Volks- 
menge der  Tschitschen 

1  Adelsberger,     i   Görzer   im  Birnbaum erwald, 

zu  Schwarzenberg  und  Idria 

2  Villach  er  \ 

-r^i  p     ,  I    ZU  Villach,   dazu  die  Depots  und 

I   Klagenfurter  ^^^^^^ 

I   Judenburger     ] 

I   Laibach,   Würzen 

3  Salzburger  zu  St.  Johann 

I   Salzburger,  Lungau,  Katschberg 

1  Judenburger     1 

T-,         ,  \  Ennstal 

2  Brucker  J 
2  Marburger 

2   Grazer 

Depots,  Reserveeskadronen,  mobile    Reserven, 
zwischen  Klagenfurt  und  Völkermarkt ; 
im     schlimmsten     Falle     alles     um    Graz    herum    sich 
sammeln. 


Laibach,  dazu  die  kroatische 
Insurrektion 
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Aus    allen    diesen  Anstalten  war  zu  ersehen^  wie  alles 
im  letzten  Augenblicke  geschah;  die  Truppen  konnten  erst 
in  den  letzten  Tagen  des  März  eintreffen^    daher  war  keine 
Rede    von    Operationen    vor    Anfang     des    April.     General- 
quartiermeister   Mayer  hatte  einen    allgemeinen    Plan    ent- 
werfen   müssen.    Da  das  Ministerialbureau    lange  auf  einem 
gespannten    Fuße    mit    ihm    stand^    so    wurden    erst   in  den 
letzten  Zeiten    ihm  die    notwendigen  Daten    gegeben^    sonst 
oft    in    der  Unkenntnis  der  Ereignisse  und  Entschlüsse^  bis 
sie  nicht  geschehen  waren,  gelassen;  dies  mochte  den  Mann 
kränken     (seine    leider    große    Unvorsichtigkeit    im    Reden 
konnte  einige  Ursache  zu  diesem  Mißtrauen  geben)  und  ihn 
zu  Äußerungen  veranlassen,  die,  selbst  in  vertrauten  Zirkeln 
of ehalten,  doch  hinterbracht  wurden  und  nur  noch  mehr  die 
Gemüter,  die  ihm  abgeneigt  waren,  spannten.  Mayers  Plan 
ging  dahin,    das  Hauptheer  in  Böhmen  zu  sammeln,   an  der 
Donau    2    Armeekorps    aufzustellen,    in    Innerösterreich    2  ; 
selbst   von    diesen  sollte  nach  Umständen   i    nach  Salzburg 
gezogen  werden.  Er  war  für  die  Defensive;  sollte  offensive 
vorgegangen    werden,    so  sollte    es  auf  der  kürzesten  Linie 
aus  Böhmen  der  Donau  zu  rasch  geschehen,  um  den  Gegner 
eher  zu  erreichen,  als  er  gesammelt  wäre ;  für  die  Offensive 
nach    Tirol    und  Italien  war    er  nur  dann,  wenn  der  Haupt- 
streich in  Deutschland  wäre  geführt  worden.    Da,  sagte  er, 
müsse  alles  gebracht,    dort  mit  gesamter  Kraft  entschieden 
werden.  Mayer  sah  richtig,   hätte  man  nur  ihm  gefolgt,  alle 
Anstalten  wurden   zu  diesem  Endzwecke  gemacht,    alle  Ma- 
gazine so  angelegt,  die  vorzüglichsten  in  Böhmen. 

Manche  andere  Meinungen  herrschten,  diesen  wider- 
sprach er  und  wurde  selbst  empfindlich ;  das  Zusammen- 
treffen dieser  Umstände  gaben  die  beste  Gelegenheit  jenen, 
denen  er  im  Wege  stand,  ihn  zu  stürzen ;  alle  Triebfedern 
wurden  in  Bewegung  gesetzt  und  er  als  ein  bei  so  wichtig 
bevorstehenden  Ereignissen  gefährlicher  und  unzuverläßlicher 
Mann  dargestellt.  Die  Sache  wurde  in  der  Stille  betrieben 
und  der  Erzherzog  erfuhr  es  erst  im  letzten  Augenblicke ; 
Vorstellungen  zu  machen  war  seine  Pflicht,  auch  schonte 
er  niemand,  allein  es  nutzte  nichts;  auf  eine  Art,  wie  bloß 
ein  Mann,  der  gegen  den  Staat  sich  etwas  zu  Schulden  hat 
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kommen  lassen,  kann  behandelt  werden,  wurde  Mayer  nach 
Brod,  tief  in  Slavonien,  als  Kommandant  gesendet  und  ihm 
zur  Abreise  der  Termin  von  zweimal  24  Stunden  gelassen  ; 
unerwartet  traf  es  ihn,  hart  und  unbillig,  man  war  zu  weit 
gegangen ;  allein  die  Folge  rechtfertigte  die  Ansichten 
dieses  Mannes,  zum  Unglücke  für  Österreich,  und  jene,  die 
ihn  stürzten,  traf  ein  gleiches  Los ;  etwas,  was  der  Erzherzog 
ihnen  vorhergesagl  hatte.  Als  Mayer  fallen  sollte,  sprach  der 
Erzherzog  mitGrünne  und  Wimpffen  freimütig  und  sagte 
ihnen  derb,  daß  die  ganze  Welt  ihnen  diesen  Schritt  als 
Folge  von  Privatleidenschaften  zuschreiben  würde;  sie 
leugneten  es  nicht,  schützten  des  Kaisers  Wille  und  ein  von 
ihm  ausgefertigtes  Handbillett  vor;  der  Erzherzog  las  es  und 
sagte  ihnen,  er  kenne  die  Hand,  die  es  geschrieben  hätte,  es 
sei  aus  ihrem  Bureau,  den  Kaiser  würde  dieser  harte  und 
unbillige  Schritt  bald  reuen  und  ehe  6  Monate  vergingen, 
würden  sie  folgen  ;  er  irrte  sich  nicht. 

Mayers  Sturz  brachte  eine  vollkommene  Umwälzung 
im  ganzen  hervor,  alle  bisher  gehegten  Pläne  wurden  ver- 
ändert und  dieses  im  letzten  Augenblicke.  Auf  eine  Operation 
mit  gesamten  Kräften  aus  Böhmen  zielten  alle  Anstalten, 
nun  sollte  dieselbe  an  die  Donau  versetzt  werden.  Alle 
Truppen,  Magazine  waren  in  Böhmen,  jetzt  sollten  sie  an 
die  Donau  gebracht  werden,  in  dieser  Jahreszeit  bei  einer 
geringen  Zahl  von  Verbindungsstraßen  und  in  der  letzten 
Frist;  dieses  verspätete  den  Ausbruch  und  selbst  dann  gab 
es  zu  manchen  Verwirrungen  Anlaß,  die  im  Laufe  des  Feld- 
zuges empfindlich  wurden.  Mayers  Sturz  und  die  Änderung 
des  Operationsplanes  und  die  Verwirrung  in  den  Anstalten, 
die  daraus  erfolgte,  war  der  erste  Grund  zu  dem  Ung^lücke, 
das  Österreich  traf.  Mayers  Stelle  erhielt  GM.  Prochaska, 
einer  der  mittelmäßigsten  Männer  des  Heeres,  dessen  Ideen 
gar  nicht  geordnet,  dem  es  an  Tätigkeit  und  Entschluß 
fehlte ;  er  war  aber  nur  eigentlich  als  eine  Puppe  zu  be- 
trachten, mit  welcher  jene  ihr  Spiel  trieben,  die  Mayer 
stürzten  und  sich  alle  Gewalt  und  Leitung  zueignen  wollten, 
und  dieses  waren  Graf  Grünne  und  Oberst  Wimpffen. 
Ersterer  hatte  die  unumschränkte  Leitung  des  Kriegs- 
geschäftes seit  Faßbender  abgetreten  war,   nach  und  nach 
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hatte  er  sich  emporgeschwungen  und  in  seinem  Platze  be- 
festigt; er  war  kein  Soldat,  so  lautete  sein  Ruf  bei  dem 
Heere,  aber  äußerst  geschickt,  verständig  und  schlau ;  die 
Liebe  hatte  er  sich  nicht  erworben,  weil  man  seinem  Herzen 
nicht  traute,  an  einem  diplomatischen  Platze  hätte  er  gute 
Dienste  leisten  können.  Wimpffen  war  ganz  Soldat,  tapfer, 
mit  Kenntnissen  begabt,  aber  eines  unbeschränkten  Ehr- 
geizes, dem  er  alles  aufzuopfern  fähig  war;  Napoleon  zu 
überwinden,  als  sein  noch  größerer  Gegner  zu  erscheinen, 
in  den  Tagebüchern  der  Geschichte  eine  g-roße  Rolle  zu 
spielen,  war,  wonach  er  strebte,  darum  mochte  er  Napo- 
leon hassen.  Wimpffens  Kenntnisse  und  sein  Ruf  als 
Soldat  bahnten  ihm  den  Weg  zu  der  Stelle  Mayers,  die 
er  später  bekleidete.  Diese  zwei  Männer  mögen  wohl  sich 
einen  Teil  der  Ungdücke  zuschreiben,  die  Österreich  trafen, 
wenn  anders  jenes  bewährt  bleibet,  daß  von  denen,  die 
die  Leitung  des  Ganzen  haben,  durch  die  gemachten  An- 
stalten der  Erfolg  abhängt.  Am  i.  März  entfernte  sich  der 
französische  Botschafter  Andreossy  von  Wien.  Am  2.  ging 
der  Erzherzog  nach  Graz  ab,  von  Graf  Stadion  schnell  und 
erschöpfend  unterrichtet,  vom  Kriegsministerium  im  letzten 
Augenblicke;  ihm  folgten  die  Korpskommandanten.  Cha- 
steler  kam  den  2.  in  Klagenfurt,  Gyulai  den  3.  in  Lai- 
bach an. 

Von  hier  aus  beschränkt  sich  meine  Erzählung  bloß 
auf  jenes,  was  vorzüglich  auf  jenen  Teil  Bezug  hat,  der 
unter  der  Leitung  des  Erzherzogs  stand.  Dieser  kam  den 
2.  März  in  Graz  an.  In  Inner  Österreich  wurde  manches  lau 
betrieben.  Graf  Saurau,  der  sich  bloß  mit  der  Oberintendant- 
schaft beschäftigte  und  das  Ganze,  was  die  Armee  des  Erz- 
herzogs selbst  für  das  Ausland  betraf,  gerne  sich  zugeeignet 
hätte,  behandelte  die  Vorbereitungen  und  Landwehrgegen- 
stände im  Innern  mit  wenig  Kraft;  den  Winter  hindurch 
war  wenig  geschehen.  FZM.  Kerpen  war  desto  tätiger  in 
den  ihm  angeordneten  Vorbereitungen, 

Er  hatte  die  Landregimenter  in  Marsch  gesetzt,  die 
Pioniere  fast  ganz  komplett  errichtet,  an  die  Kreisämter 
war  die  Aushebung  der  Pferde,  Knechte  und  von  500  Hand- 
langern   und    Professionisten    befohlen   worden ;    sie    sollten 


an  ihre  Korps  mittels  Vorspann  abgesendet  werden.  Die 
Artillerie  stellte  die  Batterien  zusammen.  Stabsdragoner 
waren  in  der  Errichtung.  Das  Spital  Nr.  8  in  Laibach,  Nr.  9 
in  Klagenfurt  errichtet,  die  Direktoren  ernannt.  Die  Ver- 
pflegung wurde  eingeleitet,  die  Errichtung  der  Sperrpunkte 
betrieben.  Wäre  alles  dieses  nur  3  Monate  früher  anbefohlen 
worden,  leichter,  mit  geringerem  Drucke  des  Landes  hätte  es 
geschehen,  das  Aufsehen  vermieden  werden  können. 

Um  Klagenfurt  und  Villach,  um  Laibach  und  Präwald, 
sammelte  sich  alles.  Nachrichten  aus  Tirol  zeigten,  wie 
wenig  Truppen  in  diesem  Lande  waren ^), 

Das  meiste  zog  sich  der  Donau  zu.  Am  7.  März  war 
die  Einteilung  des  Heeres  und  der  Stand  der  Truppen  be- 
endet. Ihr  Aufbruchtag  war  vom  28.  Februar  bis  5.  März, 
der  Eintreffungstag  3.  bis  14.  März  zwischen  Laibach  und 
Klagenfurt.  Am  9.  war  FML.  Gyulai  in  Graz  eingetroffen,  um 
mit  dem  Erzherzog  Rücksprache  zu  treffen,  an  ebendiesem 
Tage  geschah  die  Fahnenweihe  in  Wien  und  der  bekannte 
Aufruf  von  Seite  des  Generalissimus.  Am  1 1 .  rückte  die 
Besatzung  von  Wien  weg.  Am  10.  wurde  die  Dotierung 
der  Sperrpunkte  in  Innerösterreich  und  am  12.  die  Ver- 
schanzung von  Präwald  sowie  die  Einteilung-  der  Landwehr 
und  Depots  veranlaßt.  Am  13.  reiste  der  Erzherzog  nach  Wien, 
um  Rücksprache  mit  dem  Generalissimus  zu  nehmen ;  es  war 
befohlen  worden,  das  8.  Korps  solle  sich  nach  Salzburg  in 
Marsch  setzen  (die  Division  Frimont).  Dort  sollten  diese 
Truppen  eine  solche  Aufstellung  nehmen,  welche  den  An- 
griff auf  Tirol  begünstig^te,  ohne  auf  der  Grenze  Aufsehen 
zu  erregen;  was  den  Erzherzog  selbst  beträfe,  würde  nach- 
getragen werden,  die  Marscheinteilung-  wäre  gleich  einzu- 
senden. Wer  das  Land  Salzburg  kennt,  wird  wohl  einsehen, 
daß  jenes,  was  gefordert  wurde,  schwer  zu  leisten  ist.  Am 
14.  kam  der  Befehl,  daß  es  davon  abkomme.  Der  Erzherzog 
hatte  wegen  diesem  Befehl  einen  Aufsatz  g'emacht,  den  er 
aber  nicht  einreichte;  in  diesem  wurde  von  einer  Offensive 
nach     Tirol     gesprochen    und    jener    der    Hauptarmee    aus 

')  In  Innsbruck  Minuzzi- Kavallerie  450  Mann,  Wrede  2  Bataillone, 
I  zu  Hall  und  i  zu  Schwaz,  K.ufstein;  Dietfurt  2  Bataillone  in  Trient,  im 
Pustertal  60  Mann. 
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Böhmen  gegen  die  Donau  (denn  der  Operationsplan  wurde 
erst  damals,  gegen  Ende  März  in  Wien  verändert),  durch 
das  Pustertal  die  Hauptunternehmung-  nach  Tirol  angetragen, 
um  gleich  im  Besitz  von  Brixen  und  Sterzing  zu  sein,  als 
die  wichtig'sten  Punkte  des  Landes.  Von  Salzburg-  aus  nur 
schwach  zu  operieren,  bloß  um  das  Landvolk  zu  unter- 
stützen. 

Dann  hieß  es,  die  Korps  wären  nicht  mit  dem  Not- 
wendigsten versehen,  alles  wäre  erst  im  Entstehen  (13.  März!). 
Auf  die  Landwehren  allein  und  vor  halbem  April  sei  nicht 
zu  rechnen,  die  Musterungen  und  Übungen  hätten  erst  zu 
geschehen;  ihr  fehle  es  an  der  Ausrüstung  (schlecht  unter- 
stützte man  die  Organisation  mit  dem  Notwendigen.  Ende 
Dezember  fehlten  noch  15.000  Gewehre  bloß  in  Inneröster- 
reich). In  Italien  sei  der  Feind  noch  nicht  stark,  in  einem 
Monate  gewiß  beiden  Armeekorps  überlegen  ;  wartet  man 
durch  eine  Defensive  länger,  so  sinkt  die  Wagschale  und 
er  fängt  durch  unsere  Untätigkeit  die  Offensive  an.  Das 
Übergewicht  zu  erreichen  erfordert  dann  manch  harten 
Kampf. 

Am  15.  verließ  Graf  Stadion,  Gesandter,  München 
und  übernahm  Faßbenders  Stelle.  Am  16.  kehrte  der 
Erzherzog  zurück  nach  Graz;  während  dessen  Aufenthalt 
in  Wien  war  sein  Generalquartiermeister  Graf  Nugent 
nach  Triest  gereist,  um  die  bestimmtesten  Nachrichten  über 
des  Feindes  Rüstungen  einzuziehen;  jene,  die  er  mitbrachte 
und  welche  er  von  dem  vorher  angedeuteten  Manne 
erhielt,  waren  bestimmt  und  richtig,  von  dieser  Quelle  und 
der  übrigen  berichtete  der  Erzherzog"  folgendes  nach  Wien: 
In  Dalmatien  wären  wenig  Bewegungen,  Knin  wurde  eben 
dotiert.  Stoichevich  sammelt  alles  zu  Gospic  und  würde 
seine  Truppen  zu  St.  Roch,  Gracac,  Srb,  Zermanja  bis 
19.  konzentriert  haben;  die  Subsistenz  kam  von  Karlstadt 
aus.  In  Istrien  waren  i  Bataillon  Italiener.  In  Italien  wäre 
des  Feindes  Stärke  100.000  Mann.  Davon  stünden  in  Neapel 
13.000,  in  Dalmatien  13.000,  die  Besatzungen  wären  mit- 
gerechnet. In  Friaul  standen  24.000  Mann^  dazu  kamen 
15.000  bis  20.000  Mann  Verstärkung.  Seras  stünde  in 
Brescia,  dort  das  2q.  und  30.  Dragonerregiment,  in  Mailand 
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die  Garden,  3000  Mann.  An  Palma  und  Osoppo  wurde  tätig 
gearbeitet,  in  Venedig  4000  Mann.  Bei  Rom  waren  3000 
Mann,  bei  Ancona  3000.  Die  in  Dalmatien  stehenden  be- 
stünden aus  8  Infanterieregimentern;  jedes  zu  2  Bataillonen, 
2  Grenadierkompagnien,  2  Voltigeurkompagnien,  2  Eskadronen 
Kavallerie.  In  Tirol  seien  nur  6  Bataillone  Bayern,  i  Re- 
giment Kavallerie. 

Mit  halben  März  waren  die  Sperrpunkte  zu  Malborghet 
und  Predil  geendet,  allein  mit  nichts  versehen.  An  den 
übrigen  wurde  so  wie  an  den  Verschanzungen  von  Präwald 
und  Tarvis  gearbeitet.  Der  Kommandant  der  Marine, 
GM.  l'Espine  erhielt  den  Auftrag  alle  Anstalten  zu  machen, 
damit  die  Marine  mitwirken  könne  ^). 

Für  Tirol  war  als  Intendant  Baron  Hormayr  be- 
stimmt; er  war  derjenige,  der  bisher  das  ganze  dieses  Land 
betreffende  Geschäft  in  Händen  gehabt,  nur  der  Erzherzog 
und  er  allein  hatten  die  Kenntnis  aller  Einverständnisse 
und  Vorbereitungen.  Se.  Majestät  genehmigte  alle  Vor- 
schläge, die  in  dieser  Rücksicht  ihm  g^emacht  wurden,  sie 
betrafen  die  dort  aufzustellende  Ziviladministration,  die 
Milizorganisation  und  die  Verpflegang^). 

Am  2}).  fing  erst  der  Feind  in  Italien  an,  sich  an  der 
Grenze  zu  sammeln.  Seras  stand  schon  den  20.  im  Lager 
zu  San  Gottardo,  er  hatte  den  Befehl  erhalten,  die  Linie 
von  Cividale  bis  Gradiska  zu  beobachten.  Der  Feind  be- 
stand aus  den  Divisionen  Seras,  Broussier,  Grenier,  Barbou; 
erstere   zwei   schon  in  Friaul,    in  Monza  waren  das  52.  und 


^)  Sie  bestand  aus  23  Fahrzeugen,  nämlich  Briggs,  Schaluppen  und 
anderen.  Davon  waren  14  armiert,  4  große  uaren  neuerdings  in  stand  gesetzt, 
die  übrigen  sollten  es  noch  werden ;  sie  dienten  damals  zur  Küstendeckung  und 
des-  an  der  Küste  getriebenen  Handels. 

-)  Alle  jene  Gegenstände,  die  Tirol  betreffen,  werde  ich  nur  insoweit 
berühren,  als  sie  im  Zusammenhang  mit  den  Ereignissen  in  Italien  stehen  und 
als  sie  die  Folge  von  Veranlassungen  sind,  welche  von  Seite  des  Erzherzogs 
durch  Baron  Hormayr  geschehen;  ihm  überlasse  ich  es,  die  Geschichte  der 
Ereignisse  in  diesem  Lande  zu  schreiben,  ihm  als  Augenzeugen  und  Eingeborenen 
ist  nichts  fremd^  was  da  geschah;  ewig  merkwürdig  werden  die  Anstrengungen 
und  der  Kampf  dieses  biederen  Volkes  bleiben  und  als  Beispiel  hervorleuchten, 
was  die  anderen  Nationen  hätten  tun  sollen.  Europa  wäre  nicht  so  tief  gefallen, 
hätten  alle  so  gehandelt. 
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I02.  Regiment  angekommen.  In  Chiiisa  Veneta  und  im 
Pulfero  am  Natisone  wurde  gearbeitet.  Diese  Bewegungen 
veranlaßten,  daß  das  8.  Korps  sich  in  der  Gegend  um  und 
vor  Villach  den  23.  sammelte  und  das  9.  bei  Laibach,  Präwald 
und  Obcina^). 

Am  24.  war  die  Fahnenweihe  der  Landwehr  in  Graz, 
5  Bataillone  des  Kreises;  sie  sahen  sehr  schön  aus  und 
waren  zahlreich,  die  Stimmung  gut,  aber  noch  das  Ganze 
ungeübt,  die  meisten  Glieder  unerfahren.  Am  27.  reiste  der 
Erzherzog  nach  Wien,  um  dort  die  letzte  Rücksprache  zu 
treffen  und  die  letzten  Befehle  zu  vernehmen.  An  diesem 
Tage  belief  sich  die  Stärke 

des  8.  Armeekorps  auf  20.327  Mann,    1019  Pferde 

;;       9-  ;; „       22.271  „  1999  „ 

Summe 42.598  Mann,  3018  Pferde. 

Das  Hauptquartier  setzte  sich  in  Bewegung;  es  sollte 
scheinen,  als  wenn  es  nach  Laibach  bestimmt  sei^).  Kurz 
war  der  Aufenthalt  in  Wien,  denn  am  3 1 .  kehrte  der  Erz- 
herzog nach  Graz  zurück. 

In  Wien  hatte  er  seine  Gedanken  über  die  zu  unter- 
nehmenden Operationen    eingereicht;    dies  waren  folgende  : 

„Gegen  Italien,  Tirol  und  Dalmatien  sind  das  8.  und 
9.  Korps  aufgestellt  worden.  Ihre  Bestimmung  ist  die  Ver- 
teidigung Innerösterreichs  und  die  Führung  der  Operationen 
in  die  erstbenannten  Länder.  Die  Stärke  dieser  Korps 
beträgt,  wenn  ich  noch  die  3.  Bataillone  der  4  Karlstädter 
Regimenter  und  die  2  Garnisonsbataillone  mitrechne,  55.000 
Mann.  Vermöge  der  erhaltenen  ersten  Befehle  geschieht 
die  Versammlung  des  8.  Armeekorps  bei  Klagenfurt,  des  9. 
bei    Laibach.     Von    diesem    letzten    kommen    das  Liccaner 


^)  Die  Division  Frimont  kam  in  das  Kanal-,  Gailtal  bis  Herraagor.  General 
Marchai  mit  3  Bataillonen  zu  Sachsenburg  und  Spital,  3  Bataillone  zu  Villach. 
6  Bataillone  im  Rosental,  3  Bataillone  als  Reserve;  l  Division  Kavallerie  kam 
in  das  Kanaltal,  Die  Brigade  Gajoli  stand  in  Völkermarkt,  i  Garnisonsbataillon 
stand  in  Triest,  2  Bataillone  in  Obcina,  Monfalcone,  Duino;  in  Obcina  l  Flügel 
Husaren,  in  Haidenschaft  2  Landwehrbataillone,  in  Präwald,  Podvell  2  Batail- 
lone Grenzer. 

^)  Am  29.  nach  Wildon,  30.  Ehrenhausen;  es  wurde  am  6.  April  nach 
Laibach  angesagt. 

Erzherzog  Johanns  Feldzugserzählung,  3 
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Regiment,  die  3.  Bataillone  der  Karlstädter  und  die  2  Garni- 
sonsbataillone abzuschlagen,  deren  Bestimmung-  die  Ver- 
teidigung Kroatiens  ist.  Diesen  Streitkräften  setzt  der  Feind 
in  Italien  100.000  Mann  entg^egen,  welche  nach  den  neuesten 
Nachrichten  folgendermaßen  verteilt  sind:  im  Königreich 
Neapel  13.000,  in  Dalmatien  18.000.  Boudet  und  Molitor 
mit  24.000.  Die  schon  g^ewesenen  Truppen  in  Italien 
36.000  und  10.000  Mann  von  der  Armee  in  Neapel.  Die 
Divisionen  Boudet  und  Molitor  sollen  sich  nach  dem 
Rhein  gewendet  haben,  auf  diese  Art  hätte  der  Feind  36,000 
und  10.000  Mann,  folglich  46.000  Mann,  für  den  ersten 
Augenblick  Österreich  in  Italien  entgegenzustellen.  Diese 
müssen  ebenfalls  die  südlich  des  Brenners  gelegene  Strecke 
Tirols  besorgen ;  bis  jetzt  stehen  in  diesem  Lande  bloß 
2300  Mann  bayrische  Truppen.  In  Kroatien  steht  GM. 
Stoichevich  mit  8000  Mann  ^),  bestimmt  gegen  Dalmatien 
offensiv  zu  gehen.  Die  übrig-en  Streitkräfte  sind  vorbehalten 
zur  Führung  der  Operation.  Auf  zwei  Arten  lassen  sich 
dieselben  führen,  entweder  durch  Italien  oder  durch  Tirol, 
erstere  von  Krain  oder  von  Kärnten  aus.  Wird  sie  aus 
Krain  begonnen,  so  müssen  die  Eingänge  von  Tirol  und 
Kärnten  beobachtet  und  verteidigt  und  über  den  Isonzo  auf 
der  Hauptstraße  durch  die  Ebene  Friauls  vorgegangen 
werden.  Gleich  bei  dem  ersten  Schritte  stößt  man  auf  die 
Festung-  Palma,  mehrere  Defensivlinien  bieten  sich  dem 
Feinde,  um  Schritt  vor  Schritt  das  Land  zu  verteidigen ; 
gewagt  bleibt  immer  so  eine  Unternehmung,  wenn 
nicht  Tirol  zugleich  besetzt  wird ;  soll  dieses  letztere  ge- 
schehen, so  werden  die  Kräfte  getrennt,  allenthalben  zu 
schwach,  läuft  man  Gefahr,  geschlagen  zu  werden  und  sollte 
in  der  Folge  eines  Unfalles  der  Feind  die  Pässe  Kärntens 
bezwingen,    jede  Verbindung    mit    dem  Hauptheere  zu  ver- 


^)  Diese  Truppenzahl,  so  beträchtlich  als  sie  scheint,  war  doch  größten- 
teils nur  dort  zu  brauchen;  die  2  Feldbataillone  der  Liccaner,  höchstens 
2000  Mann  waren  die  einzigen  I.inientruppen,  die  3.  Bataillone  der  4  Regimenter 
mußte  man  zu  Hause  so  lange  wie  möglich  lassen  und  nur  in  der  Nähe  ihres 
Herdes  verwenden,  endlich  die  2  Garnisonsbataillone  machten  den  Dienst  in 
Triest,  Fiume  und  dem  Litorale  ;  folglich  war  jenes,  was  dem  GM.  Stoi- 
chevich angewiesen  wurde,    gewiß  das  wenigste,  was    man  ihm  geben  konnte. 
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lieren;  überall  kommt  dann  der  Feind  vor  und  die  Folgen 
einer  solchen  Operation  können  unübersehbar  werden.  Eine 
Offensive  aus  Kärnten^  durch  die  Pässe  Friauls^  obgleich  in 
Rücksicht  der  natürlichen  Hindernisse,  die  zu  besiegen  sind, 
weit  schwieriger,  ist  doch  ersterer  vorzuziehen,  weil  man 
dadurch  seine  Verbindung  nicht  preisgibt,  nahe  an  Tirol 
ist  und  jede  feindliche  Vorrückung  gegen  Isonzo  und  Krain 
lähmt.  Eine  Operation  durch  Tirol  nähme  dem  FMnd  seine 
wichtigste  transversale  Verbindung  aus  Italien  nach  Deutsch- 
land, die  Verfolgung  des  Laufes  der  Etsch  bringt  den  An- 
greifenden in  die  Ebene  Italiens  bei  Verona ;  Meister  der 
Ufer  dieses  Flusses,  wird  es  dem  Gegner  schwer,  den  Über- 
gang zu  hindern,  14  Tage  können  das  Heer  Österreichs 
von  Kärnten  in  die  Ebene  Peschieras  bringen.  Alle  Defen- 
sivlinien des  Feindes  bis  an  den  Gardasee  und  Mincio  werden 
umgangen,  seine  Streitkräfte  dadurch  vermindert,  daß  er 
gezwungen  wird,  in  Osoppo,  Palma,  Venedig  Besatzungen 
zurückzulassen,  dadurch  ist  er  ganz  außer  stand  in  der  ersten 
Zeit  hartnäckigen  Widerstand  zu  leisten ;  diese  ist  daher  mit 
der  größten  Tätigkeit  zu  benützen,  um  solche  Resultate 
dann  bewirkt  zu  haben,  wenn  die  neuen  Truppen  aus  dem 
Innern  anlangen  werden.  Diese  Operation  aber  kann 
ausgeführt  werden,  wenn  sie  mit  Schnelligkeit 
geschehen  kann,  weil  jeder  lange  Aufenthalt  in  Tirol 
Verlegenheit  in  Rücksicht  der  Verpflegung  brächte 
und  dem  P'eind  Zeit  ließe,  etwas  gegen  die  Pässe 
Kärntens  und  die  Kommunikation  zu  unternehmen." 

Dieser  Aufsatz  sagt  weiter,  daß  bei  Präwald  und  an 
den  Pässen  Kärntens  Linientruppen  und  Landwehren  auf- 
zustellen sind  ^), 

Diese  müssen  während  der  Operation  durch  Tirol  nach 
Italien  vorbrechen  und,  so  wie   der  Feind    sich  zurückzieht, 

^)  Für  Präwald  waren  angetragen  5  Bataillone,  8  Eskadronen  und  die 
Landwehren  von  Krain  (wovon  6  Bataillone  noch  nicht  zu  brauchen  waren, 
weil  sie  weder  gekleidet  noch  geübt  waren,  aus  Fahrlässigkeit  der  Stände 
Krains  und  der  Kreisämter  !),  für  Obcina  die  Triester,  die  Görzer  an  den 
Isonzo  als  Kordon.  Zusammen  :  6804  Mann  reguläre  Truppen  (wenn  sie 
komplett  gewesen  wären)  und  14.008  Landwehren.  FML,  Knesevich  sollte 
diese  kommandieren,  an  den  Pässen  Kärntens  waren  einige  Linienbataillone 
und  die  Landwehren  dieses  Landes  angetragen,  ungefähr  bei  4000  Mann. 
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vorrücken^  Palma,  Osoppo,  Venedig  blockieren.  Daß  ver- 
mutlich der  Hauptschlag  in  der  Gegend  von  Triest  oder 
bei  Rivoli  und  Villafranca  vorfallen  wird ;  wahrend  der 
Operation  der  Brenner  so  lange  zu  halten  sei,  bis  nicht  das 
Hauptheer  die  Isar  oder  den  Lech  erreicht  habe ;  daß  endlich 
nach  Dalmatien  offensive  gegangen  werden  müsse,  wozu  die 
Marine  mitzuwirken  habe. 

Auf 'diesen  Aufsatz  erfolgten  Bemerkungen  von  Seite 
des  Generalissimus,  deren  Inhalt  folgender  ist: 

,, Sollten  wir  auch  im  Anfange  der  Operationen  mit 
denen  des  Feindes  gleiche  Streitkräfte  haben,  so  wird  bald 
die  Überlegenheit  an  Zahl  auf  seiner  Seite  sein.  Unsere 
Operationen  müssen  also  so  wenig  als  möglich  divergierend, 
unsere  Marschlinie  konzentrisch,  alle  zu  dem  nämlichen 
Zweck  geleitet,  unsere  Bewegungen  und  Aufstellungen  alle 
in  der  Art  sein,  daß  sie  eine  nahe,  leichte  und  kurze  Ver- 
bindung miteinander  haben,  damit  wir  durch  schnelle  Zu- 
sammenziehung das  Gros  unserer  Truppen  bald  auf  einem, 
bald  auf  einem  anderen  Punkt  dort  dem  Feind  die  Spitze 
bieten  können,  wo  er  mit  Übermacht  vordringen  will  ^). 
Das  Donautal  ist  der  Schlüssel  des  Kriegstheaters  und  der 
österreichischen  Monarchie.  Die  Geschichte  des  letzten 
französischen  Krieges  bewies  es  hinlänglich,  die  jetzige  Auf- 
stellung der  größten  Zahl  der  Streitkräfte  beider  Teile 
beweist,  daß  beide  davon  überzeugt  sind.  Die  Armee  muß 
also  im  Donautal  aufgestellt  werden,  im  Donautal  operieren 
und  die  Operationen  aller  detachierten  Korps  müssen  dahin 
zielen,  diese  Operation  zu  begünstigen  und  zu  unterstützen, 
weil  sie  die  einzige  entscheidende  ist.  In  dieser  Über- 
zeugung wurde  dem  General  Bellegarde  befohlen,  sobald 
er  die  feindlichen  Truppen  über  den  Haufen  geworfen  haben 
wird,  so  ihm  das  Debouchieren  aus  Böhmen  verhindern, 
dann  gleich  gegen  die  Donau  zu  marschieren,  wenn  auch 
D  a  V  o  u  t  von  Würzburg  gegen  Eger  vorrücken,  B  e  r  n  a- 
dotte  Böhmen  bedrohen  und  mit  Invasionen  überziehen 
sollte.     In    dieser    nämlichen    Hinsicht    muß    auch  von  dem 


^)  Es  war  gut  und  richtig  geurteilt,  allein  es  wurde  gleich  bei  der  ersten 
Vorrückung  nicht  befolgt,  die  Folgen  davon  Regensburg, 
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linken  Flüg-el  eine  Operation  gemacht  werden^  welche  in 
Verbindung  mit  dem  Donautale  steht  und  auf  dessen  Be- 
hauptung einen  wesentlicheri  Einfluß  nehmen  kann.  Nur 
durch  die  Besetzung"  von  Tirol  kann  das  8.  und  g.  Korps 
zu  den  entscheidenden  Operationen  mitwirken  ^),  indem 
dadurch  die  Flanke  des  in  Bayern  stehenden  Feindes 
bedroht,  seine  Kommunikation  mit  Italien  unterbrochen,  die 
linke  Flanke  der  Hauptarmee  gedeckt  (die  an  der  Donau 
stand !),  die  Möglichkeit  verschafft  wird,  nach  einem  Sieg 
an  der  Donau,  ungestört  bis  an  den  Rhein  vorzudringen 
oder  nach  Umständen  so  viel  Truppen  zu  detachieren,  daß 
durch  eine  Vorrückung  längs  der  Etsch  in  Italien  Erobe- 
rungen gemacht  oder  wenigstens  dem  Feinde  die  Spitze 
geboten  werde,  wenn  er  mit  seiner  Hauptmacht  von  dort 
aus  operieren  wollte  -)." 

„Operiert  das  8.  und  g.  Korps  in  Italien  ohne  Rück- 
sicht auf  Tirol,  so  läuft  die  Monarchie  die  größte  Gefahr 
und  dieser  darf  man  sich  in  dem  jetzigen  Augenblick  nicht 
aussetzen.  (Die  Gefahr  entsteht  nur  durch  die  Ereignisse 
bei  der  Hauptarmee.)  Der  Feldzug  in  Deutschland  wird 
zweifelsohne  mit  einer  Schlacht  in  Bayern  seinen  Anfang 
nehmen.  Davout  wird  indessen  entweder  gegen  Eger  oder 
gegen  Regensburg  vordringen.  Ist  Massena  g*eschlagen, 
so  wird  man  ihn  zwar  mit  einem  Teil  der  Truppen  ver- 
folgen, mit  dem  Gros  aber  die  Vereinig-ung  mit  Bellegarde 
suchen,    um    Davout    anzugreifen,     der    sich    indessen     der 


^)  Wenn  die  Hauptarmee  am.  oberen  Inn  gestanden  und  von  dort  aus 
operiert  hätte,  konnte  Tirol  mitwirken  und  die  Flanke  sichern;  es  war  die  klügste 
Operation,  da  man  jene  aus  Böhmen  aufgegeben  hatte,  denn  man  konnte  nicht 
von  seiner  Verbindung  mit  den  Erbstaaten  getrennt  werden  und  eine  Flanken- 
stellung mit  dem  Rücken,  au  das  Gebirge  deckte  die  Monarchie.  Die  Operation 
vom  unteren  Inn,  die  Mack  einst  vorgeschlagen,  gegen  die  man  so  lange 
geeifert,  wurde  ausgeführt ;  es  zeigte  sich  in  der  Folge,  wie  leicht  der  Feind 
die  Kräfte  trennen,  die  Armee  an  die  Donau  drücken  und  welcher  Gefahr 
dieselbe  dann  ausgesetzt  sei;  wie  dann,  über  den  Fluß  geworfen,  sie  die 
Monarchie     nicht     mehr     decke     und    wie  diese  dieselbe  auf  einige  Zeit  lähme. 

~)  Der  Feind  wird  indes  in  Italien  nichts  tun,  die  Pässe  von  ICärnten 
nicht  zu  forcieren  suchen  und  gelingt  es  ihm  —  wohin?  —  da  die  Substistenz- 
linie  jeder  Verbindung  mit  dem  Innern  benommen  wird!  Geschieht  ein  Unglück 
in  Deutschland,  was  dann?  Endlich  zeiget  es  sich  hier,  das  Schwankende,  daß 
man  nicht  wußte,  woher  eigentlich  Napoleon  komme. 


Donau,  genähert  haben  wird.  Benützt  Masse  na  diesen 
Augenblick,  wo  Tirol  nur  schwach  besetzt  ist,  um  sich 
hineinzuwerfen  ^),  dringt  er  in*  dem  Pustertale  nach  Villach 
oder  in  dem  Inntale  vor,  so  werden  unsere  Truppen,  wenn 
sie  bisher  auch  Verona  erreicht  haben,  in  gTÖßter  Eile  alles 
verlassen  und  zurückfliehen  müssen,  um  Laibach  vor  dem 
Feinde  zu  erreichen-).  An  keine  Vereinigung  der  Haupt- 
armee, an  keine  Verstärkung'  wird  gar  nicht  mehr  zu  denken 
sein  und  die  Hauptarmee  wird,  anstatt  Tirol  zur  Stütze 
ihres  linken  Flügels  gehabt  zu  haben,  vielleicht  gezwungen 
werden,  ganz  über  die  Donau  zu  setzen  und  sich  auf  die 
Verteidigung  des  linken  Ufers  dieses  Flusses  zu  be- 
schränken^). Die  Überzeugung,  daß  Tirol  erobert  und  be- 
setzt werden  muß,  bestimmte  den  Befehl  zur  Abrückung 
des  8.  Korps  nach  Salzburg;  dieser  wurde  nur  auf  die  be- 
stimmte Zusicherung  widerrufen,  daß  dieses  ganz  und  noch 
ein  Teil  des  g.  durch  das  Pustertal  auf  den  Brenner  vor- 
dringen und  von  da  aus  gegen  Innsbruck  streifen  würde*). 
Wie  entscheidend,  wie  unumgänglich  nötig  der  Besitz  von 
Tirol  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Ebenso  klar  ist  es,  daß 
weder  eine  Armee,  die  sich  nicht  zu  weit  von  dem  Donau- 
tal entfernen  kann'"'),  noch  eine,  welche  auf  Verona  vordringt, 
den  Feind  zwingen  wird,  es  zu  verlassen,  da  er  von  dem 
Arlberg  bis  an  die  Etsch  Wege  genug  zum  Rückzug  hat  ^), 
und  nicht  in  dem  Fall  ist,  wie  jene,  die  Tirol  verlassen 
müßte,    sobald    der  Gegner   die  Isnitz  und  Salza  genommen 


^)  Der  geschlagene  Massen  a,  in  einem  Land,  wo  man  auf  das  Volk 
rechnete  —  wird  er  so  einen  Streich  machen  können? 

^)  Der  geschlagene  Massena,  ohne  auf  irgend  eine  Kommunikation  zu 
denken,  eine  Operation,  die  ein  Sieger  kaum  unternehmen  dürfte,  da  es  ihm  an 
allem  mangeln  würde,  und  gar  bis  Laibach  ! 

2)  Das  siegreiche  Heer,  durch  eine  so  weit  von  ihm  entfernte  Operation, 
anstatt  Massena  für  seine  gewagte  Unternehmung,  die  mehr  an  jene  eines 
Tollhäuslers  grenzt,  mit  sicherem  Erfolg  zu  züchtigen. 

*)  Von  diesem  ist  mir  nichts  bekannt ;  und  bloß  bis  auf  den  Brenner 
nach  Innsbruck  streifen?  Der  Feind  in  Italien  ist  ganz  aus  den  Augen 
gelassen  ! 

^)  Warum  ?  Wegen  der  Subsistenz,  weil  alle  Einleitungen  auf  eine  Ope- 
ration aus  Böhmen  gemacht  waren. 

'^)  Welche  ?  Doch  nicht  die  Finstermünz,  das  Wormser-Joch,  den  Tonal? 
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hatte^  weil  uns  dann  nur  die  Straße  durch  das  Pustertal 
zum  Rückzug  blieb.  Tirol  muß  also  in  seinem  Innern  ange- 
griffen und  erobert  werden  und  dieses  kann  nur  durch  das 
Pustertal  oder  das  Inntal,  und  da  die  Überlegenheit  an 
Kräften  von  Massen  a  und  Davout^)  die  Detachierung- 
von  zu  wenig  Truppen  aus  Deutschland  möglich  macht,  um 
durch  das  Inntal  zu  operieren,  so  muß  durch  das  Pustertal 
eingedrungen  werden.  Dazu  muß  wenigstens  ein  großer 
Teil  des  8.  Korps"-)  bestimmt  sein,  die  Schwäche  der  Fran- 
zosen in  Italien  ^),  unsere  befestigte  Grenze  *)  und  zahlreiche 
Landwehr^)  machen  eine  Defensive  in  Friaul  und  Kärnten 
leicht,  ja  sogar  eine  Vorrückung  am  Tagliamento  oder  an 
die  Piave  nicht  sehr  beschwerlich*');  und  sollte  auch  der 
Feind  bis  Laibach  und  Klag"enfurt  vordringen,  währenddem 
wir  ihn  in  Bayern  schlagen  und  den  Brenner  erreichen^  so 
wird  dieses  Übel  leichter  wieder  gut  gemacht  als  eine  ver- 
lorene Schlacht  an  der  Donau  ^)  oder  die  vernachlässigte 
Gelegenheit  Tirol  leicht  zu  erhalten.  Die  Gründe  wider 
eine  solche  Operation  oder  vielmehr  die  Anstände,  so  man 
dabei  finden  könnte,  sind :  Schwierigkeiten  in  der  Ver- 
pflegung bei  dem  Marsch  durch  das  Pustertal ;  allein  bis  die 
ersten  Märsche  geschehen  sind,  wird  in  Bayern  eine  Schlacht 
vorgefallen  sein  ^).     Ist    sie    glücklich,    so    wird    aus  Bayern 


1)  Damals  nahmen  sie  die  Stärke  von  Massena,  Davout  und  Berna- 
dotte  mit  den  Rheinbundstruppen  auf  198. 6oo  Mann  an;  die  Folge  zeigte, 
daß  dieses  weit  übertrieben  war  für  den  ersten  Augenblick. 

-)  Hier  heißt  es  wenigstens  ein  großer  Teil  des  8.  Korps,  welches  im  Wider- 
spruch mit  dem  kurz  vorher  Gesagten  steht,  wo  man  alles  hinein  haben  wollte. 

^)  Man  wollte  nie  glauben  an  die  Stärke,  die  der  Erzherzog  angab ; 
es  dürften  höchstens  30.000,  alles  mitgerechnet,    da  sein,    so   war  die  Meinung. 

*)  Die  Berichte  des  Erzherzogs  gaben  bloß  zwei  Sperrpunkte  als  haltbar 
und  diese  erst  mit  nichts  versehen  an,  die  anderen  sowie  die  Verschanzungen 
waren  teils  nicht  geendigt,  teils  erst  seit  seiner  Ankunft  in  Graz,  anfangs  März, 
angefangen  worden. 

^)  Wie  weit  man  damals  auf  die  Landwehr  rechnen  konnte,  zeigte  ich  ; 
des  Erzherzogs  Berichte  sprachen  hierüber  bestimmt. 

^)  Sehr  leicht  gemacht  und  leicht  genommen,    weil    man    es    so    dachte. 

')  Ist  richtig,  wenn  man  aber  geschlagen  wird,  so  sind  dann  die  Folgen 
noch  um  so    unberechenbarer,    da  dann    der    Feind  zu  beiden    Seiten  vordringt. 

^)  Ob  dieses  geschah,  zeigte  die  Folge,  auch  wußte  man  damals,  daß 
alles  sich  zwischen  Lech  und  Inn  konzentriere. 
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und  Salzburg  die  Verpflegung  ^)  nachgeschafft  werden,  im 
Unglücksfall  tritt  das  Korps  den  Rückzug  nach  Klagenfurt 
an  2)  und  ist  gleich  wieder  bei  seinem  Magazine.  Inner- 
österreich kann  feindlichen  Invasionen  ausgesetzt  werden. 
Dieses  ist  eine  Nebensache  bei  dem  Plan  zu  Operationen ; 
so  wenig  als  eine  solche  Betrachtung  bei  dem  Plan  berück- 
sichtigt wird,  den  Grafen  Belle  gar  de  an  die  Donau  zu 
ziehen,  ebensowenig  Rücksicht  verdient  sie  hier,  wo  doch 
mehr  Mittel  vorhanden  sind  den  Feind  aufzuhalten,  als  uns 
in  Böhmen  zu  Gebote  stehen  und  wo  der  Gegner  weniger 
Mittel  hat  als  Davout  und  Bernadotte.  Rückt  der 
Feind  in  Kärnten  ein,  so  ist  den  in  Tirol  stehenden  Truppen 
der  Rückzug  nach  Klagenfurt  abgeschnitten,  dafür  haben 
sie  einen  ebenso  sicheren  und  besseren  Rückzug  zu  der 
Hauptarmee  nach  Bayern  oder  Salzburg  und  die  Mittel, 
ansehnliche  Verstärkungen  zu  erhalten,  mit  welchen  ein 
Feind,  der  nur  die  zwei  Straßen  der  Pontebba  und  Präwald 
zum  Rückzuge  offen  hat,  für  seine  Kühnheit  empfindlich 
gestraft  werden  kann^)." 

„Der  Feind  hat  wenig  Truppen  in  Tirol,  warum  sollen 
wir  viele  dahin  schicken  ?  Also  weil  der  Feind  einen  Fehler 
begeht,  wollen  wir  diesen  nicht  benützen,  sondern  ihn  auch 
begehen.  Dies  wäre  ein  Trugschluß,  der  wohl  niemand  ein- 
fallen kann,  der  weiß,  wie  wichtig  es  ist,  die  Fehler  des 
Feindes  zu  benützen,  ehe  er  sie  wieder  gutmachen  kann 
und  wie  vorteilhaft,  wenn  man  einen  wichtigen  Punkt  ge- 
schwind und  leicht  emportieren  kann,  dessen  Eroberung 
sonst  nur  durch  viel  Blut  und  Mühe  erkauft  werden  muß 
und  vielleicht  doch  mißlingen  wird.  Alle  diese  Betrachtungen 
bestimmen  zu  dem  Entschlüsse,  das  8.  Corps  d'armee, 
durch    Bataillone    Landwehr    verstärkt,  zu  einer    Operation 

^)  So  sclinell  konnte  dieses  nicht  eingeleitet  werden  und  die  große  Armee 
bedurfte  selbst  dieser  Länder  zu  ihrem  Unterhalt. 

-)  Wenn  dasselbe  es  beizeiten  erfährt  und  der  Feind  aus  Italien  nicht 
eher  Villach  genommen  hat,  wo  dann  ein  unvorteilhafter  Kampf  entstünde. 

^)  Um  dieses  vorauszusetzen,  müßte  man  die  Gewißheit  des  Sieges 
haben ;  würde  man  in  Deutschland  geschlagen  und  der  Feind  drang  nach 
Kärnten  ein,  so  war  ein  Rückzug  nach  Salzburg  oder  zu  der  Hauptarmee,  die 
an  der  Donau  sich  zurückzog  oder  über  die  Donau  gegangen  war  und  der  Feind 
■dazwischen  stand  und  überall  vorkam,  nicht  mehr  möglich. 
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in  das  Pustertal  zu  widmen^  währenddem  das  9.,  ver- 
einigt mit  den  Landwehren  und  Insurrektion  ^),  so  bald 
als  möglich  in  eine  Offensive  übergehen  und  wenigstens  den 
Tagliamento  zu  gewinnen  suchen  muß-)." 

Diese  Gegenbemerkungen  erhielt  der  Erzherzog  nicht 
im  offiziellen  Weg,  sondern  bloß  als  ein  Bruchstück.  Aller- 
dings wäre  die  vom  Erzherzog  zuerst  vorgeschlagene 
Operation  durch  Tirol  nach  Italien  die  beste,  wenn  sie, 
so  wie  sie  vorgeschlagen  war,  ausgeführt  werden  könnte, 
nämlich  schnell ;  bloß  das  schnelle  Erscheinen  der  Haupt- 
kraft zu  Trient  und  an  den  Ausgängen  der  Gebirge  bei 
Verona  konnte  entscheidend  werden;  jedes  Zögern,  jedes 
Stocken,  in  was  immer  für  einer  Gegend  auf  dem  Wege 
dahin,  ließ  dem  Feind  die  Mittel,  sich  zu  sammeln  und 
gegen  die  Engpässe  von  Kärnten  etwas  zu  unternehmen, 
dadurch  die  Verbindung  mit  den  Erblanden  und  jene 
Straßen,  auf  welchen  alle  Kriegsbedürfnisse  nachzogen,  zu 
nehmen.  Es  blieb  nur  der  Rückzug  nach  Deutschland  oder 
zu  versuchen,  wie  wieder  dem  Feind  die  errungenen  Vor- 
teile zu  entreißen.  Ersteres  war  unter  gewissen  Bedingungen, 
nämlich  daß  dort  der  Krieg  glücklich  geführt  würde, 
letzteres,  nebst  großen  Zeitverlusten,  nach  einem  hartnäckigen 
Kampfe  möglich  ^).  Endlich  bedurfte  es  dazu  ein  vollkommen 
bereites  Heer  und  nicht  eines,  welchem  es  in  vielen 
Gegenständen  gebrach.  Denn  in  Tirol  mußte  nicht  allein 
für  das  Heer,  sondern  für  die  gesamte  bewaffnete  Nation 
g'esorgt  werden,  das  Land  konnte  es  besonders  im  Früh- 
jahre nicht  liefern,  die  nächsten  Provinzen  Österreichs 
ebenfalls  nicht,  es  mußte  also  aus  den  entfernteren  herbei- 
geschafft werden.  Dazu  war  wohl  das  Landfuhrwerk  in 
Bewegung,  allein  sie  gehörten,  um  den  Nachschub  aus  den 
entlegenen  Gegenden  in  die  Magazine  zu  besorgen  und 
reichten  nicht  hin,  die  Armee  selbst  zu  versehen.  Daß  nach  Tirol 

1)  Die  Wiederholung  des  vorigen,  auch  soll  hier  die  Insurrektion,  die 
noch  gar  nicht  stand,  mitwirken. 

^)  Wieder  ein  Beweis,  wie  leicht  man  die  Operation  nach  Italien  sehen 
und  den  Feind  schwach  wissen  wollte. 

''J  Indessen  konnte  der  Feind,  in  Kärnten  eingedrungen,  die  Magazine 
zerstören  und  alle  Nachschubsanstalten  zerstreuen,  Unordnung  und  Verwirrung 
überall  erregen. 


in  der  Folge  viel  nachg"eschoben  wurde,  kam  daher,  weil  die 
Armee,  einmal  in  Italien  fast  nichts  bedurfte  und  vom  Lande 
lebte.  An  eigenem  Fuhrwerke  sollte  die  Armee  9  Divisionen 
haben  und  es  waren  2  errichtet,  i  im  Zusammensetzen ;  auf 
die  Wege  in  dieser  Jahreszeit  und  auf  die  Hindernisse  der 
Natur  in  einem  hohen  Gebirg  slande,  wenn  man  auf  eine 
Straße  beschränkt  ist,  mußte  auch  g'edacht  werden.  Gewiß 
wäre  selbst  das  Heer  aufgelegen,  wenn  es  länger  in 
Kärnten  geblieben  und  nicht  nach  Italien  vorgebrochen 
wäre,  ungeachtet  der  Tätigkeit  und  aller  angestrengten 
Maßregeln,  die  Graf  Säur  au  ergriff,  um  für  alles  zu  sorgen. 
Um  ein  Monat  zu  spät  hatte  man  alles  gedacht  und  sehr 
leichtsinnig-  alles  jenes  geachtet,  was  es  bedarf,  um  ein 
Heer  bei  einem  Kriege  an  nichts  aufliegen  zu  lassen. 

Alle  diese  Betrachtungen  und  die  Kenntnis  der  ge- 
teilten und  schwankenden  Meinungen,  die  in  Wien  herrschten, 
bewogen  den  Erzherzog",  bestärkt  durch  die  bestimmt  ein- 
getroffene Nachricht,  daß  in  Tirol  fast  nichts  stände  und  in 
Italien  die  feindseligen  Streitkräfte  sich  sammelten,  folgenden 
Operationsplan  vorzuschlagen  ^) : 

,,In  Krain,  der  Gegend  von  Präwald  und  Obcina,  ein 
Korps  von  5  Bataillonen,  8  Eskadronen  und  15  Bataillone 
Landwehr  unter  dem  FML.  Knesevich  aufzustellen,  um 
Krain  und  Triest  zu  decken." 

„In  der  Gegend  von  Villach  werde  ich  den  größten 
Teil  der  Streitkräfte,  bestehend  aus  39  Bataillonen,  34  Es- 
kadronen und  1 2  Landwehrbataillonen  sammeln  ;  dieses  ist  zur 
tätigen  Offensive  bestimmt.  In  Oberkärnten  2  Bataillone, 
I   Eskadron,  6  Bataillone  Landwehr,  GM.    Fenner,   für  das 


^)  Auch  die  Überzeugung,  daß  jenes,  was  die  vorher  angeführten  Be- 
trachtungen sagten,  nämlich  den  Zuschub  aus  Salzburg  und  Bayern,  den  Rück- 
zug dahin  etc.,  Sachen  seien,  die  leicht  gesagt,  aber  nicht  so  in  der  Ausführung 
möglich  wären.  Nachrichten  gaben  an,  daß  in  Tirol  keine  Magazine  angelegt 
wurden  und  daß  die  feindlichen  Streitkräfte  in  Deutschland  zwischen  Lech,  Isar, 
Donau  und  Würzburg,  in  Italien  zwischen  Isaitz,  Tagliamento,  Piave  stünden;  es 
scheine,  der  Feind  sei  nicht  gesonnen,  für  den  ersten  Augenblick  Tirol  zu  besetzen, 
in  der  Meinung,  daß  die  ersten  Schläge  entscheiden  müssen  über  das  Schicksal  des 
Ganzen;  Tirol  könne  lang  nicht  ein  ansehnliches  Heer  ernähren  und  selbst  wenn 
Österreich  es  besetze,  so  bedürfe  es  Zeit,  um  Vorräte  zu  sammeln;  günstige  für 
Frankreich  ausgefallene  Schläge  würden  dann  eine  schnelle  Räumung  bewirken. 
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Pustertal  bestimmt.  Die  Feindseligkeiten  müßten  durch  eine 
Vorrückung'  des  bei  Präwald  aufgestellten  Korps  gegen 
die  Isnitz  beginnen ;  der  Endzweck  wäre,  durch  Demonstra- 
tionen den  Feind  zu  bewegen,  in  Palma  Besatzung  zu  werfen 
und  eine  Abteilung  gegen  die  Isnitz  zu  detachieren.  Das  in 
Oberkärnten  stehende  Korps  müßte  zu  ebendieser  Zeit 
nach  dem  Pustertale  vorbrechen  und  so  weit  vorgehen  als 
möglich,  das  Land  in  Aufstand  bringen  und  dem  von  Seite 
Salzburgs  im  Inntale  Vorrückenden  über  den  Brenner  die 
Hand  bieten.  Während  dieser  Bewegung-en  werde  ich  über 
den  Predil  und  das  Kanaltal  mit  dem  Hauptkorps  vor- 
brechen und  den  Feind  aufsuchen ;  vermutlich  werden  beide 
Teile  bei  San  Daniele  zusammenstoßen;  hier  kommt  es  darauf 
an,  den  Gegner  zu  schlagen.  Gelingt  es,  dann  muß  der  Feind 
unaufgehalten  bis  an  die  Etsch  verfolgt  werden;  von  da  läßt 
sich  dann,  sollte  während  dieser  Zeit  in  Tirol  derselbe  be- 
trächtliche Streitkräfte  von  Deutschland  aus  gesendet  haben, 
durch  die  Valsugana  und  das  Etschtal  dahin  sich  bewegen. 
Während  der  Vorrückung  in  der  Ebene  Italiens  muß  das 
Korps,  welches  bei  der  Isnitz  stand,  Palma  berennen  und 
belagern,  damit  es  bald  falle ;  da  sie  für  Österreich  mehr 
schädlich  als  nützlich  ist,  so  wäre  dann  diese  Festung  gleich 
zu  demolieren.  Nach  Einnahme  dieses  Platzes  stößt  das 
Korps  zu  dem  Heere,  oder  kann  zur  Einschließung  Venedigs 
benützt  werden^).  Die  Operation  nach Dalmatien  wird  General 
Stoichevich  führen,  sie  ihm  vorzuschreiben  ist  sehr  schwer; 
daß  er  die  Offensive  ergreifen  müsse,  um  eine  bessere  De- 
fensivlinie zu  gewinnen  und  die  Bewohner  des  Landes  zu 
benützen,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Istrien  wird  ohnedies, 
da  es  schwach  besetzt  ist,  durch  die  Landwehr  gereinigt 
werden,  V/eiter  als  bis  an  die  Etsch  die  Operation  zu  be- 
stimmen, ist  nicht  möglich  und  wäre  unnütz ;  indes  bleibt 
es  gewiß,  daß  das  Wichtigste  jetzt  sei,  den  Feind  aufzusuchen 
und  ihn  zu  schlagen,  ehe  neue  Kräfte  zu  Hilfe  eilen  können  ■■^}." 


^)  Hier  steht  noch,  daß,  wenn  es  dem  Erzherzog  gestattet  würde,  sich 
mit  den  Engländern  ins  Einvernehmen  zu  setzen,  so  könnten  diese  die  Opera- 
tionen unterstützen  und  den  Feind  zu  Detachieruagen  zwingen, 

')  Begehrt  der  Erzherzog  die  Bestimmung  der  Zeit,  wann  die  Feindselig- 
keiten beginnen  sollen. 
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Durch  diese  Operation  wollte  der  Erzherzog  Tirol 
räumen^  den  Feind,  ehe  er  gesammelt  wäre,  aufsuchen  und 
schlagen,  schnell  die  Etsch  g"ewinnen  und  durch  die  dann 
rückliegenden  venetianischen  Provinzen  die  Armee  und  Tirol 
mit  Lebensmitteln  versehen,  zugleich  Kärnten  und  die  öster- 
reichischen Grenzen  auf  dieser  Seite  decken  und  dadurch 
der  sich  bildenden  kroatischen  Insurrektion  Zeit  und  Ruhe 
zu  lassen,  um  brauchbare  Krieger  zu  werden  und  die  fort- 
gesetzten Befestigungsarbeiten  zu  vollenden,  an  der  Etsch 
aber  den  Ausgang  der  Ereignisse  in  Deutschland  abwarten; 
erst  dann,  wenn  dort  dieselben  glücklich  ausgefallen  wären, 
wollte  er  die  Offensive  fortsetzen.  Im  unglücklichen  Falle 
blieben  ihm  die  Pässe  Tirols,  Kärntens  und  Krains  zum 
Rückzuge  und  gesicherte  Kommunikationen.  Die  Meinungen 
waren  geteilt,  die  einen  wollten,  daß  alles  nach  Tirol  rücke, 
andere,  daß  bloß  das  Notwendige  nach  Tirol  gesendet,  zu- 
gleich aber  nach  Italien  offensiv  vorgegangen  werde.  Endlich 
wurde  beschlossen,  der  Erzherzog  solle  Tirol  befreien  und 
behaupten,  mit  dem  übrigen  die  Offensive  nach  Italien  er- 
greifen^). Das  Wie?  blieb  ihm  überlassen. 

Schnelligkeit  war,  was  der  Erzherzog  sag-te  ;  diese 
allein  könne  Österreich  die  Vorteile  geben,  nach  welchen 
es  strebte,  überall  sei  der  Feind  aufzusuchen,  rasch  anzu- 
fallen, ehe  er  gesammelt  wäre,  dadurch  allein  könne  man 
vermeiden,  in  die  Defensive  geworfen  zu  werden,  welche 
gegen  Napoleons  Unternehmungsgeist  sicher  die  größten 
Nachteile  bringen  müßte.  In  14  Tagen  nach  der  Eröffnung 
der  Feindseligkeiten  wollte  der  Erzherzog,  wenn  das  Glück 
ihm  günstig  wäre,  an  die  Etsch  gelangen  und  Tirol  ganz 
im  Besitz  haben-). 

Die  Erzählung  des  Feldzuges  wird  zeigen,  was  ge- 
schehen und  warum  alles  geschehen  ist,  welche  Befehle  der 


^)  So  lautete  der  letzte  Befehl,  den  der  Erzherzog  bei  seiner  Abreise  er- 
hielt und  der  einzige  offizielle  war,  der  in  Rücksicht  der  Operationen  etwas 
bestimmte.  Im  Ministerialbureau  herrschten  diese  verschiedenen  Meinungen  und 
daher  geschah  es,  daß  manche  Befehle  verschieden  lauteten  und  in  jedem  die 
verschiedenen  Tendenzen  hervorleuchteten. 

^)  Der  Erfolg  zeigte,  ob  er  richtig  sah.  Tirol  wurde  befreit  und  be- 
waffnet, Italien  bis  an  die  Etsch  genommen,  der  Feind  geschlagen. 
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Erzherzog  erhielt,  welche  Nachrichten  vom  Feinde,  welche 
von  den  übrigen  Heeren  er  hatte,  welche  günstige  Zeit- 
punkte eintraten,  wie  er  sie  benützte  oder  sie  benützen 
durfte,  endlich,  welche  Ereignisse  alle  ergriffenen  Maßregeln 
zur  Folge  hatten.  In  Wien  wurden  in  dieser  letzten  Periode 
noch  die  mangelnden  Instruktionen  gegeben  und  die  Prokla- 
mationen zum  Drucke  befördert;  den  i8.  März  geschah  der 
Aufruf  des  Generalissimus  an  die  Deutschen  und  an  die 
Armee.  Die  Stimmung  der  Nation  und  des  Heeres  war  vor- 
trefflich, Wien  damals  voll  reger  Tätigkeit,  alles  voll  Hoff- 
nung, leider  diese  aber  zu  groß,  selbst  im  Ministerialbureau 
rechnete  man  auf  manche  Hilfen^),  deren  man  nicht  ver- 
sichert war.  Stadion  allein  rechnete  nur  auf  Österreich 
selbst;  stets  sagte  er,  man  solle  alle  Anstalten  dahin  vor- 
bereiten, als  habe  man  auf  nichts  zu  hoffen;  geschehe  etwas, 
so  käme  dieses  dann  um  desto  mehr  zu  gutem.  Er  hatte' 
recht.  Metternich  war  noch  am  2 1 .  in  Paris,  am  24.  kamen 
dort  die  Garden  an.  Napoleon  brach  dann  nach  Deutsch- 
land auf.  Bei  der  Ankunft  des  Erzherzogs  in  Graz  erfolgte 
der  Befehl  an  die  Landwehr  zum  Aufbruche^).  Das  Heer 
sammelte  sich,  allein  noch  mang'elte  es  an  vielem;  um  einige 
Monate  früher  hätten  die  Anordnungen  g"eschehen  sollen. 
Am  26.  hatte  schon  der  Erzherzog  den  Korpskommandanten 
die  notwendigen  Instruktionen  gegeben ;  diese  zeigten  ihnen 
seine  Absicht,  darin  war  auch  für  den  Fall  vorgesehen,  wenn 
der  Feind  Österreich  vorkommen  und  angreifen  sollte;  da 
war  jedes  Korps  angewiesen,  die  vorzüglichsten  Eingänge  zu 
verteidigen ;  das  g.  war  aber  größtenteils  bestimmt,  dennoch 
nach  Kärnten  zu  rücken,  um  von  dort  aus  wirken  zu 
können. 


^)  So  hieß  es,  Deutschland  und  Italien  erwarten  bloß  das  Erscheinen 
kaiserlicher  Heere,  um  das  Joch  abzuwerfen,  Bayern  sei  mit  seiner  Regierung 
mißvergnügt,  in  Hessen  sei  ein  Aufstand  geordnet,  der  ausbrechen  und  Nord- 
deutschland mit  sich  fortreißen  würde,  Preußen  würde  sich  bald  für  Österreich 
entscheiden,  Rußland  vielleicht  folgen.  Und  um  eben  diese  Zeit  erwartete  man 
20.000  Russen  in  Brest    (Litowski),  die  gar  nichts  Freundliches    hoffen    ließen. 

^)  In  Steiermark  war  sie  gekleidet,  bewaffnet,  ausgerüstet,  geordnet, 
ebenso  in  Kärnten ;  zu  minderen  Diensten  konnte  man  sie  brauchen,  in  Krain 
war  wenig  geschehen,  folglich  nur  in  einigen  Monaten  auf  sie  zu  rechnen.  In 
Görz  war  sie  schon  geübt,  in  Triest  jeder  Linientruppe  gleich. 
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"  Des  Erzherzogs  Aufenthalt  dauerte  in  Graz  noch  bis 
auf  den  3.  April,  während  diesen  wenig-en  Tagen  wurden 
die  letzten  Anstalten  gemacht.  Die  Provinzen  Inneröster- 
reichs waren  so  wie  die  übrigen  Österreichs  in  der  besten 
Stimmung.  Der  Krieg  wurde  als  die  Sache  eines  jeden  be- 
trachtet; der  Aufbruch  der  Landwehr,  das  Öffentliche  in 
allen  Maßregeln  zeigte  den  nahen  Ausbruch.  Die  Truppen 
waren  größtenteils  in  Krain  und  Kärnten  versammelt  und 
warteten  die  Befehle  zu  den  Bewegungen.  Aus  den  an- 
grenzenden Ländern  hatte  man  beständig  Nachrichten,  die 
zwar  zeigten,  der  Feind  rüste  sich,  allein  so,  daß  es  scheine, 
er  erwarte  noch  keinen  nahen  Ausbruch.  In  Dalmatien 
sammelte  derselbe  sich  gegen  Zara,  Zermanja  und  Raducic, 
Knin  und  Clissa  wurde  dotiert,  in  ersterem  Orte  und 
in  Zara  waren  die  Magazine.  Stoichevich  seinerseits  sam- 
melte seine  Völker  in  der  Licca.  und  beschäftigte  sich  mit 
Befestigung  der  Eingänge ;  an  die  Pässe  Vucjak,  Mracaj 
und  Prag  waren  Blockhäuser  bestimmt,  in  der  Klanac  sollten 
Redouten  angelegt  werden.  Der  Feind  wurde  daselbst  auf 
12.000  Mann  geschätzt.  Ein  Garnisonsbataillon  wurde  nach 
Zengg  beordert,  es  sollte  zur  Disposition  des  Generals  bleiben. 
Die  Marine  erhielt  den  Befehl,  den  General  zu  unterstützen. 
Die  Operationen  in  Dalmatien  bilden  ein  eigenes  Ganzes, 
sie  müssen  folglich  getrennt  abg'ehandelt  werden ;  ich  werde 
nur  insoweit  die  Begebenheiten  berühren,  als  sie  auf  die 
Operationen  der  Armee  Einfluß  nehmen. 

Am  26.  März  hatten  beide  Korpskommandanten  die 
Mitteilung  erhalten,  welche  Operation  unternommen  werden 
würde ;  es  wurde  ihnen  g^esagt,  daß  die  Konzentrierung  des 
8.  in  Kärnten  und  des  9.  in  Krain  die  Mittel  gäben,  sich 
nach  Italien  oder  Tirol  zu  wenden,  je  nachdem  es  die  Um- 
stände erfordern  werden.  Um  aber  beide  schnell  vereinigen 
zu  können,  möge  der  größte  Teil  des  g.  Korps  im 
Sautal  zwischen  Laibach  und  Würzen  verlegt  werden,  das 
8.  zwischen  Arnoldstein  und  Villach;  nur  auf  dem  Karste 
hätte  ein  Korps  von  5  Bataillonen,  8  Eskadronen  und  den 
krainerischen  Landwehren  zu  stehen,  um  das  Land  von 
dieser  Seite  zu  sichern  ;  die  kärntnerischen  Landwehren 
waren  zum  8.  Korps  zu  stoßen    bestimmt,  jene    aus    Steier- 
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mark  nach  Kärnten^  wo  sie  in  die  Geg'end    von  Klagenfurt 
zwischen  dem  6.  und   lo.  anlangen  sollten. 

Am  I.  April  wurden  die  Befehle  zu  der  Bewegung  der 
Truppen^  die  Einteilung  derselben  und  die  Bestimmung  der- 
jenigen, die  getrennt  wirken  sollten,  an  die  Korpskomman- 
danten abg-esendet.  (Das  Hauptquartier  war  den  29.  bis  30. 
abgegangen,  den  i .  in  Marburg  eingetroffen ;  hier  erhielt 
es  den  Befehl,  sich  g-egen  Klagenfurt  zu  wenden,  den  2. 
kam  es  nach  Mahrenberg,  3.  Lavamünd,  4.  Völkermarkt, 
5,  Rasttag,   6.  Klagenfurt.) 


II.   Kapitel. 


Von  der  Eröffnung  des  Feldzuges  bis   an   den  Tag 
bei  Pordenone.  (1.  bis  15.  April.) 

Die  hohe  Alpenkette,  Fortsetzung  derjenigen,  die  Hel- 
vetien  und  Tirol  teilt,  trennt  sich,  je  weiter  sie  nach  Osten 
fortziehet,  in  häufigere  Zweige,  umschließt  mehrere  Länder- 
strecken und  senkt  sich  immer  mehr.  In  dieser  entspringen 
alle  Gewässer,  welche  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und 
die  vormaligen  venetianischen  Provinzen  durchströmen;  in 
ersteren  drei  Ländern  haben  sie  eine  Richtung  von  Westen 
nach  Osten,  in  letzterer  von  Norden  nach  Süden:  die  Enns, 
Mur,  Drau  und  Sau  gehören  zu  ersteren,  der  Isonzo,  Ta- 
gliamento,  Piave,  Brenta,  Etsch  zu  letzteren.  Steiermark, 
Kärnten,  Krain  sind  durchgehends  Gebirgsländer,  in  den 
venetianischen  Provinzländern  bloß  der  nördliche  Teil.  Unter 
jenen  Zweig'en,  die  hier  erwähnt  werden  müssen,  gehört 
jener,  welcher  das  Tal  der  Drau  und  Gail  in  Tirol  (Puster- 
tal) und  Kärnten  von  Italien  trennt.  Am  Hohen  Montasio 
trennt  sich  derselbe  und  bildet  zuerst  jenen,  der  südlich  sich 
senkend  das  Tal  der  Isnitz  von  den  oberen  Ebenen  Italiens 
trennt,  dann  an  den  hohen  Mangart  einen  zweiten  und 
dritten ;  ersterer  zieht  sich  südlich,  bildet  das  Hohe  Wocheiner 
Gebirge,  umschließt  die  Idrianer  Täler  und  verflacht  sich  in 
den  Karst,  zieht  dann  unter  diesem  Namen  längs  des  Meeres 
bis  an  die  Grenze  Kroatiens ;  seine  Fortsetzung  und  Neben- 
zweige bilden  die  Kette,  welche  durch  Kroatien  und  Dal- 
matien  und  weiter  sich  fortzieht,  dann  die  Gebirg-e  Istriens 
und  alle    Halbgebirge    Krains    bis    an    das    rechte    Sauufer. 
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Der  zweite  trennt  Krain  von  Kärnten,  die  Gewässer  der 
Sau  von  jenen  der  Drau  und  setzt  in  beständig  gieicher 
Richtung  von  Kroatien  fort.  Alle  diese  Berge  sind  rauh 
und  unwegsam,  der  Karst  allein  ausgenommen,  dessen  ver- 
worrene Bildung  mehr  eine  hohe  Gebirgsebene  voll  Schluchten, 
Senkungen  und  Tälern  bildet.  Alle  diese  Gebirge  fallen  steil 
gegen  die  Meerküste,  sanft  in  die  Ebene  Italiens  ab.  Den 
nördlichen  Teil  der  venetianischen  Provinzen  bilden  mehrere 
Seitenzweige,  die  von  der  Hauptkette  in  Tirol  und  Kärnten 
entspringen  und  viele  Täler  einschließen.  Die  Quellen  des 
Tagliamento  bilden  die  sieben  Täler  (Canali)  unter  dem 
Namen  der  Carnia;  sie  vereinige'n  sich  alle  in  dem  Haupt- 
tale bei  Tolmezzo,  Seitengräben  gibt  es  in  jedem  mehrere, 
alle  sind  rauh,  von  hohen  scharfen  Gebirgen  wechselseitig 
getrennt.  Da,  wo  dieser  Strom  das  Gebirge  verläßt,  um  die 
Ebene  Friauls  zu  betreten,  zieht  sich  eine  fruchtbare  Hügel- 
reihe quer  durch  das  Tal  an  seinem  Ausgange ;  es  sind  die 
Höhen  von  San  Daniele  und  Pinzano.  Friaul  selbst  ist  flach, 
bloß  durch  mehrere  Ströme  durchschnitten  ;  es  sind  die  vor- 
züglichsten, von  der  Isnitz  angefangen :  der  Corno,  Judrio, 
Tagliamento,  Cellina,  Meduna ;  alle  Bergströme,  deren  Bett 
sehr  breit  und  wüst  ist,  oft  auch  ohne  Wasser;  wenn  aber 
in  dem  Gebirge,  wo  ihre  Quellen  liegen,  der  Schnee  im 
Frühling  durch  warme  Winde  jäh  schmilzt,  oder  plötzliche 
Gewitter  niedergehen,  so  sind  sie  in  wenigen  Stunden 
voll  Wasser  und  an  keinem  Orte  zu  durchsetzen.  Straßen 
durchschneiden  allenthalben  diese  Provinz.  Die  Gebirgs- 
kette, die  Kärnten  und  Krain  von  Italien  trennt,  ist  die 
beste  Vormauer,  denn  auf  der  ganzen  Strecke,  von  den 
Quellen  der  Piave  an  der  Grenze  Tirols  bis  an  den  Karst 
und  selbst  über  diesen  führen  wenige  Fahrstraßen,  meist 
nur  Steige.  In  Kärnten  und  Krain  aber  wieder  mehrere,  die 
aber  parallel  meist  mit  der  Grenze,  gedeckt  durch  die  Gebirge, 
längs  der  Haupttäler  laufen  ;  dieses  ist  eigentlich  jener  Vor- 
teil, den  diese  Länder  bei  ihrer  Verteidigung  gegen  Italien 
bieten.  Bei  Villach  in  Kärnten  vereinigen  sich  die  Haupt- 
straßen aus  Tirol  und  Italien  über  die  Pontebba  und  aus  dem 
Isonzotal  über  den  Predil.  Bei  Laibach  in  Krain  alle 
Straßen  aus  Italien,  der  Meeresküste  und  Kroatien.     Diese 

Erzherzog  Johanns  Feldzugserzählung.  4 
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zwei  Zentralpunkte  vereinigt  eine  kurze  Verbindung  über 
die  Würzen  oder  Weißenfels  durch  das  Sautal,  so  daß  man 
von  Laibach  nach  Villach  in  drei  Märschen  leicht  kommen 
kann.  Vorwärts  und  bei  diesen  zwei  Zentralpunkten  liegen 
die  Verteidigungsstellung'en,  als  in  Krain  jene  bei  Präwald, 
die,  wenn  man  Obcina,  Podkrai  und  Podvell  hält,  das  Land 
und  Triest  deckt  ^);  dann  die  Stellung-  bei  Laibach  und 
Wescherche''^),  In  Kärnten  die  sehr  beschränkte  bei  Tarvis, 
Raibl  und  den  [dortigen]  Alpen,  dann  jene  bei  Straßfried, 
endlich  jene  bei  Villach  selbst^).  Wenn  die  Eingänge  bei 
Pontafel  und  des  Predils  gut  befestigt  sind,  so  ist  das  Ein- 
dringen nach  Kärnten  aus  Italien  bloß  auf  Fußsteigen  mög- 
lich*). Die  Straßen,  welche  eigentlich  zu  den  Operationen 
dienen  können,  sind  aus  Italien  drei,  nämlich  jene,  die  aus 
der  Ebene  Friauls  nach  Görz  führt  und  von  da  durch  das 
Wippachtal  auf  die  Höhe  von  Präwald,  wo  sie  sich  mit 
jener  vereinigt,  die  von  Gradiska  und  Monfalcone  längs  der 
Meeresküste  Duino  und  von  Triest  über  Obcina  führt,  von 
Präwald  dann  über  Adelsberg- und  nach  Laibach  fortgesetzt; 
dann  die  zweite  von  Görz  durch  das  Isonzotal  nach  Karfreit, 
wo  die  Straße  von  Udine  über  Cividale  sich  vereinigt,  nach 
Flitsch  und  über  den  rauhen  Predil  nach  Tarvis.  Diese 
laufet  stets  in  einem  engen  Tale  längs  der  Bergströme, 
vorzüglich  jene  von  Cividale  und  von  Karfreit  bis  an  den 
Predil.  Endlich  die  dritte  von  San  Daniele  über  Venzone, 
durch  das  Fellatal,  stets  längs  dem  Strome  in  einem  schmalen 
felsigen,  wilden  Tale,  über  Pontafel,  Malborghet,  Tarvis. 
Diese  Eingänge,  verteidigt  und  gesichert,  kann  der  Ver- 
teidiger, begünstigt  durch  die  kurze  Verbindung  des  Sau- 
tales, wie  hinter  einem  Schirme  sich  bewegen    und   überall 


^)  Wenn  sie  durch  Yerschanzungen  zugerichtet  ist  und  ein  Foit  bei 
Präwald  besteht,  läßt  sich  diese  sehr  hartnäckig  verteidigen.  Sie  wurden  leider 
erst  spät  anzulegen  angeordnet,  weil  man  eher  kein    Aufsehen    machen    durfte. 

^)  Dazu  gehört  die  Befestigung  Laibachs,  welches  ganz  geeignet  zu  einer 
Festung  ist :  der  Erzherzog  hatte  es  vorgeschlagen,  erst  spät  durfte  er  den 
Schloß-  und  Goldberg  anfangen  lassen. 

'^)  Dazu  wurde  die  Befestigung  des  Federauns  als  ein  selbständiger  Punkt 
angetragen. 

■*)  Darum  wurden  wegen  der  Eile  zwar  nur  von  Holz  und  verschanzungs- 
mäßig  die  Sperrungen  bei  Malborghet  und  auf  dem  Predil  angelegt. 
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schneller  als  der  Geg'ner  wirken,  da  jener  zu  Umwegen  ge- 
zwungen ist. 

Die  Armee  unter  den  Befehlen  des  Erzherzogs 
bestand  am  i.  April  aus  dem  8.  und  g.  Korps,  ihre  vStärke 
belief  sich  auf:  das  8.  Korps  24,506  Mann,  2000  Pferde; 
das  9.  Korps  22.271  Mann,  1999  Pferde,  zusammen  46.777 
Mann,  3999  Pferde,  an  Linientruppen  und  an  Landwehr  aus 
34.637  Mann,  von  welchen  aber  7904  Mann  abzuschlagen 
sind,  als  solche,  die  nicht  bewaffnet  noch  gekleidet  waren. 
Folglich  blieben  noch  26.733  Mann  dienstbar,  .die  teils  zu 
Verschanzungsarbeiten,  teils- zu -Transporten,  teils  selbst  zu 
aktivem  Dienst  in  der  Folge  der  Zeit  gebraucht  wurden. 
Die  Armee  war  folgendermaßen  eingeteilt : 

8.  Armeekorps  unter  dem  FML.  Chasteler,  Korps- 
adjutant Major  Veyder,  Artillerie direktor  Major  Fasching. 

Generalstab:  Major  Csorich,  Häuptmann  Geppert, 
Schön,  Noinville,  Adelstein,  Oberleutnant  Stenz, 
Renner,  Beranek,  Kavanagh.  Oberverpflegsverwalter: 
Pogatschnik,  Stabsarzt  Staub. 

FML.  Albert  Gyulai. 

GM.  Colloredo.  GM.  Marchai.  GM.   Gajoli. 

Strassoldo 3      Hohenlohe-Bartenstein    3      Johann  Jellacic    ...  3 

St.  Julien  ....  3      Lusignan     ......  3      Franz  Jellacic  ....  3 

FML.  Frim  on  t. 

GM.  Wetzl.  GM.  Schmidt. 

I.  Banal 2  2.  Banal 2 

9.  Jäger I  Ott-Husaren      ....  8 

Hohenzollern-Chevl.    .  8 

9.  Armeekorps:  P'ML.  Ignaz  Gyulai,  Korpsadjutant 
Widmayer,  Artilleriedirektor  Oberstleutnant  Callot. 

Generalstab:  Oberstleutnant  Hab  ermann,  Haupt- 
mann Hrabovsky  (in  der  Licca),  Sponville,  Scherer, 
Lakos,  Oberleutnant  Mederer,  Balthasar,  Schmelzern, 
Dinner sberg,  Oberverpflegsverwalter ,  Stabsarzt 

FML.   [Gorup]. 

GM.  Kleinmayrn,  GM.  Marziani.  GM.  Kdlnässy. 

Simbschen 3        Erzherzog  Franz  Karl   3        Oguliner 2 

Reisky 3        AUvintzy 3        Szluiner 2 

Otocaner   2 
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FML. 

Wo 

Ifskeel. 

GM.  Hager. 

GM.  Splenyi. 

Savoyen-Dragoner   .    . 

6 

Frimont-Husaren 

.  8 

Hohenlohe-Dragoner  . 

6 

Erzh.  Josef-Husaren 

.  8 

Grenadiere  Sallomon  . 

1 

,,            Alb  eck 

I 

,,            Janusch     . 

I 

„            Mühlen      . 

I 

FML.  Knesevich. 

GM.  Stoichevicb. 

Liccaner 3        Szluiner I        Garnison 2 

Otocaner  ......  I        Oguliner    ......  I        Banalisten     .....  2 

Das  Hauptquartier  bestand  aus:  dem  kommandieren- 
den Erzherzog. 

Generaladjutant:  GrafMorzin,  Oberstleutnant;  Flügel- 
adjutant: Baron  Bley,  Major;  Adjutanten:  Fedrigoni,  Major^ 
Schön^  Hauptmann. 

Generalquartiermeister:  Oberst  Graf  Nugent;  Oberst- 
leutnant Reinisch,  Major  Odelga,  Major  Lebzeltern, 
Hauptmann  Lenardini;  Hauptmann  Querlonde,  Ober- 
leutnant Span  occhi,  Oberleutnant  Bech toi d,  Oberleutnant 
Manussi. 

Armeegeneralkommando:  FML.  Gorup;  Geniedirektor: 
GM.  Graf  Nobili;  Feldartilleriedirektor:  GM.  Reisner; 
Oberkriegskommissär:  Schölheim;  Oberverpflegsverwalter: 
Brückner;  Stabsarzt:  Fischer;  Stabsauditor :  Rüstel; 
Sappeur:    Favre. 

Diese  Truppen  standen  damals:  GM.  Stoichevich 
in  der  Licca  mit  seiner  Brigade.  FML.  Kn  e  sevich  wurde 
zur  Organisierung  der  kroatischen  Insurrektion  bestimmt  und 
ging  nach  Agram  ab.  FML.  Zach  war  Kommandant  in 
Triest,  ihm  wurde  die  Obsorg'e  der  dortigen  Gegenden 
übertragen.  Auf  dem  Präwald  und  Obcina,  dann  bei 
Görz,  standen  die  Otocaner  2  Bataillone^  Franz  Karl 
2  Bataillone^  Reisky  3  Bataillone^  die  Landwehr  von  Görz, 
Triest,  Adelsberg ;  GM.  Gavassini  erhielt  das  Kommando 
über  sie.  Bei  Laibach  und  im  Sautal  stand  das  übrige  des 
9.  Korps,  bei  Villach,  Arnoldstein,  Tarvis  im  Gailtale  das 
8.  Korps,  die  Landwehr  von  Kärnten  bei  ihnen,  jene  der 
Steiermark      auf     dem     Marsche.     Diese     Truppen      hatten 
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am  I.  April  den  Befehl;  sich  in  Bewegung  zu  setzen, 
erhalten.  Das  8.  Korps  sollte  sich  bei  Tarvis,  Arnoldstein, 
Straßfried  konzentrieren.  Von  diesem  Korps  aber  sich  ein 
Teil  nach  Oberkärnten  wenden,  welches  nach  der  fest- 
g-esetzten  Operation  bestimmt  war  nach  Tirol  zu  operieren ; 
es  bestand  aus  den  Brigaden : 

GM.  Fenn  er,  Jäger  i  Bataillon,  Villacher  Landwehr 
2  Bataillone,  Klagenfurter  Landwehr  3  Bataillone,  zusam- 
men 6  Bataillone.  GM.  Marchai,  Hohenlohe-Bartenstein  3, 
Lusignan  3,  Hohenzollern-Chevaulegers  3,  zusammen  6  und 
3,  Oberst  Auracher,  Brucker  2,  Judenburger  2,  zusammen  4. 
Zusammen  16  Bataillone,  3  Eskadronen,  12.000  Mann  stark. 
Dieses  sollte  den  8.  April  zu  Oberdrauburg,  Lorenzen  und 
Radegang  stehen.  Die  am  Isonzo  und  auf  der  Höhe  bei 
Präwald  stehenden  Truppen  sollten  sich,  letztere  den  3.,  zu 
Obcina,  Präwald,  Loitsch  sammeln,  alles  den  g.  bei  Görz 
stehen.  Das  übrige  des  9.  Korps  durch  das  Sautal  rücken 
und  den  8.  zu  Kronau  und  Würzen  eintreffen ;  2  Bataillone 
Otocaner  sollten  von  Präwald  über  die  Gebirgswege  des 
Idriatales  den  9.  in  Karfreit  und  Saga  eintreffen.  Dazu 
kamen  i  Görzer,  i  Laibacher  Landwehrbataillon  ^).  Oberst 
Stanissavlevics  erhielt  den  Befehl  mit  den  Pontons  von 
Pettau  nach  Laibach,  von  da  nach  Präwald  zu  rücken.  Der 
Ausbruch  der  Feindseligkeiten  wurde  für  das  nach  Tirol 
operierende  Korps  auf  den  9.,  für  die  Armee  und  jenes  am 
Isonzo  stehenden  auf  den  10.  bestimmt.  Stoichevich 
sollte  ebenfalls  losbrechen,  nur  wenige  Tage  Frist  wurden 
ihm  zugestanden. 

So  wie  Österreich  sich  sammelte  und  rüstete,  ebenso 
tätig  war  auch  der  Gegner.  Während  des  Monates  März 
waren  die  Truppen  in  ganz  Italien  in  Bewegung,  die 
verschiedenen  Nachrichten  gaben  folgende  Regimenter 
und  Stärke  an :  2  Divisionen  standen  in  Friaul ;  es  waren 
die  Division  General  Seras  und  Broussier  unter  ihnen 
Garreau  und  Dessaix.  Seras,  Garreau:  35.  Linieninfanterie 
3000    Mann,     53.    Linieninfanterie     3000  Mann,     106.    Linien- 


1)  Die  Landwehr    von    Marburg    den    6.,    Cilli    10.,    Graz  8.,    Brück  9., 
Judenburg  8.  in  Klageufurt  eintreffen. 
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Infanterie  3090  Mann;  Broussier,  Dessaix:  9.  Linieninfanterie 
2800  Mann;  84.  Linieninfanterie  2710  Mann,  92.  Linieninfan- 
terie 3300  Mann,  81.  Linieninfanterie  450  Mann  in  Venedig. 

Von  dem  81.  waren  die  Bataillone  in  Dalmatien  nach 
Italien  in  Marsch,  um  es  ganz  zu  vereinigen. 

Lacoste  6.  Husaren,  8.  Husaren,  9.  Chasseurs,  lo.Chas- 
seurs,  8.  Chevaulegers  in  Friaul,  Treviso,  Vicenza. 

Noch    in    den    venetianischen    Provinzen    wußte   man : 

60.  Linieninfanterie  600  Venedig,  79.  Linieninfanterie 
700  Venedig",  11.  Linieninfanterie  610  Padua,  5.  Linien- 
infanterie 950  Padua,  23.  Linieninfanterie  820  Padua, 
18.  Linieninfanterie  iioo  Este,  102.  Linieninfanterie  3200 
Vicenza,   i.  Linieninfanterie  3000  Verona,  70.  Linieninfanterie 

....  Venedig,   25.  Linieninfanterie Spilimbergo,  Istrianer 

Jäg^er  I  Bataillon  Padua,  8.  italienisches  leichtes  922  Co- 
neglio,  25.  Jäger  610  Conegliano,  6.  Kürassier  800  Treviso. 

In  den  rückwärtigen  Provinzen  Italiens: 

Königsgarde  2000  Mailand,  Garde  zu  Fuß  490  Mai- 
land, Garde  zu  Pferd  490  Mailand,  52.  Linieninfanterie  2800 
Mantua,  66.  Linieninfanterie  Mantua,  5.  italienische  Linien- 
infanterie 1700  Cremona,  i .  italienische  Linieninfanterie  1 900 
Mantua,  2.  italienische  Linieninfanterie  1800  Mantua,  7.  ita- 
lienische Linieninfanterie  1800  Mantua,  italienische  Pioniere 
I.  Kompagnie  Sacile. 

Artillerie : 

2.  Regiment  reitende  4  Kompagnien  Verona  400  Mann, 
6.  Kompagnie  Udine ,  4.  Regiment  reitende  3  Kompag- 
nien Udine  290  Mann,  i.  Regiment  reitende  3  Kompagnien 
Pordenone  180  Mann,  7.  Bataillon  150  Pferde,  27  Kanonen, 
148  Karren  Pavia,  3  Kompagnien  Venedig,  7.  Division 
Kavalleriegeschütz,  28  Kanonen  San  Daniele,  4.  Fuhrwesens- 
division Sacile. 

Diese  waren  ebenfalls  in  Bewegung  gesetzt  und  im 
Marsche  begriffen.  Ihre  Ergänzungen  folgten  aus  den  noch 
weiter  rückwärts  liegenden  Depots,  auch  erwartete  man 
noch  mehrere  Streitkräfte  aus  dem  unteren  Italien  und 
Piemont.  Das  Ganze  mochte  50.000  Mann  zu  Anfang  des 
Feldzuges  bilden,  welches  aber  in  der  Folge,  als  die  Ver- 
stärkungen    und    Ergänzung^en  einlangten,    bis  60.000  stieg. 
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An  Kavallerie    kann    man    mit    Gewißheit    annehmen^     daß- 
zwischen  6000  bis  8000  Mann  waren.  Diese  Truppen  waren, 
so    wie    später     aufgefangene     Dispositionen     angaben,     in 
7  Infanterie-,   i  Kavalleriedivision  eingeteilt  und  waren  nach 
folgenden  Gegenden  disponiert: 

Franzosen:  Broussier  Ospedaletto,  Grenier  Valva- 
sone,  B  a  r  b  o  u  Sacile,  Conegliano.  Kavallerie  :  S  a  h  u  c 
Campoformio,  Pully  Laraotta,  Oderzo.  Italiener:  Seve- 
roli  Treviso;  Lamarque  aus  Neapel,  Fontanelli  wurden 
erwartet.  Die  Armee  befehligte  der  Prinz  Vizekönig  von 
Italien,  General  Charpentier  war  Chef  des  Gene- 
ralstabes, Sorbier  der  Artillerie.  Sein  Hauptquartier  war 
in  Valvasone  angesagt,  er  für  seine  Person  in  Udine. 
S  e  r  a  s,  den  ich  in  einer  späteren  Einteilung  nicht  erwähnt 
finde,  stand  in  der  Bonaqua,  bei  San  Gottardo  bei  Udine  und 
beobachtete  alle  Ausgänge  des  Isonzotales  ;  in  Palma  standen 
2000  Mann  unter  dem  General  Schilt,  die  Festung 
war  mit  allem  versehen,  auch  wurde  noch  tätig  daran 
gearbeitet.  In  der  Bonaqua  bei  Majano,  zu  San  Daniele, 
Venzone,  stand  Broussier  und  hielt  die  Zugänge  aus 
Kärnten  besetzt ;  die  zwei  Divisionen  Barbou,  Grenier  waren 
am  Tagliamento,  die  übrigen  zwischen  diesen,  der  Piave 
und  der  Etsch ;  in  Venedig  wurde  an  dem  Brückenkopf  bei 
Mestre  gearbeitet,  die  Flottille  ausg"erüstet,  aber  noch  war 
kein  Geschütz  aufgeführt.  Am  Tagliamento,  vor  der  Brücke 
zwischen  Codroipo  und  Valvasone,  arbeiteten  bei  6000  Land- 
leute an  einer  Brückenschanze.  An  der  Chiusa  Veneta  im 
Fellatale  und  bei  Pulfero  im  Natisonetal,  auf  den  Straßen  der 
Pontebbaund  von  Cividale  fing  man  erst  an,  Vorbereitungen 
zu  machen.  In  Istrien  war  i  Bataillon,  ungefähr  bei  1000 
Mann,  welches  die  Besatzung-  von  Capodistria  und  der 
übrigen  Küstenstädte  besorgte.  In  Tirol  standen  nur 
Bayern  im  ganzen  Lande  zerstreut  und  schwach,  jedoch 
erwartete  man  den  Durchzug  französischer  Truppen  aus 
Italien  nach  Deutschland.  Die  Streitkräfte  aus  diesem  Lande 
bestanden  aus : 

Leicht  Wrede  i  Bataillon  750  Mann  Bruneck,  Bärn- 
klau  I  Bataillon  760  Mann  Brixen,  Bozen  ;  Dietfurt  i  Ba- 
taillon   750    Mann    Trient,  Taxis   i   Bataillon  750  Pustertal, 
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Tiroler  Jäger  i  Bataillon  750  Pustertal;,  Golnslau  (?)  i  Bataillon 
750  Pustertal,  Minuzzi-Dragoner  450  Mann  Innsbruck, 
Kinkel  2  Bataillone  1 500  Mann  Innsbruck,  König  -  Dra- 
goner 2  Eskadronen  Innsbruck,  zusammen  rund  6010  Mann 
Infanterie,  700  Pferde. 

In  Dalmatien  waren  im  Lande  als  Garnisonen,  die  aber 
sich  gegen  die  Grenze  sammelten : 

81.  Linienregiment  3  Bataillone  Zara,  18.  leichtes  3  Ba- 
taillone Sebenico,  15.  Linienregiment  3  Bataillone  Trau, 
II.  Linienreg'iment  3  Bataillone  Spalato,  8.  Linienregiment 
3  Bataillone  Macarsca,  23.  Linienregiment  3  Bataillone  Stagno, 
60.  Linienregiment  3  Bataillone  Cattaro.  Sie  bildeten  zusam- 
men 9700  Linien,  5000  Mann  Dalmatiner  Miliz. 

So  war  der  Zustand  und  die  Aufstellung  bei  dem 
Heere  anfangs  April.  Der  Erzherzog  verließ  am  4.  April 
Graz  und  reiste  über  Cilli  nach  Laibach,  um  die  Landwehr 
und  die  gemachten  Arbeiten  zu  besichtigen  ^).  Von  Laibach 
durch  das  Sautal  nach  Villach,  wo  er  den  7.  abends  an- 
langte und  den  FML.  Chasteler  antraf.  Die  anbefohlenen 
Bewegungen  waren  bereits  ausgeführt  worden  und  die 
Truppen  langten  an  die  ihnen  vorg^eschriebenen  Sammel- 
plätze. Der  Erzherzog  bestimmte  den  FML.  Chasteler 
zur  Führung  der  Operationen  nach  Tirol,  weil  er  seine 
Landeskenntnisse,  militärischen  Eigenschaften  kannte  und 
mit  voller  Beruhigung  damit  rechnen  konnte,  daß  er  das 
ihm  aufgetragene  Geschäft  vollkommen  ausführen  würde. 
Baron  Hormayr  wurde  ihm  als  Intendant  beigegeben, 
er  kannte  die  Verhältnisse  Tirols  und  war  der  einzige,  der 
nach  dem  Erzherzog  alle  Einverständnisse  in  diesem  Lande 
kannte,  durch  dessen  Hände  alle  Vorbereitungen  geg'angen, 
der  das  g-anze  Geschäft  bearbeitet  hatte.  Ihm  wurden  als 
Unterintendant  Menz  und  Roschmann  beigegeben. 
General    B  u  o  1     wurde    zur    Org^anisierung    der    Milizen  in 


')  Den  5.  traf  er  in  Laibach  ein,  wo  er  sich  von  der  Unbrauchbarkeit 
der  4  Neustädtler  Bataillone  überzeugte  und  gleiches  von  den  4  Adelsbergern 
erfuhr.  Die  Untätigkeit  der  dort  aufgestellten  Behörden  hatten  sie  mit  nichts 
versehen,  erst  jetzt  mußten  sie  gekleidet  und  geordnet  werden.  "Was  die  Arbeit 
in  Laibach  betrifft,  so  war  der  Schloß-  und  der  Goldberg  vorgerückt  und 
ersterer  haltbar. 
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diesem  Lande  bestimmt.  Die  Nachrichten,  die  man  aus 
Tirol  hatte,  ließen  keinen  Zweifel  mehr  übrig,  daß  das  Volk 
mitwirken  würde.  Anonyme  Proklamen  waren  in  deutscher 
und  welscher  Sprache  dahin  verbreitet  worden,  sie  waren 
geeignet,  den  größten  Eindruck  zu  machen;  an  jene  deren 
Gesinnungen  zweideutig  waren ,  hatte  man  unter  ihrer 
Adresse  ähnliche  abgesendet.  Das  von  dem  Erzherzog 
unterschriebene  Proklamen  war  gedruckt,  sollte  aber  erst 
bei  dem  Einrücken  kaiserlicher  Truppen  verbreitet  werden. 
Die  Instruktion  für  den  Oberintendanten  war  druckreif  und 
ihm  gegeben  worden,  sie  enthielt  alle  Grundsätze  wie  in 
Tirol  in  politischer  Hinsicht  vorgegangen  werden  müsse. 
Chasteler  erhielt  Vollmachten.  Er  erhielt  den  Befehl, 
die  Feindseligkeiten  den  9.  zu  eröffnen  und  Tirol  zu  betreten; 
er  sollte  trachten,  sich  der  Gegend  von  Brixen  zu  bemäch- 
tigen, nach  dem  Brenner  und  Bozen  vorpoussieren  und  stets 
mit  den  in  Italien  operierenden  Heeren  in  Verbindung 
bleiben ;  die  weiteren  Operationen  wurden  ihm  freigelassen, 
die  Eroberung  und  Behauptung"  Tirols  als  Hauptzweck  vor- 
gesetzt und  wenn  der  Feind  sich  gegen  Tirol  wenden  sollte, 
Verstärkung  zugesagt.  Der  Nachschub  an  Lebensmitteln 
und  Munition  wurde  ihm  gesichert  und  dafür  mittels  des 
Landfuhrwerkes  durch  den  Oberlandeskommissär  Graf 
S  a  u  r  a  u,  der  in  Villach  war,  die  Anstalten  gemacht.  Am 
8.  berichtete  der  Erzherzog-  dem  Generalissimus  die  Lage 
der  Dinge  ^)  und  wie  er  die  Operationen  zu  beginnen  ge- 
denke, was  noch  fehlte  und  was  in  Rücksicht  Tirols  in  der 
Zukunft  für  Vorkehrungen  würden  getroffen  werden.  Am  8. 
entwarf  der  Erzherzog  die  Disposition  und  erteilte  die  Be- 
fehle zu  der  Eröffnung  des  Feldzuges.  Bis  zu  seiner  Ankunft 
in  Villach  hatte  er  die  Absicht  mit  der  Armee  über  Pontafel 


^)  Der  Bericht  stellte  die  eutworfeue  Disposition  dar.  Die  Stärke  und 
vStellung  des  Feindes.  Dann  die  äußerst  ungünstige  Witterung,  wie  sehr  der 
tiefe  .Schnee,  der  beständig  noch  fort  falle,  die  Zufuhren  und  den  Nachschub 
hemme,  daß  dieses  ein  Hauptgrund  sei.  warum  das  Heer  nicht  länger  stehen 
bleiben  könne  ;  der  Feind  verstärke  sich  täglich,  bereits  stünden  schon 
34.000  Mann  in  Friaul,  10.000  zwischen  Bassano  und  Verona  und  8000  seien 
auf  dem  Marsche.  Dieses  wollte  man  ihm  nicht  glauben  ;  die  Folge  zeigte  es, 
daß   der  Erzherzog  noch  zu  wenig  angegeben  hatte. 
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durch  das  Fellatal  nach  Italien  auszubrechen,  allein  die  Nach- 
richten über  die  Bewegungen  des  Feindes  und  die  Kenntnis 
dieser  Gegenden  machten  ihn  seinen  Entschluß  ändern. 

Wenn  man  der  Straße  durch  das  Kanaltal  folgt,  er- 
reicht man  bei  Pontafel  die  Grenze  Italiens.  Von  da  bis 
Villanova  ist  das  Fellatal  schmal  und  felsig",  die  Straße 
und  dieser  Strom  nehmen  die  Breite  desselben  ein;  nur  da, 
wo  Seitengräben  von  Raccolano  sich  damit  vereinigen,  gibt 
es  offene  Plätze,  auf  welchen  Dörfer  liegen ;  die  Straße 
wechselt  öfters  von  einem  Ufer  zu  dem  anderen,  da  wo  die 
größte  Enge  des  Tales  ist,  unweit  der  Vereinigung  mit  dem 
Raccolanotal,  liegt  die  alte  Klause,  von  Stein  gebaut,  mit 
Toren  versehen,  ein  sehr  haltbarer  Posten,  Wenn  die 
Brücken  abgebrochen,  dieser  Engpaß  verteidigt  wird,  läßt 
sich  dieser  Posten  lang-e  halten ;  nur  durch  Umgehung  über 
die  Gebirgssteige  und  vorzüglich  durch  jenen  vom  Raibler- 
see  nach  dem  Raccolanotal  kann  man  den  Gegner  zwingen, 
ihn  zu  verlassen.  Allein  mehrere  Aufstellungen  bieten  sich 
dar,  bis  man  das  breite  Tal  des  Tagliamento  betritt,  und 
dann  selbst  dort  bei  Venzone,  jene  des  Comelico  und  des 
Bianco,  endlich  die  große  Stellung  bei  San  Daniele,  Ma- 
jano,  die  Ledra  und  die  Feste  Osoppo  vor  der  Front ;  in 
dieser  kann  ein  Heer  mit  Vorteil  schlagen  und  die  Ebenen 
Italiens  decken,  unbesorgt  für  einen  Rückzug  im  unglück- 
lichen Falle.  Diese  Schwierigkeiten,  die  nur  mit  vielen 
Blutverlusten  zu  überwinden  und  wenn  es  dem  Feinde  ernst 
ist,  den  Boden  streitig  zu  machen,  bestimmten  den  Erz- 
herzog von  dieser  Operationslinie  abzugehen  und  eine  bisher 
nie  g-ebrauchte  zu  wählen,  nämlich  jene  über  den  Predil 
und  das  Natisonetal  nach  Cividale.  Sie  ist  die  kürzeste  und 
jene,  wo  weniger  Schwierigkeiten  entgegenstehen,  auch  war 
er  überzeugt,  der  Feind  werde  ihn  nie  dort  erwarten.  Um 
diese  Operation  zu  begünstigen  und  den  Feind  irre  zu 
führen,  mußte  das  auf  dem  Präwald  stehende  Korps  offensiv 
operieren ;  ein  gleiches,  eine  durch  das  Kanaltal,  letztere 
sollte  für  die  Avantgarde  der  Armee  gehalten  werden,  und 
rasch  auf  den  Feind  fallen.  Es  wurde  folgende  Disposition 
entworfen:  GM.  Gavassini  mit  Reisky  3  Bataillone, 
Franz    Karl     i     Bataillon,    Görzer    Landwehr      i     Bataillon, 
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Triester  i  Bataillon,  Frimont-Husaren  8  Eskadronen  den  lo. 
bei  Görz^  geht  den  ii.  über  den  Isonzo  und  rückt  Cormons 
zu^  sucht  die  Verbindung  mit  der  Armee^  die  bei  Cividale 
stehen  wird  ;  Gradiska  hat  er  zu  nehmen  und  mit  Landwehr 
zu  besetzen.  Sind  die  Pontons  noch  nicht  gekommen,  so 
wird  die  Brücke  bei  Görz  herg-estellt.  Zu  seiner  Begünsti- 
gung soll  er  Abteilungen  über  Canal  und  Flava  rücken 
lassen. 

Oberstleutnant  Volkmann  mit  Johann  Jellacic  i  Bataillon, 
2.  Banal  i  Bataillon,  Ott-Husaren  2  Eskadronen,  V2  Bri- 
gadebatterie steht  den  g.  zu  Leopoldskirchen  im  Kanaltal. 
Er  gibt  sich  als  die  Avantgarde  der  Armee  aus,  läßt  ein 
Lager  bei  Pontafel  ausstecken  und  macht  große  Feuer.  Das 
Hauptquartier  wird  auf  den  10.  nach  Malborghet  angesagt. 
Den  10.  rückt  er  über  die  Grenze,  sucht  die  Klause  zu 
nehmen  und  rückt  durch  das  Fellatal,  Venzone  und  San 
Daniele  zu.  Um  seine  Unternehmung  zu  erleichtern,  rückt 
I  Bataillon  Franz  Karl  den  10.  über  den  Raiblersee  auf  die 
Höhe  ober  dem  Raccolanotal,  den  1 1.  durch  dieses  der  Klause 
im  Rücken  und  stößt  zu  Oberstleutnant  V  o  1  k  m  a  n  n.  Am  8. 
steht  Hauptmann  Zu ccari  mit  2  Kompagnien  Banalisten  aut 
dem  Wirtshause  der  Flocken,  am  9.  rückt  er  über  die  Grenze 
nach  Timau,  am  10.  durch  das  Tal  Tolmezzo  zu.  So  wie 
V  olkm  ann  Venzone  erreicht,  wendet  sichZuccari  durch 
das  Val  di  Ferro  nach  den  Quellen  der  Fiave  und  Cadore, 
suchet  die  Verbindung  mit  FML.  Chasteler  im  Fustertale^). 


^)  Um  den  Feind  irrezuführen,  wurde  durch  den  Hauptmann  Zu  ccari  eine 
Verbindung  mit  dem  General  Charpentier  angeknüpft.  Zu  ccari, 
der  1806  den  Dienst  hatte  verlassen  müssen,  hatte  der  Erzherzog  wieder  ange- 
stellt, er  mußte  sich  mißvergnügt  stellen  und  Charpentier  Anträge  machen, 
ihm  Nachrichten  zu  verschaffen  ;  um  dieses  wahrscheinlicher  zu  machen,  erhielt 
er  einen  Brief  des  Grafen  Nugent,  in  welchem  dieser  ihm  sagte,  wie  schwer 
es  ihm  gelungen  sei,  den  Erzherzog  für  ihn  zu  stimmen.  Nur  mit  Mühe  habe 
er  erhalten  können,  daß  ihm  die  Avantgarde  einer  Hauptkolonne  anvertraut 
werde,  er  sollte  jetzt  durch  seine  Taten  den  Verdacht  widerlegen.  Diesen 
Brief  sandte  er  hinüber  und  erhielt  Antwort.  Eine  Disposition  wurde  ihm 
gegeben,  die  er  herüber  brachte,  wo  die  Kolonne  des  Oberstleutnant  Volk m  ann 
als  die  Avantgarde  der  Hauptarmee  und  jene  aus  dem  Natisonetale  als  kleine 
Abteilungen  angegeben  wurden.  Z  u  c  c  a  r  i  machte  sich  anheischig  beizuwirken. 
Es  scheint,  daß  Charpentier  in  die  Falle  ging,  denn  Broussier  wurde  bei 
Venzone  aufgestellt  und  an  den  übrigen   Ausgängen  erschien  fast  nichts. 
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Die  Armee  besteht  aus  dem  8.  Korps  unter  FML.  Al- 
bert Gyulai  und  dem  9.  unter  dem  FML.  Ig-naz  Gyulai. 
Diese  steht  am  8.  um  Tarvis^  Weißenfels^  Würzen.  Am  g. 
bricht  sie  auf. 

FML.  Frimont^  GM.  Schmidt  machen  die  iVvant- 
garde.  Franz  Karl  2  Bataillone^  i.  Banal  iVs  Bataillone^ 
2.  Banal  2  Bataillone,  Ott-Husaren  2  Eskadronen,  Pioniere 
I  Kompagnie,  i  Kavalleriebatterie.  Diese  rückt  über  den 
Predil  nach  Flitsch.  Ihr  folgt  das  8.  Korps,  nämlich:  Gajoli 
5  Bataillone  nach  Flitsch,  CoUoredo  öBataillone  nachFlitsch, 
dann  das  Geschütz  —  Wetzl  8  Eskadronen  nach  Flitsch. 
Diesem,  nach  dem  Abkochen,  von  dem  9.  die  Brigade  Mar- 
ziani  nach  Breth,  dann  die  Brigade  Kleinmayrn  nach  Raibl, 
die  Kavallerie  in  Tarvis  und  Weißenfels.  Das  Fuhrwesen 
in  Kronau.  FML.  Ignaz  Gyulai  in  Tarvis,  Die  Bagage  in 
Arnoldstein.  Am  10.  rückt  die  Avantgarde  und  das  8.  Korps 
nach  Karfreit  ins  Lager.  Diesem  folg't  das  9.  Korps  und 
alle  Reiterei,  letztere  in  Flitsch. 

Um  die  Operationen  zu  begünstigen,  welche  den  11. 
früh  beginnen  sollten,  wurden  noch  einige  Abteilungen  auf- 
gestellt, nämlich  in  Sag'a  und  Karfreit.  Erstere  unter  dem  Befehl 
des  Majors  du  Monte t.  Die  Verpflegung  wurde  auf  sechs 
Tage,  vom  9.  angefang-en,  mitzunehmen  ang-eordnet  und  dies 
von  Tarvis  aus.  In  Karfreit  wurde  Wein  und  Fleisch  bestellt. 

So  wie  diese  Disposition  entworfen  war,  wurde  sie 
ausgeführt.  FML.  Chasteler  ging  am  8.  an  seinen  Posten, 
der  Erzherzog  den  9.  nach  Tarvis,  wo  er  dann  mit  der 
Avantgarde  nachmittags  über  den  Predil  nach  Flitsch  rückte. 
Merkwürdig  bleibt  der  Marsch  über  den  Predil.  Schon  seit 
acht  Tagen  schneite  es  unaufhörlich,  alle  Weg-e  waren  hoch 
damit  bedeckt,  ein  heftiger  Sturmwind  wehte  die  kaum 
gebrochene  Bahn  beständig"  zu.  Mit  Anstrengung-  und  er- 
müdet, doch  guten  Mutes,  überwand  das  Heer  diese  Be- 
schwerlichkeiten ;  Geschütz,  Munition^  kurz  alles  wurde  hin- 
übergebracht und  bloß  einige  Wagen,  die  in  den  Abgrund 
stürzten,  eing"ebüßt.  Um  10  Uhr  abends  stand  alles  im 
Biwak    zu    Karfreit^),     hinter    dem    Orte    an    der  Straße,  in 


^)    16   Stunden  hatte  dieser  Marsch  gedauert. 
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Regen  und  Schnee  wurde  die  Nacht  zug'ebracht.  Ternova 
war  der  Hauptort  des  8.,  Serpenica  des  9.  Korps.  Abends 
wurden  die  letzten  Befehle  zur  Eröffnung  der  Feindselig- 
keiten gegeben  und  allenthalben  die  Aufkündigung  an  die 
Feindesposten  übergeben  ^). 

Zum  Ausbruch  nach  Italien  wurde  folgende  Disposition 
gemacht : 

1 .  Abteilung :  2  Kompagnien  i .  Banal.  Hauptmann 
Geppert  rückt  über  Suzid,  um  den  in  Staroselo  stehenden 
Posten  zu  umgehen  und  ihm  den  Rückzug  in  das  Natisone- 
tal  abzuschneiden. 

2.  Abteilung:  2  Kompagnien  i.  Banal,  i  Zug  Pioniere, 
I  Zug  Ott-Husaren,  i  Bataillon  i .  Banal,  3  Züge  Pioniere, 
5  Züge  Ott-Husaren,  V2  Kavalleriebatterie.  Diese  rücken 
auf  der  Straße  nach  Staroselo  bis  an  die  Grenze  und  warten, 
bis  die  erste  Abteilung  ins  Gefecht  kommt;  dann  rückt  diese 
vor,  sie  trachtet  bald  den  Pulfero  zu  erreichen  2). 

3.  Abteilung:  i  Bataillon  2.  Banal,  rückt  hinter  der 
zweiten  Abteilung  über  Staroselo,  wendet  sich  dann  rechts 
über  Podbela,  Attiaris  zu  und  stößt  dann  zum  Ganzen  bei 
Cividale  (wirken,  die  rechte  Flanke  zu  sichern);  Major 
Kinsky  vom  Generalstab  führte  diese. 

4.  Abteilung:  2  Kompagnien  Simbschen,  2  Kompagnien 
Otocaner ;  Simbschen  von  Idersko  über  das  Gebirge  nach 
Luico,  San  Pietro,   Azzido    an  dem  Natisone    (sie    sollte  die 


1)  12  Stunden  vor  dem  Ausbruche  war  der  Auftrag.  Sie  lautete  folgender- 
maßen : 

Au  commandant  des  avant-postes  de  l'armee  fran^aise. 

D'apres  une  declaration  de  S.  M.  l'Empereur  d'Autriche  ä  l'Empereur 
Napoleon,  je  previens  Monsieur  le  commandant  des  avant-postes  fran9ais,  que 
jai  l'ordre  de  me  porter  en  avant  avec  les  troupes  que  je  commande  et  de 
traiter  en  ennemi  toutes  Celles,  qui  me  feront  resistence.  Jean. 

Vermöge  einer  von  S.  M,  dem  Kaiser  von  Österreich  an  den  Kaiser 
Napoleon  gemachten  Erklärung,  benachrichtige  ich  den  Herrn  Kommandanten 
der  Vorposten,  daß  ich  den  Befehl  habe,  mit  meinen  untergeordneten  Streit- 
kräften vorzubrechen  und  alle  jene  als  Feinde  zu  behandeln,  die  "Widerstand 
leisten  werden.  Erzherzog  Johann. 

^j  Man  hatte  Nachrichten,  der  Feind  wolle  dort  den  Weg  verderben 
und  sprengen,  es  lag  daran  also,  ihn  daran  zu  hindern,  um  jeden  Aufenthalt  zu 
vermeiden. 


Posten  im  Natisonetal  im  Rücken  bedrohen  und  dadurch 
zum  Rückzug^e  bringen). 

Avantgarde  FML.  Frimont,  V2  Kavalleriebatterie 
um  V23  Uhr  früh  in  Staroselo,  Ott-Husaren  2  Eskadronen, 
I.  Banal   10  Kompagnien,   2.  Banal   i   Bataillon,    Franz  Karl 

1  Bataillon,  dann  folgen  Brigade  Gajoli  zur  Unterstützung. 
J.  Jellacic  2  Bataillone,  i  Batterie,  4  Kanonen,  2  Haubitzen, 
Fr.  Jellacic  3  Bataillone,  Ott-Husaren  6  Eskadronen,  um 
^/23  Uhr  von  Ternova  über  Karfreit,  Staroselo  der  Avant- 
garde nach. 

Bei  Robic  wird  sich  formiert: 

Brigade  Colloredo.  Strassoldo  3,  St.  Julien  3,  2  Ka- 
valleriebatterien, Hohenzollern-Chevaulegers,  4  Kavallerie- 
batterien. 

Um  4  Uhr  folgt  nach :  das  9.  Korps  um  5  Uhr  über 
Karfreit  nach  Staroselo.  Das  Geschütz  fährt  da,  wo  es  steht, 
eingeteilt  mit;  in  Karfreit  sammeln  sich  das  Schlachtvieh 
und  Kesselpferde. 

Major     du     Montet     mit    4    Kompagnien     Otocaner, 

2  Kompagnien  Simbschen,  4  Kompagnien  Grazer  Landwehr  zu 
Woltschach,  rückt  über  Madonna   del  Monte  nach  Cividale. 

Die  letzten  Nachrichten,  die  eingetroffen  waren,  gaben, 
daß  der  P'eind  den  6.  sich  gegen  Gemona  in  Marsch  ge- 
setzt (es  war  die  Division  Broussier),  daß  in  Cividale  500  Mann, 
in  Robic  200  Mann,  in  Madonna  del  Monte  40  Mann  sich 
befinden,  daß  es  allgemein  heiße,  der  Feind  wolle  hinter 
den  Tasiiamento  gehen  und  dort  sich  sammeln.  In  Triest 
sammelten  sich  am  8.  unter  Major  Cazzan  2  Kompagnien 
Garnisonsbataillon,  3  Kompagnien  Servolaner,  i  Kompagnie 
Thurnsche  Jäger  mit  4  Kanonen,  in  Istrien  i  Bataillon 
Istrianer  Landwehr.  Sie  waren  bestimmt,  Istrien  zu  besetzen 
und  vom  Feinde  zu  reinigen. 

Am  10.  abends  geschah  bei  der  Armee  allenthalben 
die  Aufkündigung.  Volkmann  hatte  dieses  bereits  am  9. 
abends  getan  und  stand  damals  auf  den  Höhen  von  Pon- 
tafel,  Zuccari  zu  Timau.  Am  10.  früh  begann  er  die  Feind- 
seligkeiten. Der  Feind  hatte  Pontafel  verlassen  und  zog 
sich  eiligst  zurück,  Volkmann  folgte  und  fand  die  Chiusa 
verlassen.  Ein  Zug  Husaren,    den  er  dem  Feinde  nachsandte, 


erreichte  ihn  an  der  Fellabrücke  und  machte  90  Gefangene. 
Über  Dordola  und  Mog-gio  hatte  er  eine  Seitenabteilung 
gesendet;  diese  sowie  jene  des  Hauptmanns  Lenardini 
durch  das  Raccolanotal  trafen  erst  abends  ein^  als  Volk- 
mann zu  Villanova  ein  Lager  bezog",  von  Zuccari  wußte 
man  noch  nichts.  Am  11.  war  alles  in  Bewegung.  In  der 
Nacht  vom"  10.  zum  1 1.  unternahm  Gavassini  den  Übergang 
über  den  Isonzo ;  eine  heftige  Bora  hatte  die  Ankunft  der 
Pontons,  die  in  Präwald  standen,  gehindert,  mit  Mühe  hatte 
Oberstleutnant  Gallo  t  die  notwendige  Artillerie  gebracht. 
Die  Adelsberger  Landwehr  war  nicht  eingetroffen,  die 
Triestiner  zum  Teil,  der  Isonzo  wclt  angeschwollen.  40  Mann 
Feinde  hatten  das  Tor  an  der  Görzerbrücke  verrammelt, 
die  Brücke  abgebrochen.  Niemand  wollte  es  wagen,  den 
Strom  zu  durchwaten,  endlich  bot  sich  ein  Student  an, 
durch  eine  P^urt  zu  führen.  Hauptmann  Faverge  von 
Franz  Karl  mit  50  Mann  setzten  bei  der  finsteren  Nacht 
während  dem  Sturme  durch,  zwischen  10  und  1 1  Uhr.  Der 
Feind  wurde  überrumpelt,  größtenteils  gefangen.  Um  V25  Uhr 
war  die  Brücke  hergestellt  und  Gavassini  rückte  über  selbe 
bis  Mossa,  wo  er  nach  fünf  Stunden  anlangte.  Hier  blieb  er 
stehen  und  besetzte  Capriva.  Die  Vorposten  bis  Spessa.  Zu 
St.  Martin  kamen  zwei  Kompagnien.  Die  Postenlinie  lief  über 
Spessa,  Medea,  Fratta,  Gradiska,  welche  Stadt  besetzt 
wurde.  Der  Feind  hatte  noch  Posten  in  Romans  und 
patrouillierte  bis  Cormons.  Der  Verlust  war  unbedeutend: 
2  Tote,  3  Blessierte.  Gefangene  machte  man  in  Gradiska 
und  Görzerbrücke  70.  Noch  wußte  er  nichts  von  dem  Er- 
folge, welchen  die  Bewegung  der  Hauptarmee  gehabt  hatte. 
Volkmann  war  den  11.  um  5  Uhr  früh  von  Villanova 
aufgebrochen.  Er  rückte  in  folgender  Ordnung  :  Avantgarde: 
I  Zug  Ott,  Scharfschützen  des  2.  Banalbataillons,  i  Bataillon 
Johann  Jellacic,  i  dreipfündig"e  Kanone.  Truppe:  7  Züge 
Ott,  3  dreipfündige  Kanonen,  i  Bataillon  2.  Banal,  4  Kom- 
pagnien Johann  Jellacic,  i  Bataillon  Franz  Karl;  Arrieregarde, 
zusammengesetztes  Detachement.  Seitendetachements  läng"s 
dem  rechten  Fella-  und  Tagliamentoufer,  2  Offiziere,  100  Bana- 
listen,  2  Kompagnien  von  der  Plöcken.  Portis  war  vom  Feinde 
besetzt   und    verrammelt ;    da     seine    schwache    Avantgarde 
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nicht  zureichte;  zog  er  eine  Division  von  Johann  Jellacic 
unter  dem  Hauptmann  Laloß  vor  und  erstürmte  es.  Der 
Feind  wurde  bis  zu  den  Mauern  von  Venzone  verfolgt. 
Dieser  zwischen  einer  Berg^lehne  und  dem  Tagliamento 
stehende  Ort  hat  nur  eine  Gasse,  das  Tor  war  vom  Feinde 
verrammelt.  Volkmann  ließ  es  angreifen  und  sogleich  von 
Portis  aus  eine  Abteilung  an  der  Berglehne  vorrücken, 
eine  Division  aber  über  den  Tagliamento  setzen,  um  die 
Brücke  zu  nehmen,  über  welche  die  Straße  nach  Tolmezzo 
führt.  (Von  Zuccari  und  jener  über  Moggio  gerückten  Kom- 
pagnie war  noch  nichts  zu  sehen.)  Venzone  wurde  ge- 
nommen, der  Feind  bis  an  den  Rio  bianco  verfolgt ;  hier 
stand  Broussier,  den  linken  Flügel  an  dem  Tagliamento, 
den  rechten  auf  dem  Comelico;  die  Front  lief  auf  dem 
Schutte  eines  Gießbaches,  auf  steilen  Abfällen.  6  Bataillone 
mit  4  Kanonen  und  2  Haubitzen  standen  daselbst.  Kaum 
wurde  er  der  kaiserlichen  Truppen  ansichtig,  als  das 
Kanonenfeuer  begann.  Volkmann  marschierte  auf  und 
stellte  seine  Leute  so,  daß  sie  hinter  Mauern  meist  gedeckt 
waren,  das  Geschütz  seitwärts  der  Hauptstraße.  Ein  Bataillon 
Banalisten  blieb  hinter  Venzone  als  Reserve.  Drei  Viertel- 
stunden wurde  gefeuert;  bald  merkte  der  Feind  die  Schwäche 
des  Angreifers,  er  bewegte  sich,  um  anzugreifen  und  ließ 
längs  dem  Gebirge  eine  Kolonne  vorrücken,  um  in  die 
linke  Flanke  Volkmanns  zu  fallen.  Dieser  läßt  das  Banal- 
bataillon vorrücken  und  stellt  es  links  der  Stadt  an  den  . 
Felsen  g"elehnt,  die  Kanonen  werden  dahin  gerichtet  und 
greift  mit  einigen  Divisionen  die  vorrückende  Kolonne  in 
ihren  Flanken  an.  Nun  wurde  der  Angriff  allgemein;  das 
Banalbataillon  rückte  vor,  die  Schützen  längs  den  Felsen 
kletternd ;  dadurch  wurde  der  Feind  zum  Weichen  gebracht 
und  die  Höhe  des  Comelico  gewonnen.  Noch  hatte  er  Ospe- 
daletto  und  zog  durch  diesen  Ort  drei  Bataillone  Verstärkung 
vor,  um  den  Angriff  zu  erneuern.  Neun  Stunden  dauerte  das 
Gefecht.  Die  Österreicher  auf  dem  Comelico  und  an  dem 
Rio  bianco  gedeckt  durch  Steine.  Den  linken  Flügel  zurück- 
zutreiben war  dessen  Absicht,  doch  konnte  er  diese  nicht 
erreichen  und  zog  nun  sich  zurück.  So  endigte  das  Gefecht, 
wo  Volkmann  mit  3  Bataillonen  und   i  Division  Kavallerie 


Broussier    schlug,     der    lo  Bataillone,    die    Reiterei   nicht 
mitgerechnet,  hatte  ^).  Volkmann  blieb  in  der  Stellung  stehen. 
Zuccari    langte    an    diesem   Tag-e    in  Tolmezzo  an  und  als 
er  Volkmanns  Vorrücken  erfuhr,  sandte  er  eine  Kompagnie 
über    das  Canal    di    Tagliamento    und   Forno  nach    Cadore. 
Diese    durch  Volkmann    ausgeführte    Bewegung    und    sein 
rasches  Vorgehen  mit  so  geringen  Kräften    bekräftigte  die 
Meinung,    daß   er   der  Vortrab  der  Hauptarmee  sei.    Schon 
seine  Vorbereitungen    und    die  ausgesprengten  Nachrichten 
(man  kann  auch  nicht  ohne  Grund  glauben,  die  List    durch 
den  Brief   Zuccaris)    hatten    des  Feindes    Aufmerksamkeit 
dahin  gezogen  und  dadurch  alle  übrigen  Ausgänge  des  Ge- 
birges   vernachlässigen    gemacht;    bloß    bei  Venzone    stand 
Broussier    mit    einer   Division;    bei  Cividale    und  an    der 
Isnitz  sehr    schwache    Posten.     In    Udine    war    man  sorglos 
und  richtete    bloß    sein  Augenmerk  nach  dem  Tagliamento- 
tal.  (Wie  man  es  später  in  diesem  Orte  erfuhr.)    Der  Vize- 
könig   war    seit    einigen  Tagen    dort    angelangt.    Wie  groß 
war  nicht  die  Verwunderung,  als  plötzlich  die  Nachricht  am 
II.  abends  dort  erscholl,    bei  Cividale  stehe  die  kaiserliche 
Armee^  ihre  Vorposten  bis  an  die  Molina  Torre,  fast  auf  halbem 
Wege.    Am   ii.  früh  hatte  das  Heer    sich  in  Bewegung  ge- 
setzt^ der  Posten  bei  Staroselo  Wurde  überfallen  und  größten- 
teils gefangengenommen.    Nun  eilte  die  Avantgarde  schnell 
vorwärts  und  kam  um  Mittag  zugleich  mit  den  sich  zurück- 
ziehenden  Posten    in    Cividale    an.    Die    Straße    durch   das 
Natisonetal  war  nicht  verdorben,  an  Pulfero  nichts  geschehen, 
bei  Stupizza  erst  zu  arbeiten  angefangen  worden.  Doch  der 
Weg  schmal  und  die  Enge  lang,  darum  mußte  das  Geschütz 
und  die  Reiterei  und  die  Karren  durch  das  breite  Flußbett. 
Das  niedere  Wasser  erlaubte   es  und   so  wurde  der  Marsch 


^)  14  Tote,  113  Blessierte,  42  Vermißte  war  der  österreichische  Verlust. 
Volkmann  selbst,  Laloß  waren  blessiert.  Ausgezeichnet  hatten  sich  der 
Kommandant  durch  seine  gute  Führung.  Oberstleutnant  Luszensky  von  Ott, 
Lenardini  vom  Generalstab,  Laloß  von  Johann  Jellacic,  Gückler,  Remetey 
von  Franz  Karl,  Miklosy  von  Ott,  Feger,  Feuerwerker. 

Des  Feindes  Verlust  waren  80  Tote,  360  Verwundete,  120  Gefangene, 
unter  den  Toten  war  ein  Oberst.  General  Dessaix  war  verwundet.  Die  Ver- 
stärkung, die  zuletzt  kam,  waren  das  84.,  9.  und  90.  Regiment. 

Erzherzog  Johanns  Feldzugserzählung.  5 
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ungehindert  fortgesetzt;  zu  Cividale  fielen  einigte  Schüsse. 
General  Garreau  stand  dort  mit  einem  Regiment  und  zog  sich 
eilig  nach  Udine  zurück.  Bis  abends  war  das  8.  Korps  und  ein 
Teil  des  9.  eingetroffen.  Der  beständige  Regen  veranlaßte, 
daß  man  die  Truppen  in  die  Ortschaften  unterbrachte.  Das 
9.  Korps  in  Ziracco,  Moimacco,  Occano,  Orsaria,  Premeriacco^ 
SanMauro.  Das  g.:  Marziani  in  San  Pierro,  Azzida^  San  Qui- 
rino.  Kleinmayrn  in  Cividale,  die  Grenadiere  in  Rualis,  Ga- 
gliano.  Erzherzog  Josef  in  FirmanO;  Hohenlohe  in  Rubignacco, 
ToglianO;  Savoyen  in  Grupignano.  Da  die  Vorrückung 
so  schnell  geschehen  war,  langten  alle  Seitenkolonnen  erst 
spät  abends  ein.  Sie  waren  auf  nichts  gestoßen.  Am  11. 
hatte  in  Udine  der  Vizekönig  die  Proklamation,  den  Krieg 
betreffend,  erlassen  und  alles  in  Bewegung  g'esetzt.  Die 
Nachricht  der  Ankunft  der  Österreicher  in  Cividale  machte, 
daß  noch  an  diesem  Abend  das  Hauptquartier  die  Stadt 
verließ  und  Valvasone  zueilte,  nur  wenig  Truppen  blieben 
zurück.  Der  Erzherzog  sandte  sogleich  von  Cividale  Seiten- 
patrouillen voraus  zu,  um  mit  Gavassini  die  Verbindung 
zu  suchen  und  den  Erfolg  seiner  Unternehmungen  zu  er- 
fahren. Hätte  man  auf  den  geringen  Widerstand  rechnen 
können  und  wären  die  Truppen  nicht  durch  die  langen 
Märsche  so  ermüdet  gewesen,  so  hätte  ein  schnelles  Vor- 
rücken an  diesem  Tage  bis  Udine  (mit  der  Kavallerie) 
keine  gering-e  Verwirrung  bewirkt  und  Broussier,  der  noch 
zu  San  Daniele  stand  und  nur  bei  Codroipo  die  Brücke  über 
den  Tagliamento  hatte,  wäre  in  eine  mißliche  Lage  geraten. 
Wenn  man  alles  vorsehen  und  wissen  könnte,  so  ließe  sich 
manches  ausführen,  was  man  erst  später  in  Ruhe  an  seinem 
Schreibtische  nach  langer  Prüfung  erfährt;  allein  der  Ge- 
neral ist  oft  in  dem  Augenblick,  wo  eine  günstige  Gelegen- 
heit sich  darbietet,  damit  so  unbekannt,  daß  man  es  ihm 
nicht  verargen  kann,  wenn  er  sie  nicht  benützt. 

Am  12.  rückte  die  Avantgarde  und  das  8.  Korps  nach 
Udine.  Schon  früh  um  V26  Uhr  war  Rittmeister  Gavenda 
von  Ott- Husaren  daselbst  eingerückt,  der  Feind  hatte  die 
Gegend  verlassen  und  sich  über  den  Tagiiamento  g^ezogen. 
Noch  am  nämlichen  Abend  rückte  die  Avantgarde  bis 
Campoformio.  Volkmann  stand  noch  immer  bei  Ospedaletto 


und  Venzone,  seine  geringe  Stärke  erlaubte  ihm  nicht,  aus 
seiner  vorteilhaften  Stellung  zu  gehen.  Osoppo  war  einge- 
schlossen, San  Daniele  hielt  der  Feind.  Gavassini  erhielt 
den  Befehl,  nach  Udine  zu  rücken.  Am  13.  rückte  das 
g.  Korps  in  ein  Lager  zu  Udine,  welches  vor  der  Stadt 
ä  cheval  der  Straße  nach  Codroipo  war.  Gavassini  stieß 
zum  Heere;  zur  Einschließung  von  Palma  war  ein  Garnisons- 
bataillon  und  die  Landwehr  zurückgeblieben.  Volkmann 
rückte  über  San  Daniele  gegen  Dignano  am  Tagliamento. 
Er  folgte  der  sich  zurückziehenden  Division  Broussier. 
FML.  Frimont  stand  in  Lompicchia  am  Corno.  Um  den 
Rückzug  der  Division  Broussier  zu  decken,  besetzte 
der  Feind  nachmittags  Codroipo  und  vertrieb  die  öster- 
reichischen Vorposten.  8  Eskadronen,  2  Bataillone  und  Ge- 
schütz konnte  man  bemerken.  Abends  verließ  der  Feind 
diesen  Ort.  FML.  Frimont  ließ  durch  GM.  Wetzl  Co- 
droipo besetzen  ^).  Eine  Division  Hohenzöllern  hatte  derselbe 
nach  San  Daniele  gesendet,  um  die  Verbindung  mit  Volk- 
mann zu  finden.  San  Daniele  wurde  besetzt  und  diese  Di- 
vision folgte  dem  Feind  nach  Dignano  nach.  Der  Erzherzog 
ließ  an  diesem  Tage  die  Armee  bei  Udine  ruhen,  sammelte 
alle  Streitkräfte,  um  dann  geordneter  die  Operationen 
weiter  zu  führen^).  Es  schien,  daß  der  P'eind  hinter  dem 
Tagliamento  halten  wollte;  einige  Bewegungen  desselben, 
Latisana  zu,  bewogen  2  Bataillone,  2  Eskadronen  unter  Obrist 
Gyurkovics  dahin  zu  senden.  Er  sollte  in  der  Folge  durch 
die  unteren  Gegenden  in  gleicher  Höhe  mit  der  Haupt- 
armee vorrücken. 

In  der  Nacht  vom  13.  d.  M.  verließ  der  Feind  den 
Brückenkopf,  trug  die  Brücke  ab,  in  der  Früh  besetzten 
Husaren  Valvasone  und  folgten  dem  Feinde  auf  der  Straße 
nach  Pordenone.  Die  Brücke  wurde  hergestellt.  Um    i   Uhr 


^)  Wetzl  mit  2  Bataillonen,  4  Eskadronen,  V2  Kavalleriebatterie. 
Kavallerieposten  kamen  von  Dignano  bis  Pieve  di  Rosa.  6  Kompagnien  in 
Beano  mit  dem  rechten  Flügel,  6  Kompagnien  in  Rivolto  als  linken  Flügel, 
V2  Kavallerie-,  V2  Brigadebatterie,  4  Eskadronen  Ott  zu  Passeriano.  4  Kom- 
pagnien zu  Torrente.  Schmidt  blieb  mit  seiner  Brigade  bei  Lompicchia. 

2)  In  Udine  wurde  ein  Spital  gefunden,  dessen  Wert  an  Requisiten  auf 
eine  Million  angeschlagen  wurde. 


68 

nachmittags  stellte  FML.  Frimont  die  Avantgarde  bei  dem 
Brückenkopfe  auf  (dieser  war  erst  angefangen  und  von 
unbedeutender  Ausdehnung).  Das  Hauptquartier  kam  nach 
Passeriano,  die  Armee  in  ein  Lager  bei  Codroipo  und 
Passeriano.  Gyurkovics  rückte  nach  Paradiso.  Tomassich 
hatte  indessen  Palmanova  zerniert,  das  Geschütz  ließ  er 
von  Triest  kommen ;  an  eine  Belagerung  war  nicht  zu  denken^ 
da  es  an  allem^  was  dazu  benötigt  wurde,  gebrach,  auch  bei 
Eröffnung  des  Feldzuges  gar  keine  Vorbereitung  dazu  ge- 
schehen war^). 

Chasteler  hatte  bereits  am  9.  die  Operationen  eröffnet 
und  Lienz  erreicht.  Am  10.  Klettenheim,  Innichen  und  Tob- 
lach. Den  II.  blieb  er  da  und  sandte  Streifkommandos  über 
den  Kreuzweg  und  Ampezzo  nach  Padula  und  Cadore^). 
Die  Avantgarde  stand  in  Welsberg.  Kein  Feind  war  zu 
sehen.  Am  12.  rückte  er  nach  Bruneck,  die  Tiroler  hatten 
indessen  die  Waffen  ergriffen,  schon  am  1 1 .  wurde  um  die 
Mühlbacher  Klause  gestritten.  Bei  der  Laditscher  Brücke 
donnerte  der  Kampf  gegen  1500  Bayern  und  1800  Fran- 
zosen. Er  eilte  ihnen  zu  Hilfe,  um  V210  Uhr  erreichte  er 
Schabbs.  Am  13.  nachts  kamen  die  Truppen  nach,  in  Ster- 
zing  kämpften  die  Bauern  und  400  Feinde  mußten  das  Ge- 
wehr strecken.  Am  13.  hatte  FML.  Chasteler  Brixen  be- 
setzt und  sandte  gegen  den  Brenner  und  Bozen.  Am  14. 
kam  ihm  die  Nachricht,  die  Bewohner,  allein  sich  über- 
lassen, hätten  in  allen  Gegenden  zu  den  Waffen  gegriffen, 
überall  wurde  dem  Feinde  Abbruch  getan  und  bei  Innsbruck 
3000  Feinde  gezwungen  das  Gewehr  zu  strecken.  Ehe  als 
die  Truppen  mitwirken  konnten,  war  der  Hauptschlag  durch 
das  Volk  selbst  vollbracht,  Tirol  frei. 

In  der  Nacht  vom  10.  zum  11.  war  Major  Cazzan 
von  Triest    mit    2  Kompagnien  Garnisonsbataillon,    4  Land- 


1)  Am   14.  war  Tomassich  in  Medea.  Zu  der  Zernierung  hatte  derselbe 

1  Garnisonsbataillon,  i  Triestiner Landwehr,  2  Adelsberger,  2  Eskadronen  Frimont- 
Husaren,  im  ganzen  2597  Mann,  220  Pferde.  Die  Besatzung  wurde  aufgefordert, 
General  Schilt  gab  eine  abschlägige  Antwort. 

2)  In    Cadore    waren  nur   150  Feinde;     Major    de   laNotte    wurde  mi, 
200  Schützen,   16  Reitern  dahin  abgesandt,  Graf  Lodron  mit  dem  2.  Villacher 

2  Dreipf ändern  nach  Cortina. 
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wehren^  30  Husaren^  4  dreipfündigen  Kanonen  nach  Capo- 
distria  aufgebrochen;  aus  Istrien  rückte  das  Landwehr- 
bataillon, von  Seite  der  See  hatten  die  Engländer  eine 
Fregatte  mit  der  kaiserlichen  Marine  gehen  lassen.  Es  kam 
zum  Gefechte  und  die  Stadt  hielt  sich;  Major  Cazzan  ließ 
Wurfgeschütz  von  Triest  kommen.  Am  13.  kapitulierte  die 
Besatzung. 

Die  Berichte,  die  der  Erzherzog  in  Passeriano  erhielt, 
graben  die  feindliche  Avantgarde  bei  der  Casa  di  Cordenons 
an  der  Cellina  unter  Seras  an,  sie  sollte  aus  dem  8.  Chas- 
seurs  1300,  6.  Husaren  400,  35.  Infanterie  3000,  21.  und  22. 
leichten  zu  2  Bataillonen  bestehen.  Der  Feind  erwartete 
zwei  Divisionen  Verstärkung,  die  er  auf  30.000  Mann  angab. 
Diese  Nachrichten  bestimmten  den  Erzherzog,  um  sich  von 
der  wahren  Lage  des  Feindes  zu  überzeugen,  die  Regimenter 
Josef-,  Ott-,  Frimont-Husaren,  dann  Savoyen-  und  Hohenlohe- 
Dragoner,  2  Kavalleriebatterien  an  den  Brückenkopf  in 
Bewegung  zu  setzen.  Mit  diesen  wollte  er  abends  aufbrechen 
und  bis  San  Quirino  rücken,  um  die  feindliche  Arrieregarde 
aufzusuchen  und  anzugreifen.  GM.  Wetzl  erhielt  den  Be- 
fehl, mit  der  Avantgarde  und  Hohenzollern-Chevaulegers, 
V2  Kavalleriebatterie  auf  der  Hauptstraße  zu  rücken,  um 
den  Feind  in  fronte  anzugreifen.  Die  Armee  sollte  den  15. 
früh  abkochen  und  über  Valvasone,  Pordenone  zu  folgen. 
Volkmann  wurde  in  die  Kenntnis  davon  gesetzt  und  ange- 
wiesen über  San  Quirino,  Sacile  zu  rücken.  Gyurkovics  nach 
Portogruaro  und  La  Motta  so  schnell  wie  möglich  vorzu- 
rücken. 


III.  Kapitel. 


Von  dem  Tage   bei   Pordenone,    bis  zu  dem  Rück- 
zuge von  der  Etsch,  vom  15.  April  bis  1.  Mai. 

Ich  zeigte  anfangs  des  vorigen  Kapitels  die  Beschaffen- 
heit des  Landes  im  allgemeinen,  so  auch  den  Zug  der 
Gebirg-e,  welche  die  venetianischen  Provinzen  von  Tirol, 
Kärnten  und  Krain  trennen.  Der  Gebirgszweig,  welcher  die 
Täler  der  Carnia  von  jenen  des  Cadorinischen  oder  die 
Gewässer  des  Tagliamento  von  jenen  der  Piave  trennt,  hält 
eine  südliche  Richtung  und  trennt  sich  in  mehrere  Zweige, 
welche  die  Täler  des  Tagliamento  von  jenen  der  Tramonti 
oder  Meduna,  diese  von  jenen  der  Cellina,  endlich  diese 
von  jenen  der  Piave  trennen ;  alle  hoch,  rauh,  zerrissen, 
die  Täler  schmal,  verwüstet,  doch  bewohnt.  Diese  Zweige 
erhalten  sich  hoch  bis  an  ihrem  Ende  und  fallen  steil  gegen 
die  Ebene  ab.  Nur  jener,  welcher  die  Täler  der  Cellina 
von  jenen  der  Piave  trennt,  ist  verschieden;  da,  wo  er  sich 
der  Fläche  nähert,  bildet  er  eine  hohe  Bergebene,  umgeben 
von  höheren  Gipfeln ;  es  ist  der  Cansiglio,  ganz  Wald  (zum 
Gebrauch  der  Marine  bestimmt),  in  dieser  die  grüne  Ebene 
des  Piano  del  Cansig-Ho  und  die  Val  Manera ;  die  Wässer, 
die  sich  dort  sammeln  und  keinen  Abfluß  als  durch  die 
Erde  haben,  geben  der  Livenza  am  Fuße  des  südlichen 
x\bhanges  den  Ursprung-.  Dieser  Gebirgszweig  fällt  nun 
plötzlich  ab,  setzt  durch  einen  niederen  Gebirg-ssattel  fort, 
erhebt  sich  schnell  zum  Col  Vicentin  und  begleitet  den  Lauf 
der  Piave  bis  zu  ihrem  Ausflusse  aus  dem  Gebirge  in  die 
Ebene ;      nördlich    liegt    die  Ebene  von  Belluno  und  Feltre, 
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das  Tal  der  Tesa,  die  Seen  Santa  Croce  und  Morte^  südlich 
das  Tal  von  Serravalle  und  Ceneda  oder  des  Meschio.  Diese 
Bergströme;,  solange  sie  in  den  Tälern  sind^  durch  die 
Natur  eingezwängt,  treten  plötzlich  in  die  Ebene,  nichts 
hemmt  dort  ihren  Lauf,  darum  ihr  Bette  so  breit,  ihre 
Verwüstungen  so  groß;  der  Tagiiamento,  die  Cellina,  Meduna 
sind  die  ansehnlichsten,  letztere  zwei  meist  ohne  Wasser. 
An  mehreren  Orten  ist  ihr  Bett  V4  bis  V2  Stunde  breit, 
bloß  Schutt,  in  diesem  verliert  sich  das  Wasser  bei  dem 
Austritte  aus  dem  Gebirge  und  erscheint  wieder  in  tieferen 
Gegenden.  Industrie  nahm  durch  die  Ableitungen,  Brendola 
genannt,  das  meiste  Wasser  weg ;  diese  dienen,  die  großen 
Weiden  zu  bewässern,  der  Vorsorg^e,  Wasser  zu  haben.  Die 
Livenza  ist  ein  in  einem  ordentlichen  Bette  fließender 
Strom,  größtenteils  schiffbar.  Der  Meschio  aber,  von  den 
Zufällen  der  Witterung  abhängig,  oft  unbedeutend,  oft 
heftig,  so  daß  er  alle  Verbindungen  in  der  von  ihm  durch- 
strömten Gegend  unterbricht.  Am  Fuße  des  Cansiglio,  an 
der  Quelle  der  Livenza,  zieht  sich  gleichlaufend  mit  der 
ersteren  eine  niedere  Gebirgsabstufung,  voll  Dörfer.  Hier 
liegen :  Giaio,  Pieve,  Castel  d'  Aviano,  Budoja,  Santa  Lucia  etc. : 
rückwärts  das  kleine  Tal  von  Dardago,  an  den  Quellen  der 
Livenza,  Polcenigo.  Schön  ist  die  Fläche,  welche  von  dem 
Gebirge  südlich  sich  erstreckt,  offen  und  ausgedehnt. 
Zwischen  der  Cellina  und  Livenza  die  Campagna  d'  Aviano, 
voll  trefflicher  Weiden,  auf  diesen  große  Dörfer,  umgeben 
von  ihren  Feldern  und  Gärten,  nördlich  anzufangen : 
San  Leonardo,  San  Martino,  San  Foca,  Sedrano,  San  Quirino, 
Roveredo,  Ranzano,  Villadolt,  Ronche,  Vigonovo,  Roman. 
Die  Hauptstraße,  welche  von  der  Brücke  des  Tagiiamento 
über  Valvasone,  Arzene,  das  steinerne  Kreuz  in  der  Cellina, 
Cordenons,  Nog'aredo,  Torre,  Pordenone,  Rorai  grande, 
Fontana  fredda,  San  Giovanni  del  Tempio,  Sacile  führt, 
macht  die  Grenze  davon.  Hier  ändert  sich  die  Gegend. 
Südlich  der  Straße  entspringen  viele  Bäche  und  aus  den 
vorher  trocken  liegenden  Bergströmen  erscheint  das  Wasser 
in  ein  ordentliches  Bett,  unter  vielen  Krümmungen  rinnen 
alle  südlich  zu,  so  die  Meduna  und  Cellina  vereinigt,  der 
Noncello    von    Cordenons  aus,    durch  Pordenone  vorbei  die 
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Brentella  unterhalb  der  Stadt  aufnehmend.  La  Rosa,  Colisol, 
Sentirone  sind  kleine  Wässer,  die  alle  bei  Prata  in  die 
Meduna  fallen.  Um  Pordenone  und  zwischen  den  Wässern 
und  der  Hauptstraße  liegen  mehrere  Orte  und  Landhäuser, 
als  an  der  Brendola:  Rorai  piccolo,  dann  Colisol,  am  Ur- 
sprung unweit  der  Straße  Talponedo,  weiter  Porcia,  tiefer 
Palse  am  Sentirone,  Tamai.  Die  Gegend  ist  voll  Wasser- 
gräben, Hütten,  Bäumen,  Mauern,  tiefen  Wegen,  durch- 
schnitten und  verworren,  wie  man  es  gewöhnlich  in  Italien 
findet.  Zwischen  dem  Susti  bei  Tamai,  der  Straße  und  der 
Livenza  bis  Brugnera,  zwei  Stunden  abwärts  von  Sacile, 
ist  die  Gegend  frei,  meist  Wiesen,  diese  aber  sumpfig,  hie 
und  da  Gräben,  vorzüglich  zwischen  Fontana  fredda  und 
Sacile.  Sacile  liegt  an  der  Livenza.  Feste  Mauern  und  ein 
Graben,  durch  diesen  Fluß  gebildet,  umgeben  die  Stadt, 
steinerne  Brücken  führen  darüber.  Von  da  weiter  der  Piave 
zu  ist  die  Gegend  durchschnitten  und  bewachsen.  Nur  hier 
und  bei  Polcenigo  oberhalb,  dann  bei  Brugnera  unterhalb, 
führen  Brücken  über  die  Livenza;  da  sie  in  feste  Ufer  ein- 
geschlossen ist,  ihr  Lauf  träge,  ihr  Grund  schlammig,  so 
kann  sie  nur  an  den  Brücken  übersetzt  werden.  Allenthalben 
durchkreuzen  Straßen  und  Wege,  die  meistens  schmal 
sind;  in  der  Ebene  gibt  die  offene  Gegend  die  Freiheit, 
dieselben,  ausgenommen  da,  wo  Dörfer  sind,  zu  verlassen,  in 
den  unteren  Gegenden  ist  man  auf  sie  beschränkt. 

Am  14.  abends  ließ  der  Erzherzoge  die  Avantgarde, 
bestehend  aus  4  Bataillonen,  2  Eskadronen,  i  Kavallerie- 
batterie unter  den  Generalen  Wetzl  und  Schmidt 
über  den  Tagliamento  rücken  und  vor  Valvasone  aufstellen. 
FML.  Frimont  wurde  bestimmt,  die  Kavallerie  zu  führen. 
Abends  um  8  Uhr  stand  die  ganze  Kavallerie  bei  Codroipo, 
2  Kavalleriebatterien  waren  dabei ;  der  Erzherzog,  unter 
ihm  FML.  Frimont,  GM.  Hager,  setzte  sich  in  Marsch. 
Es  war  eine  finstere,  regnerische  Nacht.  Die  Avantgarde 
erhielt  den  Befehl,  bei  Tagesanbruch  zu  folgen,  die  Armee 
nach  dem  Abkochen.  Volkmann  war  von  allem  unter- 
richtet, Gyurkovics  nach  La  Motta  beordert;  alle  Nach- 
richten, die  einliefen,  gaben  den  Rückzug  des  Feindes 
hinter    die    Piave    an,    dort  wolle  er  mit  vereinigten  Streit- 
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kräften  den  Angriff  abwarten.  Langsam  ging  der  Marsch 
vor  sich;  um  nicht  getrennt  zu  werden :  eine  Eskadron  Husaren 
war  vorausgesendet  worden^  um  Nachrichten  einzuziehen; 
um  3  Uhr  früh  wurde  das  steinerne  Kreuz  in  dem  Bette 
der  Cellina  unweit  Cordenons  erreicht.  Da  sich  nichts  zeigte, 
auch  die  Truppen  von  dem  langen  Marsche  ermüdet  waren, 
wurde  gehalten,  divisionsweise  aufmarschiert  und  abge- 
füttert; der  Erzherzog  beschloß  die  Avantgarde  und  Nach- 
richten abzuwarten,  um  dann  weiter  vorzurücken.  Diese 
langte  um  6  Uhr  früh  an,  der  vorgesandte  Rittmeister,  der 
bei  Cordenons  stand,  berichtete,  vor  diesem  Orte  stehe  eine 
feindliche  Schildwache,  in  Torre  di  Pordenone  ein  Infanterie- 
posten. Es  heiße,  in  Pordenone  wären  200  bis  300  Feinde. 
Auf  dieses  beschloß  der  Erzherzog,  weiter  vorzurücken, 
FML.  F  r  i  m  o  n  t  gab  er  den  Befehl.  Dieser  teilte  die 
Avantgarde  in  drei  Kolonnen,  als : 

i)   I   Division    HohenzoUern ,      Oberst     Ludwigsdorf; 
I  Bataillon  Banalisten,  Oberst  B  o  x  i  c  h. 
GM.  Schmidt  rückt  über  die  Ebene  um  Cordenons, 
Rorai  grande  zu. 

2)  I  Bataillon  Franz  Karl; 
I   Division  Ott-Husaren. 

Oberstleutnant  Collenbach  ebenfalls  über  die  Ebene 
zwischen  ersterer  und  Cordenons. 

3)  4  Kompagnien  Banalisten; 
I   Bataillon  Franz  Jellacic. 

GM.  Wetzl  (Kinsky)    gerade    auf   der  Hauptstraße. 

Als  Reserve  wurden  2  Divisionen  Ott  und  i  Kavallerie- 
batterie aufgestellt. 

Die  Absicht  war,  daß,  während  die  dritte  Kolonne 
langsam  vorrückte,  die  anderen  zwei  Pordenone  umgehen 
und  auf  die  Hauptstraße  nach  Sacile,  bei  Rorai  und  Tal- 
ponedo,  rücken  sollten,  um  alles,  was  in  Pordenone  wäre, 
abzuschneiden.  Da  man  nicht  glaubte,  der  übrigen  Reiterei 
zu  bedürfen,  so  wurden  die  Dragonerregimenter  und  Josef- 
und Frimont-Husaren  nach  San  Quirino  und  Roveredo  in 
Marsch  gesetzt,  wo  sie,  an  diesen  Orten  angelangt,  zu  bleiben 
hatten. 
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Alles  setzte  sich  in  Bewegung;  die  dritte  Kolonne 
rückte  zu  schnell  vor^,  durch  Cordenons^  Torre  zu,  wo  die 
ersten  Schüsse  fielen.  Der  Erzherzog  verließ  diese  und  ritt 
zur  zweiten.  Da  bemerkte  man  zwischen  Pordenone  und 
Rorai  feindliche  Kavallerieabteilungen  in  Bewegung,  rück- 
wärts eine  Linie  ^).  Graf  Nugent  eilte  sogleich  zurück, 
um  die  nach  San  Quirino  in  Marsch  begriffenen  Regimenter 
zu  holen.  Oberstleutnant  Reinisch  griff  mit  der  zur  Be- 
deckung des  Erzherzogs  folgenden  halben  Eskadron  den 
P^eind  an  und  geriet  in  das  6.  Husarenregiraent  ^).  Nun 
führte  Frimont  die  Division  Hohenzollern  vor  und  griff 
den  Feind  an;  die  über  die  Ebene  vorrückende  Infanterie 
bildete  Massen,  Franz  Karl  blieb  als  Reserve.  Der  Feind 
stand  zwischen  Pordenone  und  Rorai  grande,  zwei  Kanonen 
spielten.  Der  Angriff  wurde  allgemein,  nur  langsam  vor- 
zurücken erlaubte  das  durchschnittene  Terrain  und  die 
vielen  Gartenmauern.  FML.  Frimont  zog  die  zwei  in 
Reserve  stehenden  Divisionen  und  die  Kavalleriebatterie 
vor  und  eilte,  um  dem  sich  auf  der  Hauptstraße  nach  Sacile 
bewegenden  Feind  den  Rückzug  abzuschneiden.  Porde- 
none und  Rorai  wurden  durch  GM.  W e t z  1  und  Schmidt 
genommen,  hinter  letzterem  Orte,  gegen  Rorai  piccolo, 
hatte  sich  das  feindliche  35.  Linienregiment  mit  4  Kanonen 
gesetzt.  Das  6.  Husarenregiment  unterstützte  es;  Gräben 
machten  es  der  Reiterei  unmöglich,  in  großen  Abteilungen 
beizukommen,  nichtsdestoweniger  wurde  zug'sweise  auf  den 
Wegen  gestritten  und  da,  wo  Öffnungen  oder  Brücken 
waren,  vorgedrungen ;  die  Josef-Husaren  kamen  in  dem 
Augenblicke  zwischen  Rorai  grande  und  Talponedo  an,  als 
das  Gefecht  am  hartnäckigsten  war  und  schnitten  dieser  feind- 
lichen Truppe  den  Rückzug  ab ;  das  6.  Husarenregiment 
wurde  größtenteils  zusammengehauen,  die  Infanterie,  im 
Karree  durch  die  Reiterei  durchbrochen,  von  allen  Seiten 
durch  die  herbeieilenden  Bataillone  umzingelt,  streckte 
das  Gewehr.  Um  2  Uhr  hatte  das  Gefecht  ein  Ende. 
500  Tote  lagen  an  diesem  Flecke,  2000  Gefangene,  4  Kanonen, 


1)  Es  waren  2  Kavallerieregimenter,   l   Infanterieregiment ;     ein  Teil  zog 
Sacile  zu. 

-)  Er  wurde   gefangen,   doch  während  des  Gefechtes  befreit. 
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I  Munitionskarren  und  3  Adler  wurden  eingebracht.  An 
Toten^  Blessierten^  Gefangenen  waren  300  Mann  der  dies- 
seitige Verlust.  Die  Avantgarde  verfolgte  den  Feind  und 
besetzte  Porcia^  Talponedo_,  Palse. 

Volkmann  war  indes,  durch  die  Division  Hohen- 
zoUern  in  San  Daniele  verstärkt^  bei  Carpacco  über  den 
Tagliamento  gesetzt^  durch  Spilimbergo,  Vivaro^  San  Quirino 
nach  Roveredo  gerückt,  Gy urkovics  stand  in  La  Motta ^). 

Nachmittags  langte  die  Armee  an  und  bezog  ein  Lager 
bei  Pordenone.  Das  8.  Armeekorps  stand  mit  dem  linken 
Flügel  an  Pordenone,  die  Front  lief  parallel  mit  der  Straße 
nach  Roveredo  in  zwei  Treffen,  das  9.  Korps  rückwärts, 
die  Reserve  bei  Torre,  die  Dragoner  zu  San  Quirino.  Die 
Avantgarde  hatte  Palse,  Porcia,  Talponedo  besetzt,  die  Vor- 
posten vor  diesen  Orten  in  Verbindung  mit  jenen  des 
Volkmann,  der  von  Roveredo  Vigonovo  und  Castel 
d'  Aviano  besetzt  hielt. 

Der  Feind  stand  mit  dem  Heere  bei  Sacile ;  vereinigt 
hatte  er  dort  seine  Kräfte,  dieses  erfuhr  der  Erzherzog-  erst 
am  Tage  des  Gefechtes  bei  Pordenone.  Die  Vorpostenkette 
lief  von  Budoja,  durch  Roman,  Vigonovo,  Ronche,  Fontana 
fredda,  Tamai ;  ruhig  blieb  es  an  diesem  Tage,  nur  um 
7  Uhr  abends  hörte  man  4  Kanonenschüsse  bei  Sacile, 
welche  die  meisten  als  ein  Zeichen  zum  weiteren  Rückzug" 
auslegten. 

Der  Erfolg  dieses  Tages  hatte  den  Mut  des  Heeres 
erhoben,  es  herrschte  die  beste  Stimmung ;  geteilt  sollen 
die  Meinungen  bei  den  feindlichen  Heerführern  gewesen 
sein,  einige  wollten  den  Rückzug  weiter  fortsetzen  und  erst 
die  Vereinigung  aller  Streitkräfte  abwarten,  denn  noch 
fehlte  ein  Teil  der  Reiterei,  welche  mit  Ergänzungen  und 
Verstärkungen  im  Anzüge  war,  andere  wollten  angreifen 
und  durch  einen  glücklichen  Schlag  den  Eindruck  der  eben 
erlittenen  Schlappe  auslöschen.  Diese  Meinung  behielt  die 
Oberhand,  er  rüstete  sich  zur  Schlacht,  die  Kanonenschüsse 
waren  Signale,  vermutlich  für  die  bei  Brugnera  stehenden 
Divisionen. 


^)  Bei  Portogruaro  war  die  Brücke    über    den    Tagliamento    zerstört,    er 
setzte  bei  Latisana  über  und  kam  bis  Pra  di  Pozzo  und  La  Motta. 
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Der  Erzherzog  hatte  den  i6.  als  Rasttag  für  die 
Armee  bestimmt  und  die  Gegend  von  Pordenone,  weil 
daselbst  Lebensmittel  hinlänglich  zu  bekommen  waren^  als 
zweckmäßig  gefunden ;  überdies  bewog  ihn  dazu  die  Ruhe, 
die  auf  den  Vorposten  herrschte  und  die  Vermutung,  der 
Feind  werde  sich  gegen  die  Piave  ziehen,  welches  auch 
alle  Nachrichten  bestätigten.  Volkmann  bei  Roveredo 
hatte  häufige  und  ausg-edehnte  Feuer  machen  lassen,  um 
dem  Feinde  die  Gegenwart  des  Heeres  in  dieser  Gegend 
zu  erregen. 

Am  i6.  früh  um  halb  8  Uhr  zeigten  sich  die  ersten 
Bewegungen  des  Gegners.  GM.  Splenyi,  der  bei  Rorai 
piccolo  stand  und  Vedetten  in  Tamai  und  Fontana  fredda 
hatte,    berichtete,     der    Feind    zeige    leichte  Truppen.     Um 

8  Uhr  begann  eine  Plänkelei.  Anfang's  hielt  man  es  für 
eine  Rekognoszierung,  der  Feind  wolle  sich  überzeugen, 
ob  die  gesamten  Streitkräfte  bei  Pordenone  oder  bloß  eine 
Avantgarde  stünde ;    allein    deutlich    konnte  man  schon   um 

9  Uhr  von  der  Kapelle  an  der  Hauptstraße  bei  Porcia  starke 
Abteilungen  entdecken,  allenthalben  kamen  Meldungen,  der 
Feind  rücke  an.  Auf  dieses  trat  die  Armee  ins  Gewehr, 
bestimmtere  Nachrichten  sollten  noch  bestimmen,  welche 
Bewegungen  dieselbe  auszuführen  habe.  Die  Avantgarde 
unter  FML.  Frimont  bestand  aus: 

I  Bataillon  Franz  Jellacic  rechts  von  Porcia,  i  Bataillon 
Franz  Karl  stand  in  Spinazeddo  und  beobachtete  die  Straße 
nach  Palse.  i  Kompagnie  Banalisten  in  Porcia,  2  Kompag- 
nien Banalisten  Rorai  piccolo,  die  übrigen  en  reserve. 

i\uf  der  Straße  gegen  Talponedo  und  die  Kapelle 
standen  6  Eskadronen  Ott-Husaren  und  4  Hohenzollern- 
Chevaulegers  mit  einer  Kavalleriebatterie. 

Porcia  und  die  nächstliegenden  Dörfer  waren  jene,  die 
Pordenone  und  die  Straße  deckten.  An  den  Noncello  lehnte 
sich  der  linke  Flügel  des  Heeres,  gegen  diesen  hatte  der 
Feind  seine  Absicht  gerichtet;  konnte  er  hier  durchdringen, 
so  benahm  er  dem  Heere  seine  Hauptverbindung.  Von 
Brugnera  aus  über  Tamai  rückte  eine  starke  Kolonne, 
zwei  Divisionen,  eine  Italiener,  unter  Severoli;  Seras 
führte  sie.  Von  Sacile  aus  rückten  auf  der  Hauptstraße    die 
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Divisionen  Grenier  und  die  Reserve  mit  ihr  vereinigt,  die 
Division  Broussier  links  derselben.  Hier  war  die  meiste 
Kavallerie. 

Die  Vorposten  wurden  zurückgedrückt  und  Porcia, 
Talponedo  vom  Feinde  besetzt ;  das  Feuer  begann.  Auf 
die  Nachricht,  daß  die  Avantgarde  nicht  halten  könne, 
wurde  die  Brigade  CoUoredo  zum  Vorrücken  beordert ; 
dieser  General  ließ  zuerst  St.  Julien  zum  Angriff  vorgehen ; 
I  Bataillon  links  um  Porcia,  dem  Feinde  in  die  Flanke, 
I  Bataillon  gerade  auf  den  Ort  und  durch  denselben,  das 
3.  endlich  als  Reserve.  Bei  dem  Orte  trafen  sie  den  Feind, 
er  wurde  geworfen,  der  Ort  genommen,  Spinazeddo  behauptet. 
Strassoldo rückte  nach,  General  Colloredo  unterstützte  damit 
die  Avantgarde,  besetzte  und  hielt  Talponedo,  eine  Brigade- 
batterie wurde  vor  Porcia  aufgeführt.  Major  Ghequier, 
der  mit  einem  Bataillon  Franz  Jellacic  rechts  von  diesem  Orte 
stand,  vereint  mit  dem  gesammelten  Banälbataillon,  griff  den 
Feind  an ;  einzelne  Angriffe  der  Reiterei,  vorzüglich  des 
Rittmeisters  Z  i  c  h  y  von  Ott-Husaren,  vereitelten  des  Feindes 
Angriffe  auf  diese  Dörfer.  FML.  Frimont  hatte  indessen 
an  der  Hauptstraße  zwei  Batterien  aufgeführt,  mit  seiner  Rei- 
terei hielt  er  dort  und  ließ  den  gegen  Talponedo  anrückenden 
Feind  angreifen  ^). 

Ein  mörderisches  Gefecht  war  bei  Porcia;  dieser  Ort 
wurde  dreimal  verloren  und  wieder  genommen.  Jeder  sah 
die  Wichtigkeit  desselben  ein,  vorzüglich  hinderten  des 
P'eindes  Vorrücken  das  heftige  Kanonenfeuer  der  zwei 
errichteten  Batterien.  Immer  neue  Kräfte  brachte  der  Feind 
ins  Feuer,  eine  neue  Kolonne  zeigte  sich  zwischen  Vigo- 
novo  und  Villadolt,  Ronche,  Fontana  fredda  waren  in  der 
Linie  des  Feindes,  der  bei  und  hinter  diesen  Orten  auf- 
marschiert stand.  Dieser  rückte  auf  der  Hauptstraße  vor, 
um  dadurch  seine  Angriffe  auf  Porcia  zu  unterstützen  und 
sich  den  Besitz  der  durchschnittenen  Gegend  zu  verschaffen. 
Es  war  um  diese  Zeit  als  dem  Erzherzog  durch  einen  Kund- 


^)  Major  Lachowsky  führte  eine  Division  HohenzoUera  vor,  fiel  dem 
Feinde  in  den  Rücken  und  schnitt  ein  Bataillon  ab,  welches  das  Gewehr 
strecken  mußte.  Überhaupt  behielt  der  Feldraarschalleutnant  seine  Reiterei 
beisammen  und  folgte  den  Bewegungen  des  Feindes  nach. 
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schafter  der  Entwurf  und  die  Stellung-  des  Feindes  hinter- 
bracht wurde ;  dieses  bestimmte  ihn,  die  Armee  in  Bewe- 
gung zu  setzen.  GM,  Gajoli  erhielt  den  Befehl,  mit  seiner 
Brigade  vorzurücken  und  sich  rechts  an  FML.  Frimont  anzu- 
schließen, das  g.  Korps,  die  schwere  Reiterei  rechts  abzu- 
marschieren und  die  Campagna  d'Aviano  zu  gewinnen,  um 
dann  offensive  auf  des  Feindes  Verbindung,  die  Straße  nach 
Sacile,  zu  wirken.  GM.  Colloredo  sollte  indes  auf  das 
äußerste  halten ;  alles  setzte  sich  in  Bewegung,  die  Grena- 
diere und  2  Bataillone  Szluiner  blieben  als  Reserve  im  Lager 
stehen.  Volkmann  stand  auf  der  Campagna  d'Aviano,  zu 
ihm  war  schon  Savoyen-Dragoner,  i  Division  Ott  gestoßen, 
diese  deckten  ihn.  Der  Feind  hatte  ihn  früh  rekognosziert, 
Vigonovo  verlassen.  GM.  Gajoli  rückte  auf  Cevolin  di 
Campagna,  hier  stieß  Volkmann  zu  ihm.  i  Bataillon  wurde 
nun  nach  Ronche,  2  Bataillone  nach  Villadolt^  2  Bataillone 
nach  Fontana  fredda,  4  Bataillone  nach  Talmason  vorgesendet, 
diese  Orte  wegzunehmen.  Auf  der  Ebene  die  Reiterei. 
Diese  rückten  in  Ordnung,  warfen  des  Feindes  Kavallerie, 
die  sich  hinter  dem  Fußvolke  zog,  das  Feuer  desselben  und 
des  Geschützes  brachte  die  Angreifenden  zum  Wanken,  da 
die  feindliche  Reiterei  vorbrach ;  in  diesem  Augenblicke 
kam  Major  Csorich  mit  i  Division  Ott,  i  Division  Savoyen 
dem  Feinde  in  die  Flanke,  welcher  dann  zurückwich,  worauf 
stürmend  die  Dörfer  Ronche,  Villadolt,  Fontana  fredda  ge- 
nommen, des  Feindes  Linie  durchbrochen  wurde.  Während-- 
dem  hatte  das  9.  Korps  die  Fläche  erreicht  und  marschierte 
auf.  Hier  konnte  man  alle  Bewegungen  des  Feindes  über- 
sehen. FML.  Ignaz  Gyulai  rückte  nun  vor,  die  Reserven 
des  Feindes  zu  begegnen,  die  die  Dörfer  der  Brigade 
Gajoli  entreißen  wollten  und  gegen  Talmason  sich  bewegten. 
Die  2  Dragonerregimenter  und  FML.  Wolfskeel  folgten, 
GM.  R  e  is  n  e  r  mit  2  Batterien.  Zwei  kleine  Hügel,  die  unweit 
Talmason  liegen,  wurden  benützt,  um  die  Reiterei  zu  ver- 
bergen. Bis  dahin  drängte  der  Feind,  die  zwei  Dragoner- 
regimenter brachen  vor,  rechts  der  Linie  des  Fußvolkes 
rückte  Reisner  mit  den  Batterien  vor;  erstere  warfen 
den  Feind,  sumpfige  Gräben  hinderten  die  Verfolg"ung, 
letztere  beschossen  diegegen  die  Brigade  Gajoli  vorrückenden 
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feindlichen  Kolonnen  der  Länge  nach  mit  Kartätschen  und 
hinderten  ihre  Entwicklung.  Damals  wurde  bei  Porcia  aber 
mit  weniger  Nachdruck  gefochten,  weil  des  Feindes  Ver- 
suche alle  vergeblich  gewesen,  die  Wege  und  Gräben  voll 
Toten  lagen ;  einige  Angriffe  geschahen  von  Seite  des  FML. 
Frimont  mit  der  Reiterei,  wo  Oberst  Fulda,  einer  der 
verdiensteten  Offiziere,  das  Leben  einbüßte.  Ein  heftiges 
Kanonenfeuer  hielt  noch  an,  die  Brigade  Gajoli  behauptete 
ihre  eingenommene  Stellung".  Es  war  5  Uhr  nachmittags, 
als  der  Erzherzog  befahl,  die  Brig^ade  Marziani  schnell  durch 
Vigonovo  nach  San  Giovanni  del  Tempio  vorzurücken,  Sacile 
wegzunehmen,  dadurch  das  Treffen  zu  beendigen  und  ent- 
scheidend zu  machen.  Dieses  g^eschah.  Bei  einbrechender 
Dämmerung  wurde  Sacile  erreicht,  einige  Kanonenschüsse 
fielen,  der  Brand  von  San  Giovanni  war  das  Zeichen  des  Rück- 
zuges für  den  Feind ;  Sacile  wurde  durch  die  Oguliner  er- 
stürmt und  behauptet,  worauf  der  Feind  in  Verwirrung 
allenthalben  das  Schlachtfeld  verließ  und  Seras  nach 
Brugnera  zurückwich.  Die  Nacht  hinderte  weiter  vorzu- 
rücken. So  endete  der  Tag  bei  Fontana  fredda,  wo  die 
kaiserlichen  Völker  mit  beispiellosem  Mute  stritten,  und  wo 
mehr  als  ein  Drittel  des  Heeres  gar  nicht  in  das  Gefecht 
kam;  die  Standhaftigkeit  des  GM.  Colloredo  in  Porcia  mit 
den  Regimentern  St.  Julien  und  Strassoldo,  die  Klugheit  des 
FML.  Frimont  und  die  überall  genau,  gut  und  mutvoll 
ausgeführten  Befehle,  gaben  den  Sieg.  Auf  dem  Schlacht- 
felde brachte  das  Heer  die  Nacht  zu.  Erst  an  dem  folgenden 
Tage  zeigte  es  sich,  wie  mörderisch  die  Schlacht  gewesen. 
Bei  Porcia,  Talponedo,  Villadolt,  Ronche,  Fontana  fredda 
lag  alles  voll  toten  Menschen  und  Pferden.  Über  5000  Tote 
und  Blessierte  hatte  der  Feind  nach  seiner  eigenen  Aussage. 
6000  Gefangene,  darunter  ein  General  und  viele  Offiziere 
wurden  teils  an  dem  Tage  der  Schlacht,  teils  an  dem  fol- 
genden eingebracht.  Auf  der  Straße  nach  Brugnera  fand 
man  die  Überreste  eines  unordentlichen  Rückzuges,  15  Ka- 
nonen, 23  Karren  und  andere  Wagen.  2  Adler  fielen  in 
die  Hände  der  Sieger,  mehreres  lag  in  der  Livenza,  weil 
die  Brücke  bei  Brugnera  gebrochen.  Der  diesseitige  Ver- 
lust war  am   15.  bis    16: 
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Stabs- 

und  Oberoffiziere 

Gemeine 

Pferde 

Tot 

lO 

561 

259 

Blessiert 

90 

2175 

356 

Gefangen 

I  I 

560 

9 

Vermißt 

— 

697 

60 

III  3993  684 

5  Divisionen  des  P'eindes  waren  im  Gefechte  gewesen^  nach 
der  Schlacht  erhielt  man  bestimmte  Nachrichten  darüber  ^). 
Am  17.  rückte  die  Avantgarde  gegen  Conegliano -);  die 
Armee  bei  Sacile  ins  Lager.  Ein  heftiger  Gußregen,  der 
an  diesem  Tage  fiel  und  alle  Gewässer  anschwellen  machte, 
setzte  der  Verfolgung  des  Feindes  ein  Ziel ;  die  Grava  und 
Meschio,  nach  einigen  Stunden  groß  und  reißend,  über- 
schwemmten die  Gegend  und  alle  Straßen  und  die  Avant- 
garde wurde  ganz  von  dem  übrigen  Heere  getrennt.  So 
dauerte  es  den  18.  und  19.,  vergebens  waren  alle  Arbeiten, 
um  Brücken  zu  schlagen  und  sich  neue  Verbindungen  zu 
eröffnen.  FML.  Frimont  konnte  erst  am  18.  mittag  nach 
Conegiiano  gelang'en ;  beständig  wurden  Gefangene  einge- 
bracht, der  Feind  hatte  sich  über  die  Piave  gezogen  und 
in  der  Nacht  vom  18.  und  19.  die  Brücke  verbrannt.  Die 
Vorposten  der  Avantgarde  standen  längs  dem  Wasser.  An 
der  verbrannten  Brücke  hatte  der  Feind  3  Kanonen  und 
etwas  Infanterie^).  Am  20.  früh  waren  erst  die  Gewässer 
so  gefallen,  daß  die  Armee  sich  bewegen  konnte ;  die 
Straßen  waren  grundlos,  allenthalben  zerrissen.  Die  Armee 
rückte  nach  Coneg^liano  und  den  nächsten  Orten  in  Kan- 
tonierung".  Diese  eingefallene  Witterung  war  für  den  Feind 
der  günstigste  Umstand,  um  sich  zu  sammeln  und  den 
Unseren  neue  Hindernisse  entgegenzusetzen;  ohne  diesen 
Zufall  wären  die  Folgen  des  Tages  bei  Fontana  fredda  ent- 
scheidend   gewesen.     Zugleich    mit    dem     Feinde  hätte  die 


^)  Es  waren  jene  des  Broussier,  Barbou,  Grenier,   Severoli,  Seras. 

-)  Sie  bestand  aus  2  Bataillonen  Oguliner,  2  Eskadronen  Hohenzollern, 
9  Züge  Husaren,  V2  Kavalleriebatterie  und  kam  nach  Villa  villa,  Silvella,  San 
Stefano,  Godega,  Orsago,  Bavaroi,  Pinidello,  Ponte  di  Muda,  FML.  Frimont 
nach  San  Cassano. 

')  Am  19.  hatten  die  Vorposten  Cimadolmo,  Lovadina,  Barco,  Col- 
fosco,  Falze,  Vidor  besetzt. 
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Armee  die  Piave  erreicht;  die  Brücke  erhalten  und  ihm 
keine  Zeit  geblieb en^  sich  zu  sa.mmeln  und  Venedig  zu  be- 
setzen ;  wie  es  dann  mit  dieser  Stadt  ausg-esehen^  wo  man 
noch  nicht  gefaßt  war,  läßt  sich  nicht  sagen.  Die  Etsch 
allein^  und  vielleicht  diese  selbst  nicht;  hätte  zur  Schutzwehr 
dienen  können  ;  ohne  Unterlaß  verfolgt,  wäre  das  geschlagene 
Heer  daher  zerrüttet  angekommen  und  die  zueilenden  Ver- 
stärkungen hätten  ihm  nicht  mehr  die  Festigkeit  verschafft; 
um  zu  einer  neuen  Offensive  zu  schreiten  und  die  Über- 
legenheit über  den  Sieger  zu  gewinnen,  wie  es  in  der  Folge, 
durch  die  Ereignisse  in  Deutschland  herbeigeführt,  geschah.. 
Gegen  Elemente  läßt  sich  nicht  kämpfen  und  alle  ihre 
Wirkungen  unmöglich  vorsehen.  Während  das  Heer  den 
Sieg  bei  Fontaria  fredda  errang,  war  Gyurkovics  an  die 
Piave  vorgerückt,  am  19.  besetzte  er  Ponte  di  Piave, 
l^ovale,  Romanziol,  wSalg-areda,  San  Dona. 

Zuccari  war  den  15.  in  Cadore  gewesen,  dort  war 
er  mit  Major  de  la  Notte,  der  von  Tirol  aus  streifte,  zu- 
sammengekommen. Dieser  letztere  wandte  sich  nun  durch 
Agordo  nach  FleimS;  Zuccari  Belluno  zu.  Am  17.  erreichte 
er  diesen  Ort;  800  Feinde  standen  in  Feltre ;  da  er  zu 
schwach  war;  so  verließ  er  Belluno  und  zog  sich  nach  For- 
togna.  Am  21.  besetzte  er  neuerdings  Belluno,  am  22.,  da 
der  Feind  es  verließ;  Feltre.  FML.  Chasteler  war  um 
diese  Zeit  im  Besitze  des  ganzen  nördlichen  TirolS;  des 
Landes  an  der  Eisack  und  Etsch  bis  Bozen;  erst  am  19. 
bewegte  er  sich  von  Innsbruck;  um  die  Unternehmungen  in 
Italien  zu  unterstützen.  Oberst  Tomassich  blockierte  mit 
■der  Landwehr  Palma  ^);  GM.  Lutz  mit  jener  von  Marburg 
Osoppo").  Am  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Sacile  erhielt 
der  Erzherzog  die  ersten  Nachrichten  aus  Deutschland  ;  sie 
enthielten  den  Übergang  über  den  Inn,  das  Gefecht  bei 
Landshut;  die  Vorrückung  gegen  die  Donau  und  die  Hoff- 
nung glücklicher  Erfolge  ^j.      Ebendieser  Kurier    wurde  mit 


1)  Das  Blockadekorps  bestand  damals  aus  5  Bataillonen  Landwehr, 
250  Mann  Garnisonsbataillon,  I  Eskadron  Frimont-Husaren ;  der  Feind  hatte 
3500  Mann  und  328  Artilleristen. 

^)  In  Osoppo  kommandierte  der  Oberst  Ferraut;  500  Mann  war  die 
Besatzung.    4  Mörser,  5  Haubitzen,   53   Kanonen,  auf  acht  Monate  L'ibensmittel. 

^)  Es  waren  die  ersten  Tagesberichte. 

Erzherzog  Johanns  Feld'/ugserzählung.  ^ 
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den  g'ewonnenen  Adlern  und  dem  Berichte  der  Schlacht  an 
den  Generalissimus  von  Sacile  abgesendet. 

In  Istrien  war  nach  der  Einnahme  von  Capodistria, 
am  i8.  PiranO;  am  20.  Cittanova  gefallen.  Am  21.  wurde 
Rovigno,  am  24.  Pola  genommen^  damit  Istrien  ganz  ge- 
räumt ;  die  dazu  verwendeten  Truppen  wurden  zur  Blockade 
von  Palma  bestimmt.  Von  Seite  der  Marine  wurde  Grado 
am  15.  genommen.  3  Offiziere^  30  Mann  und  3  Kanonier- 
schaluppen fielen  in  ihre  Hände.  Oberstleutnant  Maidich 
wurde  mit  12  Fahrzeugen  nach  Dalmatien,  Oberstleutnant 
Flanegan  mit  15  gegen  Venedig*  bestimmt. 

An  der  Grenze  Dalmatiens  war  noch  alles  ruhig.  GM. 
Stoichevich  rüstete  sich  noch  immer  und  verlor  dadurch 
Zeit,  Marmont  sammelte  sich.  Am  18.  erfuhr  ersterer^  daß 
es  dem  letzteren  gelungen  wäre^  durch  Bestechung  der 
Türken  sich  den  Weg  durch  das  Gebirge  längs  der  Grenze 
zu  verschaffen  und  daß  er  nächstens  die  Kampagne  eröffnen 
würde.  Daher  wollte  er  nun  vorkommen  ;  ihn  zu  unterstützen 
wurde  Zach  beordert^  alle  Kräfte  Krains  und  des  Litorale 
aufzubieten. 

Am  21.  blieb  die  Armee  bei  Conegliano  in  Kanto- 
nierung  stehen.  Die  Avantg'arde  hatte  die  Brücke  herge- 
stellt. Die  Avantgarde  rückte  hinüber  und  auf  die  Straße 
gegen  Treviso  nach  Preveriano.  Diese  Stadt  hatte  bereits 
Oberst  Gyurkovics  besetzt.  Er  war  bei  Saletto  über  die 
Piave  und  hatte  Posten  gegen  Frascada^  Mestre  vorge- 
schoben. Der  Erzherzog  ließ^  da  die  Pontons  angekommen 
waren^  bei  Narvese  eine  Brücke  schlagen^  welche  auch  den 
23.  früh  fertig  wurde.  Die  Armee  rückte  in  zwei  Kolonnen 
über  die  Piave^  die  eine  auf  der  Straße  nach  Treviso, 
die  andere  bei  Narvese  nach  Villorba;  vor  ersterer 
Stadt  und  letztbenanntem  Ort  bezog  sie  ein  Lager,  Die 
Avantgarde  nach  Castelfranco,  Camposampierro  und  San 
Martino  besetzt.  Der  Feind  hinter  der  Brenta,  Oberst 
Gyurkovics  gegen  Mestre  nach  Mogiiano,  Zuccari  war 
in  Feltre,  Graf  Lodron  in  Primolano.  Der  Feind  hatte  seinen 
Rückzug  in  zwei  Kolonnen  von  der  Piave  aus  angetreten. 
Die  eingetretene  Witterung  hatte  ihm  Zeit  gelassen,  sich 
zu  sammeln,    Verstärkungen    an    sich    za    ziehen,    worunter 
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einige  Kavallerieregimenter  sich  befanden ;  Nachrichten,  die 
man  in  Treviso  einzog;  gaben  die  durch  diese  Stadt  ge- 
zogene Kolonne  auf  20.000  Mann  an^  von  diesen  nach  Venedig 
als  Besatzung  7000  Mann.  Die  andere  Kolonne  war  über 
die  Strada  Postuma  nach  Vicenza  und  wurde  zwischen 
10.000  bis  12.000  Mann  ang-eg"eben.  Zu  dieser  stießen 
2000  Mann,  welche  von  Vidor  und  aus  dem  Piavetal  kamen. 
Am  23.  rückte  das  Heer  vor  Castelfranco  in  das  Lager. 
Oberstleutnant  Volkmann  besetzte  Bassano  ^).  Z u c  c a r i  zog 
in  die  Sette  communi,  Oberstleutnant  Ertel  war  mit  einem 
Bataillon  von  Seite  Tirols  zu  Pergine  in  der  Valsugana. 
Oberst  Gyurkovics  besetzte  Mestre  und  drückte  den  Feind 
in  seinem  Brückenkopfe  bei  Malghera ;  eine  Rekognoszierung 
desselben^  welche  ein  Gefecht  herbeizog,  zeigte  deutlich, 
daß  dieser  bereits  zu  einer  solchen  Stärke  gediehen  sei,  daß 
er  nur  mittels  einer  Belagerung  zu  nehmen  sei^).  Die  Avant- 
garde war  bei  Fontaniva  an  der  Brenta,  der  Feind  hatte 
die  Brücke  über  die  Brenta  abgetragen  und  hielt  seine  Posten 
zu  Lisiera  an  derXessina.  FML.  Frimont  ließ  dieselbe  her- 
stellen und  San  Pietro  und  Ospital  di  Brenta  besetzen.  Am  24. 
rückte  die  Armee  ins  Lager  von  Cittadella.  Die  Avantgarde 
ging"  nachmittags  über  die  Brenta  und  erreichte  abends  die 
Tessina.  Die  Brücke  war  vollkommen  zerstört ;  da  dieses 
Wasser  in  tiefe  Gräben  eingesenkt  ist,  so  gibt  es  wenig 
Durchgänge ;  es  wurde  also  für  Infanterie  eine  Lauf  brücke 
gemacht  und  an  der  Herstellung  der  alten  gearbeitet.  In 
der  Nacht  wurde  erstere  zu  stände  gebracht  und  die  Vor- 
posten besetzten  Lisiera,  die  Avantg'arde  stand  in  Casa 
Francesquini  hinter  der  Tessina.  An  diesem  Tage  hatte 
Oberst  Gyurkovics  Moranzano  besetzt  und  geg"en  Padua 
I  Bataillon  und  i  Flügel  Husaren  vorgesendet ;  Mirano 
und  Mira  wurden  besetzt.  Volkmann  war  in  Thiene  und 
Breganza,  Zuccari  in  Asiago  und  Caltrano.  Am  25.  rückte 
die  Avantgarde   über    die   Tessina   auf  der    geraden    Straße 


1)  Der  Feind  hatte  um  3  Uhr  nachts  diesen  Ort  verhxssen  und  sich  nach 
Vicenza  gezogen,  unbeschädigt  stand  die  Brücke,  Volkmaun  hatte  i  Bataillon 
Jellacic,  5  Kompagnien  Grenzer,  2  Divisionen  HohenzoUern,  2  Brigadebatterien. 

")  Gyurkovics  hatte  3  Bataillone  •  Franz  Karl,  9  Kompagnien  Oto- 
caner.  Später  stießen  zu  ihm  3  Bataillone  Landwehren. 

6* 
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nach  Vicenza  und  stellte  sich  in  Olmo,  eine  Stunde  jenseits 
der  Stadt^  auf.  Der  Feind  hatte  nirgends  Widerstand  ge- 
leistet;  die  gesperrten  Tore  von  Vicenza  öffneten  die  Bürg'er. 
Volkmann  vereinigte  sich;,  indem  er  über  Malö,  Castel- 
o-omberto  gegen  Arzignano  vorrückte.  Zuc  c  ar  i  hielt  Caltrano, 
delaNottein  Arsiero.  Am  Abend  besetzte  die  Avantgarde 
Montecchio  maggiore  und  Altavilla^  der  Feind  stand  mit  3000 
bis  4000  Mann  in  Montebello  und  hielt  die  Ufer  der  Gua. 
Die  Armee  rückte  von  Cittadella  nach  Vicenza  hinter  der 
Stadt  ins  Lager,  die  Kavallerie  wurde  in  die  nächsten  Ort- 
schaften verlegt.  Eine  kleine  Abteilung  wurde  unter  Oberst- 
leutnant Hirsch  auf  die  Straße  nach  Padua  vorgesendet, 
der  Vigodarzere  besetzte,  er  fand  alle  Brücken  abgeworfen ; 
sowohl  von  ihm  aus,  als  von  Mestre  lief  die  Nachricht  der 
Gefangennehmung  des  Grafen  Goeß  in  Padua  ein.  Gerüchte 
hatten  ihm  bestätigt,  daß  Padua  vom  Feinde  geräumt  sei ; 
da  es  sehr  viel  daran  gelegen  war,  auch  alle  dortigen  Kräfte 
zur  Verpflegung  des  Heeres  in  Bewegung  zu  setzen,  trieb 
ihn  sein  Eifer,  ungeachtet  der  Warnung"  des  Oberst  Gyur- 
kovics,  welcher  ihn  ersuchte,  noch  24  Stunden  abzuwarten, 
wo  dann  diese  Stadt  besetzt  sein  würde,  sich  dahin  zu  be- 
geben. Der  Feind,  unterrichtet,  ließ  ihn  in  der  Nacht  auf- 
heben ;  die  wichtigsten  Schriften  vertilgte  er  noch  glücklich, 
doch  fielen  dem  Feinde  immer  noch  genug  in  die  Hände, 
die  ihm  Aufschlüsse  über  die  Verhältnisse  Österreichs  und 
die  gepflogenen  Einverständnisse  verschafften  und  das  Heer 
um  einige  Quellen  brachten,  aus  welchen  es  die  besten 
Nachrichten  schöpfte^).  Da  mit  ihm  der  größte  Teil  seiner 
wirkenden  Untergeordneten  gefangen  wurde,  so  brachte 
dieses  keine  gering'e  Verlegenheit;  die  wenig'en  Bleibenden 
mußten  nun  dieses  Geschäft  unter  der  Leitung  der  Armee 
führen.  Am  26.  rückte  die  Armee  nachmittags  in  ein  Lager 
bei  Montecchio  mag'giore  und  Brendola,  die  Avantgarde  war 
von  Tavernelle  aufgebrochen  und  rückte  auf  der  Straße 
gegen  Montebello  vor.  Der  Feind  stand  hinter  der  Gua  und 
Chiampo;     die    Brücken    hatte   er  über    diese    abgebrochen, 

^)  Jeaer  Mana,  welcher  dem  Erzherzog  die  v/ichtigsten  Nachrichten  ge- 
£;ebeQ,  erschiea  nicht  mjhr,  erst  später  erfuhr  man,  er  sitze  im  Kerker  zu 
Mantua. 
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auf  dem  Damm  hatte  er  Geschütze  aufgeführt.  FML.  Fri- 
mont  beschloß  ihn  anzugreifen;  er  teilte  die  Avantgarde  in 
drei  Kolonnen.  Die  zweite,  4  Kompagnien  Infanterie,  4  Es- 
kadronen Husaren,  i  halbe  Kavalleriebatterie  sollte  auf  der 
Straße  nach  Lonigobis  San  Antonio  rücken,  Meledo  besetzen, 
über  die  Gua  setzen,  dann  auf  Pontenuovo  zu,  um  dem  Feind 
den  Rückzug  abzuschneiden.  Die  erste,  3  Kompagnien,  i  Eska- 
dron über  Altavilla,  Brendola,  San  Gottardo,  Grancona ; 
diese  sollte  gegen  Lonigo,  dann  nach  Cologna  und  Villa- 
nova patrouillieren.  Die  dritte,  2  Kompagnien  Infanterie, 
I  Division  Husaren,  i  halbe  Kavalleriebatterie,  i  halbe 
Brigadebatterie,  auf  der  Hauptstraße  vor.  2  Kompagnien, 
I  Zug  wurden  rechts  von  Montecchio  nach  Zermeghedo  ge- 
sendet, um  den  dortigen  Übergang  über  den  Chiampo  zu 
besetzen.  Volkmann  wurde  nach  Montorso  befehligt. 
Der  Avantgarde  zur  Unterstützung-  rückten  2  Bataillone 
nach.  Um  Mittag  brach  alles  auf.  Zu  schnell  rückte  die 
3.  Kolonne  vor,  der  Feind  wurde  bei  le  Assi  angegriffen, 
er  verließ  die  Gua  und  den  Chiampo  und  zog  sich  nach 
Le  Torri  zurück.  FML.  Frimont  besetzte  Montebello,  Selva 
und  Montorso  und  zog  Oberstleutnant  Volkmann  an  sich. 
An  ebendiesem  Tage  wurde  durch  Oberstleutnant  Hirsch 
Padua  besetzt :  noch  stand  der  Feind  in  Este  und  Monta- 
gnana.  Am  27.  rückte  die  Avantgarde  auf  der  Hauptstraße 
vor.  Bei  Villanova  an  dem  Alpone  stand  der  Feind ;  er 
hatte  diesen  Ort  und  vorzüglich  die  Kirche  und  den  Kirch- 
hof, dann  Bonifacio  stark  besetzt.  Der  durch  einige  Tage 
dauernde  Regen  hatte  alle  Gräben  mit  Wasser  gefüllt,  die 
Äcker  grundlosgemacht.  FML.  Frimont  ließ  ihn  angreifen. 
Bonifacio  wurde  genommen,  allein  in  Villanova  hielt  sich 
der  Feind.  Aus  dem  Kirchhof  machte  er  ein  heftiges  Feuer, 
erst  in  der  Nacht  verließ  er  diesen  Posten  und  zog  sich 
über  den  Alpone.  GM.  Splenyi  hatte  San  Stefano  und 
Ponte  Zerpa  besetzt.  Bei  Villanova  stellte  sich  nun  die 
Avantgarde  auf  Monteforte  wurde  besetzt.  Oberstleutnant 
Hirsch  stand  in  Este,  Theolo  (?),  Orgiano  waren  besetzt. 
Zuccari  war  von  Caltrano  über  Schio,  Valgagno  auf  die 
Berge  von  Bolca  und  suchte  die  Verbindung  mit  Tirol.  Die 
Armee   rückte    in    das   Lager   bei    Montebello    und  Meledo. 
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Jene  Gebirgskette,  welche  Tirol  von  Italien  trennt,  ein 
Zweig  des  hohen  Hauptg-ebirgszuges,  trennt  die  Wasser  der 
Piave  und  Brenta  von    jenen    der   Eisack    und    Etsch.     Sie 
bildet  den  hohen  Kessel  der  sieben  Gemeinden.  Die  Berge 
von  Lavarone  und  Folgaria,  dem  Campo  Grosso  und  Campo 
Brun,  letzterer  hoch  und  felsig,  dann  die  Podestaria,  welche 
dann  steil  gegen  die  Etsch  abfällt  und  diesen  Fluß  von  dem 
Gardasee  trennt.  Von  dem  Campo  Brun  bis  an  die  Etsch  ist, 
wenn  man  die  Höhe  des  Gebirges  verfolgt,  eine  Strecke  von 
wenig  Stunden  in  kurzen  Abfällen  Tirol  zu  umschließen  ;  die 
davon  sich  lösenden  Zweige,  die  Val  Fredda,  Bona,  Ronchi, 
Arsa,    in  längeren,    sich  immer  mehr  ausbreitenden;    gegen 
Italien,  zuerst  vom  Campo  Grosso  jener,  welcher  das  Tal  des 
Chiampo  von  jenen  des  Progno  von  Illasi  trennt  und  sich  am 
Monte  Bolca  trennt  und  zwischen  diesen  ersteren,  die  kleineren 
Täler  von  Vanganella  und  Tramegna  einschließt ;    dann  von 
Campo  Brun,  jener,  welcher  das  Tal  von    Illasi    von   jenem 
von  Squaranto  trennt  und  am  Monte  Velo    in    zwei  Zweige 
zerfällt,  die  das  kleine  Tal  des  Progno  einschließen.  Endlich 
die  Podestaria,  eine  schöne,  breite  flache  Alpe ;   von  dieser 
ziehen  alle  Zweige,  welche  das  Tal  von  Squaranto  von  der 
Val  Pantena   und   ihren  Zweigen  und   diese    von    der  Etsch 
trennen.  Alle  diese  Gebirgszweige  sind  auf  ihrer  Höhe  sanft 
und  bewohnt,    allenthalben   gangbar ;  steil   fallen    sie    meist 
gegen  die  Täler  ab,  die  gewöhnlich  schmal,  doch  flach  sind; 
längs  dem  Kamme    dieser    Zweige    und    längs    den    Tälern 
führen    allenthalben    Wege,    viele    sind    zu    befahren,  keine 
Hindernisse  trifft  man  da  an,  aber  nicht  so  leicht  ist  es,  aus 
den  Tälern  über  diese  Rücken    wechselseitig    zu    gelangen. 
Auf  schlechte  Wege  und  in  geringer  Zahl  ist  man  beschränkt. 
Diese  Zweige  fallen  alle  gegen  die  Etsch    ab  und  verlieren 
sich  zuletzt  in  unbedeutenden  Höhen.     Alle  Wässer  nimmt 
dieser  Fluß  auf.  So  wie  er  aus  Tirol  tritt,  hat  er  bis  Ponton 
eine  südliche  Richtung ;    in  einem  durch  steile  Gebirge  ge- 
schlossenen, schmalen  Tale  unterhalb  Ponton  tritt  er   in  die 
Ebene  und  wendet  sich  bei  Bussolengo  östlich,  bei  Parona 
südöstlich  und  behält  diese  Richtung  bis  Ronco.  (Von  Ponton 
bis  Parona  wird   dieses   Tal   mit    seinen    Nebenzweigen    die 
Val  Polesella  genannt.)   Daher  fallen  alle  aus  den  Gebirgen 


kommenden  Bäche  in  der  Strecke  von  Bussolengo  bis  Ronco 
in  diesen  Fluß.  Ungefähr  in  der  Mitte  dieser  Strecke  nähert 
sich  der  Gebirgszweig,  welcher  die  Wasser  der  Val  Pan- 
tena  von  jenen  der  Seitentäler  der  Val  Polesella  trennt^ 
bis  an  die  Etsch  ;  auf  seinem  letzten  Abfalle  liegt  das  Schloß 
San  Feiice.  An  seinem  Fuße^  an  beiden  Ufern  der  Etsch, 
Verona.  Bei  dieser  Stadt  trennt  sich  ein  Graben,  il  Fibbio, 
welcher  der  unteren  Gegend  Wasser  zuführt  und  bei  der 
Chiavica  del  Cristo  wieder  in  die  Etsch  fällt.  Die 
Wasser  des  Chiampo,  Vanganella  (der  Alpone),  Tramegna 
vereinigen  sich  bei  Villanova  und  bilden  den  Alpone, 
der  unterhalb  Ponte  Zerpa  nach  einem  Laufe  einiger 
Stunden,  da  sich  in  die  Etsch  ergießt,  wo  dieser  Fluß  sich 
südlich  wendet.  Von  seiner  Vereinigung  an  kann  er  als 
Deiile  gerechnet  werden.  Die  ganze  Strecke  zwischen  Verona, 
dem  Alpone  und  den  Gebirgs  ab  fällen  bildet  ein  breites  Tal, 
durchschnitten  durch  Gräben  und  Kanäle ;  zwischen  dem 
Einflüsse  des  Fibbio,  jenem  des  Alpone  in  die  Etsch  und 
Villanova,  in  diesem  Dreiecke  ganz  Morast,  bekannt  unter 
dem  Namen  der  Zerpanischen  Sümpfe.  Kein  Weg  führt 
über  diese,  als  längs  der  Etsch  und  dem  Alpone.  Die  Haupt- 
straße von  Vicenza  auf  Verona  setzt  bei  Villanova  auf 
einer  steinernen  Brücke  über  den  Alpone  und  führt  über 
Caldiero,  San  Martino  fast  in  gerader  Richtung  dahin.  Die 
obenbeschriebenen  Gebirgszweige  bieten  für  einen  gegen 
Verona  vorrückenden  sowie  auch  dahin  sich  zurückziehenden 
Feind  allenthalben  Aufstelhingen,  die,  wenn  nach  kurzem 
Regen  die  Bäche  anlaufen  und  austreten,  oft  schwer  oder 
gar  nicht  anzugreifen  sind ;  solche  sind  bei  Verona,  auf  dem 
Gebirge  bei  San  Feiice,  bei  San  Martino  für  einen  der  gegen 
Verona  rückt,  links  an  den  Fibbio  gelehnt,  rechts  mit  dem 
Gebirge,  bei  Caldiero  und  Villanova  und  Soave.  Unter  allen 
ist  jene  bei  Caldiero  die  vorzüglichste;  sie  bietet  beiden 
Teilen  gleiche  Vorteile  und  ist,  um  Verona  zu  decken,  fast 
stärker,  als  um  sich  einem  von  dort  anrückenden  Feind  ent- 
gegenzustellen. Jener  Zweig,  welcher  sich  vom  Monte  Bolca 
löst  und  das  Tal  der  Tramegna  von  jener  des  Progno  d'  Illasi 
trennt,  bildet  sie ;  zuerst  fällt  er  sanft  ab,  dann  erhebt  er 
sich  wieder,  bei  dieser  Umsattlung  liegt  östlich  Cazzano,  west- 
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lieh  Cellore  und  durch  dieselben  getrennt  Illasi.  Nun  zieht 
er  südlich  weiter  fort,  bildet  einen  tiefen  Hohlweg-  und 
trennt  sich  dann  in  zwei  Zweige.  Der  östliche  fällt  kurz 
gegen  das  Tal  ab,  an  seinem  Ende  das  Dorf  San  Vittore. 
Es  scheint,  daß  der  unweit  davon  in  vielgesagter  Dichtung 
liegende  Monte  Bissone  noch  dazu  gehört.  Dieser  ist  ziem- 
lich erhoben,  steil,  östlich  abfallend.  Der  südliche  behält 
anfangs  seine  Höhe,  fällt  dann  ab,  bildet  zwei  getrennte 
Hügel  und  verliert  sich  g'anz  in  die  Ebene,  die  ganz  mit 
Wassergräben  und  dem  Fibbio  durchschnitten  ist.  Zuerst 
liegt  auf  diesem  Zuge  oberhalb  Illasi  die  alte  aber  noch 
feste  Burg  lilasi,  dann  g-egen  das  Ende  des  südlichen,  ganz 
auf  der  Höhe  das  Dorf  Colognola  mit  der  Kirche,  rückwärts 
der  zwei  getrennten  Hügel  das  Dorf  Caldiero,  zwischen 
diesen  zwei  und  dem  Gebirgszweige  führt  die  Straße  durch» 
Die  Stellung  bei  Caldiero  ist  in  jedem  Falle,  mit  dem  einen 
Flügel  an  dem  Hohlweg,  die  Front  längs  der  Höhe  des 
Gebirges  fortlaufend,  über  Colognola,  die  zwei  getrennten 
Höhen  b'S  an  den  Fibbio  und  die  Etsch  stark,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daß  in  einem  F'alle  (wenn  Front  gegen  Verona 
gemacht  wird),  Caldiero,  Gombione  und  Sabionara,  in  dem 
anderen  San  Vittore,  Monte  Bissone  oberhalb,  Castelletto, 
Madonna  di  Stra,  Chiavica  del  Cristo  unterhalb,  dazu  ge- 
hören. In  jedem  Falle  sichert  die  Burg  Illasi  den  einen  Flüg'el. 
Wenn  man  auf  der  Höhe  bei  Colognola  steht  und  gegen 
Osten  sieht,  so  stellt  sich  zunächst  das  Tal  von  Tramegna 
dar.  Jenseits  dieses  der  Gebirgszweig,  welcher  obengenanntes 
Tal  von  jenem  des  Alpone  (Vanganella)  trennt ;  zuerst  weit 
nördlich  der  Monte  Bolca,  kenntlich  an  seiner  kegelförmigen 
Gestalt,  dann  näher  Bellocca ;  von  hier  senkt  er  sich  immer 
mehr  bis  an  den  Monte  Bastia  nächst  Cazzano.  Von  diesem 
wieder  zum  Monte  Cerino ;  auf  diesen  folgen  zuerst  das  alte 
Castelcerino,  dann  der  Monte  Lucca,  Foscarinetto,  Foscarin, 
von  welch  letzterem  das  Gebirge  geg^en  den  Zusammenfluß 
des  Alpone  und  der  Tramegna  ganz  abfällt.  Vom  Monte 
Bastia  aus  ist  es  zwar  noch  hoch,  doch  sanft  abfallend,  die 
Abstufungen  ausgedehnt,  voll  dazwischen  liegenden  kleinen 
Tälern  und  Schluchten.  Von  Cazzano  abwärts  liegen  am 
Fuße    dieser    Gebirge  Costeggiola    und    eine    halbe    Stunde 
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oberhalb  der  Vereinigung  der  Gewässer  das  Städtchen 
Soave  an  der  Tramegna:  ein  längliches  Viereck,  mit  hohen 
Mauern  und  Türmen  umgeben,  auf  der  Ostseite,  auf  einem 
Gebirgsfuße  gelegen,  die  Burg-.  In  dem  breiteren  Tale  des 
Alpone  liegt  hinter  dem  Monte  Bastia  der  Ort  Montecchia, 
dann  abwärts  Costalunga,  endlich  unweit  des  Zusammen- 
flusses der  Wässer  der  Ort  Monteforte,  am  Fuße  der  Ilöhen^ 
Am  Vereinigungspunkte  derselben  liegt  Villanova,  mit 
ihrer  etwas  erhobenen  und  mit  einer  Mauer  umgebenen 
Kirche,  dann  gleich  daran,  dem  Alpone  abwärts,  der  Ort 
San  Bonifacio,  eine  Stunde  tiefer  Arcole  und  unweit  des 
Einflusses  in  die  Etsch  Ponte  Zerpa.  Sowohl  das  Tal  der 
Tramegna  als  jenes  des  Alpone  ist  voll  Gräben,  Bäumen,  so 
daß  die  Gegend  nur  von  einem  erhobenen  Orte  zu  über- 
sehen ist ;  vorzüglich  um  Soave  und  Monteforte  ist  dies  der 
Fall.  Um  ersteren  Ort  liegen  mehrere  zerstreute  Höfe.  Die 
vielen  in  dieser  Gegend  zusammenkommenden  Gewässer  sind 
von  Dämmen  eingeschlossen,  nur  wenige  Übergänge  führen 
über  selbe,  so  daß  bei  nur  mittelmäßigem  Wasser  über 
diese  zu  gelang'en  und  das  Reißende  des  Wasserstromes  so- 
wohl, als  ihre  hohen  Ufer,  schwer  Brücken  zu  schlagen  er- 
lauben. Bei  Ponte  Zerpa,  bei  Arcole,  zu  San  Bonifacio  und 
zu  Villanova  führen  Brücken,  wovon  letztere  drei  von  Stein 
sind,  über  den  Alpone.  Von  San  Bonifacio  abwärts  ist  dieses 
Wasser  nicht  zu  durchwaten.  Vor  demselben  lieg'en  die  Zer- 
panischen Sümpfe,  über  den  Alpone  aufwärts  ist  nur  ein 
Steg  von  San  Bonifacio  auf  Monteforte.  Sowohl  um  nach 
Soave,  als  dahin  zu  kommen,  muß  man  die  Brücke  bei  Villa- 
nova oder  bis  Torre  di  Confine  auf  halbem  Wege  nach 
Montebello  zurück.  Auf  dem  oben  beschriebenen  Gebirgs- 
zweig  führen  Wege  nach  seiner  ganzen  Länge  und  hinab 
in  die  nächstliegenden  Täler,  allein  alle  schmal,  steil  und 
steinig.  In  den  Tälern  selbst  Wege,  doch  manche  bei  an- 
haltendem Regen  überschwemmt  und  unbrauchbar.  Ersteres 
gilt  von  der  ganzen  Gegend  zwischen  Soave,  Monteforte, 
Villanova,  wo  die  Vereinigung  der  Wässer  ist.  Die  Fläche 
zwischen  Villanova  und  Caldiero  ist  ziemlich  offen,  die 
vielen  Bäume,  die  einst  da  standen,  wurden,  da  hier  oft 
Heere  standen,  umgehauen. 
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Der  P^eind  stand  in  der  Stellung  bei  Caldiero,  deutlich 
konnte  man  von  der  Höhe  bei  Soave  und  dem  Turme  bei 
Villanova  seine  Linien  übersehen ;  er  hatte  alle  seine  Ver- 
stärkungen an  sich  gezogen,  vorzüglich  an  Reiterei.  General 
Macdonald  war  daselbst  angekommen,  8  Divisionen  war 
nunmehr  das  Heer;  davon  standen  5  bei  Caldiero,  i  bei 
Legnago  an  der  Etsch  und  Verona,  2  unter  Baraguey 
d'Hilliers  und  Fontanelli  gegen  Tirol.  Der  rechte  Flügel 
hielt  Porcile  besetzt,  von  da  zog  sich  die  Linie  über  Caldiero, 
Colognola,  bis  an  den  Hohlweg,  wo  der  linke  Flügel  sich 
lehnte;  in  mehreren  Treffen,  einig'e  Reiterei  mit  Geschütz  an 
der  Straße,  vor  der  Front.  Der  Monte  Bissone  war  besetzt, 
ebenso  San  Vittore. 

Die  Armee  rückte  am  24.  gegen  Villanova  und  Boni- 
facio. Die  zwei  Brücken  wurden  daselbst  hergestellt,  Ge- 
schütz an  demselben  aufgeführt,  in  den  Dämmen  des  Alpone 
sich  eingeschnitten.  GM.  Splenyi  stand  in  San  Stefano, 
hatte  Arcole,  Lucca,  Ponte  Zerpa  besetzt  und  alle  Brücken 
über  den  Alpone  auf  dieser  Strecke  abg^ebrochen.  Die  Avant- 
garde in  Villanova.  Das  9.  Korps  stand  hinter  Bonifacio, 
die  Reserve  und  die  Dragoner  zu  Lonigo  und  Lobia  in 
Kantonierung.  Das  8.  Korps  war  bei  Perarolo,  Locara,  Casa 
Carlotti  und  Torre  di  Confine,  die  Brigade  Colloredo  hielt 
Soave  und  die  Höhen  hinter  diesem  Orte  besetzt,  in  Costeg- 
giola  stand  i  Bataillon,  auf  Monte  Bastia  i  Bataillon.  Castello 
d'  Illasi  war  am  24.  noch  nicht  besetzt,  die  vorpoussierten 
Truppen  versäumten,  es  zu  nehmen;  am  28.  hatte  der  Feind 
es  besetzt.  Abends  wurde  der  Feind  aus  San  Vittore  und 
Monte  Bissone  herausgeworfen.  Doch  konnte  dieser  Posten 
nicht  gehalten  werden,  weil  der  Angriff  ohne  Befehl,  folglich 
ohne  Unterstützung  geschehen  war.  Oberstleutnant  Hirsch 
war  in  Este,  besetzte  Montagnana,  der  Feind  war  nach 
Legnago  zurück.  Zuccari  war  über  Valdag^no,  Crespadoro 
auf  Bolca  vorgerückt.  Er  stand  auf  dem  Monte  Cristo  und 
hielt  die  Quellen  des  Progno  d'  Illasi.  De  laNotte  mit  200 
bis  300  Mann  stand  im  Rücken  des  Feindes  zu  San  Vitale. 

FML.  Chasteler  war  indessen  den  21.  zu  Bozen  an- 
gekommen, den  22.  wußte  er  den  Sieg  bei  Sacile;  sogleich 
setzte   er  sich  in  Bewegung  gegen  das  südliche  Tirol.    Der 
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gegen  ihn  stehende  Feind  war  4000  Mann  stark.  Am  21. 
wurde  Bolca  di  Vela  und  Gardolo  durch  die  Vortruppen 
genommen,  am  22.  Trient  besetzt.  Am  23.  sammelte  sich 
alles  dort.  Der  Feind  hielt  in  der  Stellung  beiCalliano;  am 
24.  und  25.  geschah  dort  und  bei  Volano  das  Treffen,  wo 
der  Feind  geschlagen  und  vertrieben  wurde.  Am  26.  fiel 
RoveredO;  am  27.  stand  der  Feldmarschalleutnant  in  Bren- 
tonico,  AviO;  Ala,  die  Vorposten  in  Peri.  Der  Feind  hatte 
sich  in  die  Ebene  von  Rivoli  gezogen,  hielt  die  Chiusa  und 
die  Höhen  der  Podestaria. 

Es  war  an  diesem  Tage,  als  sich  von  Seite  Veronas 
ein  dumpfes  Kanonenfeuer  hören  ließ.  Viele  glaubten,  es  sei 
FML.  Chasteler,  der  aus  Tirol  vordringe,  allein  die  Ruhe 
des  Feindes  in  seinem  Lager  und  das  Abgesetzte  des  Feuers 
zeigte  mir  deutlich,  daß  es  ein  Freudenfeuer  sei. 

Bald  klärte  sich  dieses  Ereignis  auf.  Ein  feindlicher  Parla- 
mentär erschien  auf  den  Vorposten  und  übergab  ein  Schreiben; 
es  enthielt  die  Nachricht  einer  von  dem  großen  Heere 
in  Deutschland  erlittenen  Niederlage ;  die  Größe  derselben 
ließen  es  für  eine  Übertreibung  halten,  aber  daß  etwas  wahr 
sein  müsse,  zeigten  die  darin  angeführten  Umstände,  die 
Benennung  des  Tages,  des  Ortes,  wo  es  geschehen  war. 
Dem  Erzherzog  wurde  es  gleich  berichtet,  er  befahl  es  zu 
verschweigen.  Das  lange  Schweigen  von  Seite  des  Genera- 
lissimus und  des  Kaisers,  da  doch  vorher  so  viele  Nach- 
richten g-ekommen  waren,  ließen  nichts  Gutes  vermuten,  er 
beschloß  abzuwarten,  was  man  ihm  schreiben  würde. 

Am  29.  erhielt  General  S  p  1  e  nyi  den  Befehl,  beiAlba- 
redo  mittels  Schiffmühlen  Truppen  über  die  Etsch  zu 
setzen,  um  dem  Feinde  Besorgnisse  eines  Überganges  zu 
geben;  dieses  wurde  durch  200  Mann  ausgeführt,  welche 
auf  eine  feindliche  Patrouille  stießen ;  er  besetzte  Ronco 
und  Tombetta.  Gegen  Mittag  zeigte  sich  eine  allgemeine 
Bewegung  im  feindlichen  Lager,  die  Truppen  rückten  ins 
Gewehr,  bald  bewegten  sich  die  Kolonnen,  die  eine, 
2  Divisionen  Infanterie  stark,  mit  Geschütz  und  Kavallerie, 
rückte  auf  und  neben  der  Hauptstraße  gerade  auf  Villanova 
zu ;  eine  zweite,  aus  2  Divisionen  Infanterie  bestehend, 
wandte  sich  gegen  Soave,    man    konnte    sie  auf  6000  Mann 
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schätzen.  Sogleich  ließ  der  Erzherzog  3  Bataillone  Ver- 
stärkung nach  Soave  rücken.  3  Bataillone  verstärkten  die 
Avantgarde^  auf  der  Höhe  bei  Bonifacio  und  am  Kirchhof 
bei  Villanova  wurde  das  Geschütz  aufgeführt.  GM.  C  o  Hö- 
re do  hatte  die  Stadt  Soave,  das  Kastell,  die  Casinen 
herum  und  die  dahinter  liegende  Höhe  besetzt.  Auf  Monte 
Bastia  stand  ein  Bataillon,  Foscarin  und  Foscarinetto  waren 
besetzt.  Die  Armee  sammelte  sich  hinter  Villanova.  Um 
I  Uhr  geschah  der  Ang-riff,  die  Vorposten  wurden  hinter 
den  Alpone  zurückgedrängt.  Bei  Soave  begann  das  Gefecht 
am  heftigsten;  der  durchschnittene,  bewachsene  Boden  ver- 
schaffte dem  Feind  die  Gelegenheit,  sich  gedeckt  zu  nähern ; 
er  griff  die  Casina  an,  vertrieb  daraus  die  Verteidiger. 
GM.  Colloredo  vertrieb  ihn  bald  wieder ;  er  ließ  sein 
Geschütz  auf  einen  vorteilhaften  Platz  aufführen  und  be- 
hauptete seinen  Posten.  Bei  Villanova  rückte  der  Feind 
bis  an  den  Damm  des  Alpone,  das  heftio-e  Kanonenfeuer 
hinderte  ihn,  weiter  vorzudi'ingen ;  abends  zog  er  sich 
allenthalben  mit  großem  Verlust  zurück.  Sogleich  wurde 
die  Brücke  über  den  Alpone  hergestellt  und  Kavallerie  ihm 
nachgesendet;  beide  Teile  bezogen  ihre  alte  Stellung. 
Während  diesem  Gefechte  hatte  der  Feind  eine  dritte 
Kolonne,  aus  dem  Kern  seiner  Truppen  (es  waren  Grena- 
diere und  Garden),  längs  seiner  Stellung  nach  Castello  d'IUasi 
gesendet ;  diese  erreichten  Cazzano,  warfen  den  dortigen 
Posten  heraus  und  blieben  daselbst  während  der  Nacht 
stehen.  Am  30.  bewegte  sich  diese  Kolonne ;  es  schien,  der 
Feind  wollte  den  Erfolg-  derselben  abwarten,  um  dann  zu 
einem  neuen  Angriffe  zu  schreiten.  Sie  erreichte  Monte 
Bastia,  drückte  die  daselbst  aufgestellten  Truppen  zurück 
und  drang  längs  dem  Gebirgsrücken  über  Castelcerino  auf 
den  Monte  Foscarinetto  vor.  Auf  diese  Nachricht  bewegten 
sich  die  bei  Soave  und  Monteforte  stehenden  Truppen. 
6  Bataillone  der  Brigade  Colloredo,  3  Bataillone  Franz  Jellacic 
waren  die  ersten,  die  längs  dem  Kamme  des  Gebirges 
anlangten  und  auf  den  Feind  stießen.  Oberstleutnant  Volk- 
mann mit  3  Bataillonen  war  von  Soave  im  Anzüge,  FML. 
Albert  Gyulai  mit  2  Bataillonen  von  Monteforte  aus.  Volk- 
mann langte  aber  gegen  Monte  Foscarinetto  an,  als  das  vor 
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ihm  angekommene  Regiment  durch  die  feindliche  Überlegen- 
heit zurückgedrängt  wurde.  Der  Raum  erlaubte  ihm  nur^ 
sich  in  drei  Treffen  aufzustellen^  das  erstere  hinter  einer 
Steinmauer.  Er  nahm  die  Rückziehenden  auf,  der  Feind 
wurde  angegriffen  und  geworfen^  Foscarinetto  besetzt^  gegen 
Castelcerino  vorgerückt.  Zugleich  mit  ihm  langte  FML. 
Gyulai  an,  eine  neue  feindliche  Abteilung  rückte  ihnen 
entgegen.  Von  beiden  Seiten  rückten  die  Streiter  zum  An- 
griffe an  und  begegneten  sich  auf  halbem  Weg^e.  Der  Feind, 
in  der  Front  und  Flanke  angegriffen,  wurde  geworfen,  Castel- 
cerino und  die  Höhen  besetzt,  der  Feind  hinab  in  das  Tal 
geg'en  Cazzano  und  auf  dem  Gebirge  nach  Bastia  verfolgt.  Da 
stieß  zum  Ganzen  noch  ein  Bataillon,  welches  FML.  Gyulai 
durch  Val  Vanganella  über  Montecchio  gesendet  hatte.  Bis 
Cazzano  und  gegen  Castello  d'  Illasi  folgten  die  Plänkler  nach. 
Abends  sammelten  sich  die  Bataillone^  welche  während 
diesem  Gebirgsgefecht  sich  getrennt  hatten,  um,  wenn  der 
Befehl  kommen  sollte,  am  folgenden  Tag  zu  einem  weiteren 
Angriff  zu  schreiten.  Diese  Gefechte  hatten  dem  Feinde 
bei  2000  Mann  an  Toten  und  Verwundeten  gekostet;  bei 
Villanova  lag,  so  wie  am  Castelcerino  alles  voll,  vorzüglich 
am  letzten  300  bis  400  Tote  von  der  Garde.  700  Gefangene, 
unter  ihnen  General  Sorbier,  schwer  verwundet,  wurden 
eingebracht.  Diese  Gefechte  kosteten  dem  diesseitigen 
Pleere: 

Offiziere  Gemeine  Pferde 


Tote 

2 

133 

— 

Verwundete 

14 

597 

16 

Gefangene 

5 

499 

— 

Vermißte 

— 

572 

— 

Zusammen 

2  I 

1801 

16 

Die  Absicht  des  Erzherzogs  war  nun,  Villanova  und 
San  Bonifacio  schwach  zu  besetzen  und  alle  Streitkräfte  zu 
Soave  und  auf  den  rechten  Plügel  zu  bringen,  um  von  dort 
aus  Castello  d'  Illasi  anzugreifen  und  den  Feind  aus  seiner 
Stellung  von  Caldiero  zu  bringen,  dadurch  Meister  des 
ganzen  linken  Etschufers  zu  werden,  die  nächste  Verbindimg 
mit  Tirol  zu  öffnen  und  nach  Einnahme  von  Verona  die 
weiteren  Ereignisse  in  Deutschland  abzuwarten,  als    am  29. 
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ein  Kurier  aus  Schärding  von  Sr.  Majestät  anlangte^  der 
die  Bestätigung  der  Niederlage  in  Deutschland  brachte; 
fast  zugleich  mit  ihm  langte  Major  Veyder  aus  Tirol  an, 
um  sich  über  die  weiteren  Operationen  von  Seite  Tirols  zu 
besprechen;  ihm  folgte  bald  ein  Kurier  von  Seite  des 
FML.  Chasteler,  welcher  die  nämlichen  Nachrichten 
brachte,  aber  auch  zugleich,  daß,  weil  der  Feind  bereits 
gegen  den  Inn  rückte,  folglich  das  nördliche  Tirol  bedroht 
war,  er  sogleich  abrückte,  um  sich  dahin  zu  begeben  und 
bloß  Marchai  mit  4  Bataillonen,  3  Kompagnien,  4  Eska- 
dronen zurückzulassen.  Abwarten  wollte  er  nicht  die  Be- 
fehle noch  die  Rückkunft  Veyders.  Damals  standen  die 
beiden  Heere :  das  französische  in  der  Stellung  bei  Caldiero, 
die  Truppen  zwischen  diesem  Orte  und  San  Martino ;  eine 
Brücke  war  bei  Zevio  über  die  Etsch  geschlagen.  Legnago 
war  mit  600  Mann  besetzt.  Bei  Rivoli,  in  der  Chiusa  und 
zu  Dolce  stand  der  Feind.  In  Venedig  waren  7800  Mann 
Besatzung,  die  Marine  ausgerüstet^);  längs  der  unteren 
Etsch  schwache  Abteilungen.  Das  österreichische  in  der 
Stellung  bei  Villanova,  Soave,  Foscarin,  Bastia  (34  Batail- 
lone schwach,  36  Eskadronen  ebenfalls).  Zuccari  war  zu 
Chiusa  nova  mit  de  la  Notte  vereinigt.  In  Albaredo  stand 
GM.  Splenyi  und  unterhielt  die  Verbindung  mit  Oberst- 
leutnant Hirsch  in  Montagnana,  dieser  mit  Oberst  Gyur- 
kovics,  der  Venedig  blockierte  und  zu  Mestre  stand 
(5  Bataillone  Infanterie,  2  Eskadronen,  3  Landwehrbataillone). 
Landwehren  besorgten  die  Garnisonsdienste  und  die  Deckung 
der  Transporte  (2  Bataillone  Grazer  Landwehr).  Osoppo  war, 
so  wie  Palma,  durch  Landwehr  blockiert  (2  Bataillone 
Marburger  bei  Osoppo,  bei  Palma  die  schon  weiter  oben 
benannte).  In  Dalmatien  wollte  Stoichevich  am  25.  die 
Feindseligkeiten  beginnen.  Noch  wußte  man  nichts  darüber. 
So  stand  alles,  als  der  Rückzug  beschlossen  wurde. 


^)  In  Malghera  2200  Mann,  8  Kanonenboote,  6  Pirogen ;  Burano,  San 
Andrea  1200  Mann;  Treporti  2  Boote;  Lido  500  Mann,  lOO  Pferde,  2  Briggs, 
2  Kanonenboote;  Malamocco  200  Mann,  3  Briggs,  2  Kanonenboote;  Alberoni 
200  Mann;  Pietro  in  Volta  200  Mann;  Menazzi  (?)  200  Mann;  Chioggia  1200  Mann  ; 
Brondolo  300  Mann,  4  Kanonenboote,  Pfahlbatterie  300  Mann;  S.  Helena 
I  Fregatte;  Lagunen  53  Pirogen;  Venedig  1200  Mann. 


IV.  Kapitel. 


Von  dem  Rückzuge  von  der  Etsch  bis  zu  der  An- 
kunft bei  Körmend  vom  1,  Mai  bis  1.  Juni. 

Obgleich  bisher  eine  Reihe  glücklicher  Ereignisse  die 
Unternehmungen  des  Heeres  gekrönt  hatte  und  die  Fort- 
dauer davon  sich  von  der  Stimmung  und  dem  Mute  ver- 
sprechen ließ;  der  dasselbe  beseelte,  so  beschloß  doch  der 
Erzherzog  den  Rückzug.  Die  Erwägung  der  Lage  des  Ganzen, 
der  ihm  und  dem  Feinde  zu  Gebote  stehenden  Kräfte  und 
Mittel,  ein  Blick  in  die  Zukunft,  welche  Ereignisse  erfolgen 
und  wann  diese  möglich  sein  könnten,  die  Kenntnisse  der 
Triebfedern,  die  das  Ganze  leiteten,  konnten  ihn  allein  dazu 
bewegen.  Dieser  Gegenstand  ist  viel  zu  wichtig,  um  ihn 
nur  obenhin  zu  berichten ;  es  ist  daher  notwendig,  ihn  er- 
schöpfend zu  behandeln.  Wie  beide  Heere  sich  im  Ange- 
sichte standen,  welche  Posten  sie  innehatten  und  welche 
Abteilungen  getrennt  standen,  zeigte  ich  am  Schlüsse  des 
vorigen  Kapitels. 

Das  österreichische  Heer  hatte,  seit  der  Eröffnung-  der 
Feindseligkeiten  bloß  auf  seine  damalig-e  Stärke  beschränkt, 
in  den  Gefechten  einen  namhaften  Verlust  erlitten;  Ergän- 
zungen oder  Verstärkungen  aus  den  rückwärtigen  Erblanden 
waren  nicht  eingelangt,  auch  nicht  so  bald  zu  erwarten.  Die 
Stärke  des  an  der  Etsch  stehenden  Heeres  war  bei  22.000 
Mann  und  unter  diesen  dritthalbtausend  Reiter;  mitgerechnet 
die  reg'ulierten  Truppen,  welche  vor  Venedig  standen.  Der 
Feind  hatte  zwar  bisher  stets  den  kürzeren  gezogen,  an 
Toten,  Verwundeten    und    Gefangenen  viel    eingebüßt,  doch 
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war  dieser  Verlust  durch  die  von  allen  Seiten  herbeieilenden 
Verstärkungen  nicht  allein  ersetzt,  sondern  er  hatte  eine 
bedeutende  Überlegenheit,  vorzüglich  in  Rücksicht  der 
Reiterei,  gewonnen;  ohne  Übertreibung  belief  sich  seine 
Stärke,  vereint  mit  der  gegen  das  Etschtal  und  Tirol 
stehenden  Abteilung  des  Generals  Barag'uey  d'Hilliers 
und  mit  der  7000  Mann  starken  Besatzung  von  Venedig,  nahe 
an  die  60.000  Mann,  unter  diesen  6000  bis  7000  Reiter.  Der 
am  29.  angelangte  Kurier,  welcher  die  Nachricht  der  Un- 
fälle aus  Deutschland  brachte,  hatte  dem  Erzherzog  folgendes 
Schreiben  von  Seite  Sr.  Majestät  aus  Lambach  vom  24.  ge- 
bracht: Nach  einer  kurzen  Beschreibung  der  erlittenen 
Niederlage  wird  bemerkt,  daß  die  Hauptheere  sich  nach 
Böhmen  gezogen  haben,  daß  Hill  er  bei  Neumarkt  glücklich 
gefochten,  aber  daß  er  seine  weiteren  Unternehmung-en  ein- 
gestellt und  ihn  hinter  den  Inn  beordert  habe.  ,,Die  Unter- 
nehmungen in  Italien  so  lange  wie  möglich  nicht  unter- 
brechen^). Die  Unternehmung  auf  Italien,  auf  das  Land,  wo 
wir  die  meisten  Verbindungen  angeknüpft  haben,  wo  der 
Berührungspunkt  zwischen  Sizilien,  Sardinien  und  England 
ist,  liegt  mir  (Sr.  Majestät)  außerordentlich  am  Herzen ;  ich 
sorge  vor  allem  dafür,  daß  die  tapferen  Tiroler,  welche  sich 
so  tätig  gezeigt  haben,  nicht  ohne  Unterstützung  bleiben. 
Hiller  muß  für  die  Verbindung  sorgen.  Sollte  dieser  den 
Inn  zu  verlassen  gezwungen  sein,  so  zieht  er  sich  so  lang- 
sam wie  möglich  an  die  Enns  und  besetzt  sukzessive  die 
Engpässe  von  Steiermark.  Ich  treffe  Anstalten,  um  mich 
von  der  Lage  des  Korps  des  FML.  Hiller  genau  zu  über- 
zeugen-). Diese  und  die  feindlichen  Bewegungen  gegen  Ober- 
österreich ^)  können  mich  erst  in  stand  setzen,  Eaer  Liebden 


^)  Ist  sehr  unbestimmt,  wie  lange  dauerte  die  Möglichkeit  und  war  es 
ratsam,  bei  der  kritischen  Lage  des  Hauptheeres,  bei  dem  Vordrängen  des 
Feindes  gegen  die  Erbstaaten,  da   man  ohnedem  schon  so  weit  war. 

-)  Den  Inn  wollte  man  verteidigen  und  dann  die  Enns,  die  Engpässe  der 
Steiermark  besetzen  und  dies  alles  mit  der  Macht,  'die  Hill  er  bei  sich  hatte; 
diese  Anstalten  wurden  gemacht  und  man  war  von  nichts  unterrichtet,  oder 
hatte  unterlassen,  Nachrichten  einzuholen.  Erst  wollte  man  sich  von  der  Lage 
überzeugen. 

^)  Er  wußte  noch  nicht,  daß  Napoleon  gegen  Oberösterreich  anrücke; 
erst  dann  könne  man  den  Erzherzog  unterrichten.  Wann  erfuhr  er  dieses? 
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über  die  Bewegangen  des  Hillerschen  Korps  genau  zu 
unterrichten.  Im  allgemeinen  geht  meine  Absicht  dahin, 
nach  Maß  als  ich  hiezu  gezwungen  werde,  längs  dem  rechten 
Donauufer  zurückzugehen  und  das  Hillersche  Korps  gegen 
den  Sammelplatz  der  ungarischen  Insurrektion  zu  führen  und 
die  Allgewalt^)  dieser  Nationalbewaffnung  in  Wirkung  zu 
setzen  und  aus  dieser  Basis  die  nötige  Hilfe  gegen  Italien 
und  Steiermark  zu  dirigieren.  Euer  Lieb  den  Lage  ist  der- 
malen allerdings  günstig,  nur  kann  ich  aus  der  Ferne  nicht 
genau  bestimmen,  bis  auf  welchen  Grad  Euer  Liebden  von 
den  Fortschritten  Ihrer  siegreichen  Armee  bei  der  der- 
maligen Gestalt  der  Sachen  gegen  den  Ihnen  gegenüber- 
stehenden Feind,  gegen  Tirol  und  im  allerschlimmsten  Falle 
gegen  Steiermark  selbst^)  Gebrauch  machen  können.  Da  ich 
Euer  Liebden  einen  Überblick  über  die  Bewegungen  ge- 
geben, die  der  Feind  dem  Hillerschen  Korps  aufdringen 
könnte,  so  erwarte  ich  von  Euer  Liebden  zu  vernehmen, 
inwieweit  und  auf  welche  Art  es  Euer  Liebden  möglich  ist, 
meine  Absichten  zu  sekondieren." 

Weiter  heißt  es,  der  Erzherzog  würde  stets  in  der 
Kenntnis  erhalten  werden.  In  Tirol  soll  er  alles  aufbieten, 
um  der  Defensive  mehr  Kraft  zu  geben.  Endlich  schließt 
das  Schreiben  folgendermaßen  :  „Sie  werden  die  Hauptstärke 
Ihrer  Armee  sowie  Ihre  Person  immer  gegen  den  Punkt 
richten,  den  Sie  für  den  wichtigsten  erachten  werden.  Die 
Zeit,  wo  man  allgemein  Pläne  in  Übereinstimmung  fordern 
kann,  wird  bald  erfolgen,  sobald  nämlich  die  Lage  der 
großen  Armee  des  Generalissimus  genau  bestimmt  und  er- 
wiesen sein  wird.  Sollten  uns  feindliche  Bewegungen  auch 
zwingen,  Tirol,  Steiermark  und  selbst  Italien  als  eine  Festung 
anzusehen,  so    soll    uns    auch    dieses    nicht    entmannen;    wir 


')  Man  täuschte  sich  sehr,  denn  die  Anstalten  ihrer  Errichtung  waren 
erst  spät  geschehen,  des  Falatinus  Anstrengungen  wurden  schlecht  verfügt,  ich 
werde  in  der  Folge  den  Zustand  derselben  zeigen. 

-)  Also  auf  allen  Seiten,  als  wenn  Operationen  gleich  unternommen 
werden  können;  man  vergaß  immer,  daß  gegenüber  dem  Erzherzog  eine  Armee 
stand,  die  ihm  überlegen  war  und  deren  er  sich  nicht  so  leicht  entledigen 
konnte,  die  also  gewiß  immer  festhalten  und  bei  jeder  Unternehmung  folgen 
würde.  — 

Erzherzog  Johan  ns  Feldzugserzählung.  7 


98 

leben  in  einer  Katastrophe^  wo  männliche  Tatkraft  weiter 
führt  als  ängstliche  Berechnung  mathematischer  Linien^)." 
Dieses  Schreiben  enthält  nichts  Bestimmtes,  man  will  die 
gemachten  Eroberungen  behaupten  und  doch  ist  man  für 
die  rückwärtigen  Provinzen  besorgt;  deutlich  war  aus  dem- 
selben zu  ersehen,  daß  nicht  am  Inn^  nicht  an  der  Enns 
Hill  er  halten  würde,  sondern  daß  der  Rückzug  bis  Wien 
und  die  ungarische  Insurrektion  gehen  würde,  von  welch 
letzterer  bekannt  war,  daß  sie  erst  im  Errichten  begriffen 
sei.  Es  blieb  nun  dem  Erzherzog  die  Wahl  frei,  seine  Vor- 
teile zu  verfolgen  oder  den  Rückzug  anzutreten.  Ersteres 
mußte  ein  blutiger  Kampf  bewirken;  die  täglichen  Gefechte 
in  der  Stellung  am  Alpone  mußten  dadurch  beendet,  der 
Feind  in  seiner  festen  Stellung  bei  Caldiero  angegriffen, 
herausgeworfen  und  das  ganze  linke  Etschufer  zu  verlassen 
gezwungen  werden.  Kein  leichtes  Unternehmen,  nur  mit 
vielem  Blutvergießen  zu  erreichen,  erst  dann  konnte  man 
hoffen,  sich  zu  behaupten  ;  mißlang  der  Angriff,  wurde  das 
Heer  rückgeworfen,  so  lief  der  Erzherzog  Gefahr,  mit  seiner 
langen  Rückzugslinie,  bei  seiner  Schwäche,  wenig  in  die 
Erblande  zurückzubringen.  Was  hätte  selbst  ein  Sieg  bei 
Caldiero  genützt  ?  Über  die  Etsch  zu  setzen  und  ihn  zu  be- 
nützen, werde  man  wegen  der  geringen  Truppenzahl  nicht, 
der  Feind  erhielt  also  Gelegenheit,  sich  zu  fassen,  zu  sammeln 
und  auf  Unternehmungen  zu  sinnen. 

Die  lange  Linie  der  Etsch,  auf  dieser  drei  sichere 
Übergangspunkte,  Verona,  Legnago,  Brondolo  und  Venedig 
im  Besitz,  erleichterten  ihm  dieselben ;  es  mußte  ihm  ge- 
lingen, endlich  seinen  Zweck  zu  erreichen.  Wo  kam  indes 
der  siegreiche  Feind    in  Österreich  ?     Und    lag    es    nicht  in 


1)  Schweres  Begehren.  Tirol  wurde  so  betrachtet  und  auch  behauptet; 
die  Lage  des  Landes,  die  Mitwirkung  der  Bewohner  und  daß  des  Feindes 
Hauptkraft  auf  anderer  Seite  beschäftigt  war,  kamen  da  sehr  zu  gute.  In  Italien 
war  es  nicht  möglich,  weil  man  Venedig  nicht  hatte  und  der  Feind  erst  durch 
eine  Schlacht,  deren  Ausgang  noch  ungewiß  war,  über  die  Etsch  geworfen 
werden  mußte.  In  Innerösterreich  wäre  es  möglich  gewesen,  wenn  die  ange- 
fangenen Anstalten  beendigt  worden  wären  und  das  Volk  ebenso  geordnet  und 
'zum  Widerstände  geeignet  gewesen  wäre  wie  in  Tirol ;  doch  selbst  dann  gab 
es  der  Schwierigkeiten  noch  viele,  die  die  Lage  des  Landes  mit  sich  brachte, 
indem  es  auf  einer  Seite  offen  war. 
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der  Wahrscheinlichkeit,  daß  er  trachten  würde,  dort  zu 
entscheiden  und  dann  im  Rücken  des  in  Italien  stehenden 
Heeres  zu  wirken?  Leicht  war  es  gesagt,  die  eroberte 
Provinz,  Tirol  und  Steiermark  als  Feste  zu  behaupten; 
ersteres  war  nur  insoweit  möglich,  wenn  man  Venedig 
gehabt  hätte,  in  Tirol  ließ  sich  es  ausführen,  in  Inneröster- 
reich waren  keine  Streitkräfte,  das  Land  ganz  offen.  Die 
Nachricht,  welche  der  Kurier  aus  Tirol  brachte,  FML.  Cha- 
steler  sei  mit  seinen  Streitkräften  bereits  gegen  das  nörd- 
liche Tirol  gerückt,  er  habe  GM.  Marchai  mit  sehr 
wenig  Truppen  zurückgelassen  und  diese  bei  Trient,  gaben 
dem  Erzherzog  wichtige  Besorgnisse  für  seinen  Rücken ; 
ein  Glück  war  es,  daß  der  Feind  die  ihm  gegenüberstehende 
Armee  für  stark  genug  hielt  und  daß  er  durch  die  erlittenen 
Unfälle  vorsichtig  geworden  war,  denn  sonst,  was  hätte  ihn 
gehindert,  da  er  doch  aus  dem  Zögern  eines  entscheiden- 
den Angriffs  denken  konnte,  man  wolle  nicht  weiter, 
Baraguey  d'Hilliers  zu  verstärken,  nach  Trient  schnell  vor- 
zugehen und  jene  Bewegung  durch  die  Valsugana  zu  wieder- 
holen, die  Napoleon  im  Jahre  1796  so  trefflich  ausführte? 
Ein  feindliches  Heer  in  einer  starken  Stellung  vor  der 
Front,  eine  feindliche  Kolonne  im  Rücken  und  ebenso 
Venedig  mit  einer  starken  Besatzung  mußten  den  Erzherzog 
in  eine  mißliche  Lage  bringen.  Diese  Betrachtungen  und 
die  Überzeugung,  daß  nunmehr  das  Wichtigste  sei,  für  die 
Sicherheit  Tirols  und  der  rückwärtigen  Erblande  zu  sorgen, 
und  sich  dem  Schauplatze  zu  nähern,  um  nicht  —  sollten 
neue  Unfälle  eintreten  —  ganz  von  allen  Hilfsquellen  ge- 
trennt zu  werden,  bestimmten  den  Erzherzog  zum  Rück- 
zuge. Dieser  sollte  langsam  gemacht  werden,  weil  man  sich 
besserer  Nachrichten  schmeichelte  und  in  dieser  Voraus- 
setzung nicht  zu  viel  Land  verlieren  wollte.  In  dieser 
Absicht  schrieb  der  Erzherzog  an  Se.  Majestät  den  30.  von 
Bonifacio  seinen  Entschluß,  er  wolle  sich  auf  die  Ge- 
birgsländer  beschränken  ;  es  sei  ihm  unmöglich  mit  so  wenig 
Streitkräften  das  Venetianische,  in  Verbindung  mit  Tirol, 
zu  halten.  Venedig  fallen  zumachen,  bedürfe  es  Zeit;  halte 
man  diesen  Platz,  dann  wäre  es  möglich ;  durch  die  Be- 
hauptung Tirols  und  Innerösterreichs    bliebe    die  Fähigkeit, 
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wieder  offensive  vorgehen  zu  können.  Diese  Länder  müsse 
man  behaupten,  weil  alle  rückwärtigen,  die  meistens  flach 
sind,  weniger  Vorteil  darbieten.  Jellacic  müsse  die 
nördliche  Grenze  decken,  ich  habe  den  Banus  FML.  Gyulai 
für  Krain  und  Kroatien  bestimmt,  in  Dalmatien  würde  die 
Offensive  fortgesetzt  werden.  Chasteler  bliebe  in  Tirol. 
Die  Pässe  von  Kärnten  würde  ich  behaupten  und  mich  mit 
einer  beweglichen  Reserve  dahin  verfügen,  wo  es  die 
Umstände  erheischen  würden.  Den  Feind  würde  ich  auf 
diese  Art  auf  mich  ziehen  und  der  Insurrektion  Zeit  ver- 
schaffen, sich  zu  sammeln.  Für  die  Subsistenz  waren  von 
den  rückliegenden  Erblanden  Anstalten  zu  treffen. 

Nun  wurden  alle  Anstalten  zum  Rückzuge  gemacht. 
Des  Erzherzogs  Absicht,  mit  dem  Kern  seiner  Völker  nach 
Tirol  zu  rücken  und  den  Banus  nach  Krain  und  Kärnten 
zu  senden  (welchen  Plan  er  auch  dem  nach  Tirol  zurück- 
kehrenden Major  Veyder  mitteilte),  wurde  dadurch  ver- 
eitelt, daß  für  die  Subsistenz  keine  Anstalten  gemacht  waren 
und  auf  gestellte  Frage  der  Möglichkeit,  dieselbe  verneint 
wurde,  und  daß  man  damals  den  Feind  in  Trient  dachte.  Er 
beschloß  also  eine  Verstärkung  hineinzusenden.  FML.  Zach 
erhielt  den  Befehl,  die  Blockade  von  Palma  fortzusetzen,  da 
man  ihn  schon  zu  rechter  Zeit  benachrichtigen  würde,  wenn 
dieselbe  aufgehoben  werden  müßte.  Die  Landwehren  wurden 
nach  Hause  beordert,  um  dort  ihren  Herd  zu  verteidigen, 
FZM.  K  e  r  p  e  n  erhielt  die  notwendigen  Aufträge,  in  Rück- 
sicht der  für  die  Subsistenz,  Spitäler,  Dotierung  der  Sperr- 
punkte und  die  Landesverteidigung  zu  treffenden  Anstalten. 
FML.  Jellacic  wurde  in  die  Kenntnis  des  Ganzen 
gesetzt  und  auf  die  Verteidigung  der  Pässe  Salzburgs  und 
der  oberen  Steiermark  angewiesen.  Stoichevich  erhielt 
bestimmte  Befehle,  die  Offensive  kräftig  zu  führen  und 
nicht  mehr  dieselbe  aufzuschieben.  Ihn  sollte  die  Marine 
unterstützen ;  lange  hatte  dieser  General'  gezögert.  Vom 
I.  bis  23.  April  waren  seine  Truppen  in  Kantonierungen 
gestanden,  der  hohe  Schnee  hatte  die  Operationen  gehin- 
dert. Am  24.  erhielt  er  die  Nachricht,  der  Feind  wolle  ihn 
angreifen,  er  bestimmte  daher  den  26.,  um  an  drei  Punkten 
anzugreifen.  Obgleich  der  Feind  weit  überlegen  war,  wurde 
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am  26.,  27.,  28.J  29.  und  30.  gekämpft  und  der  Feind  an 
allen  Punkten  längs  dem  Zermanjafluß  geworfen  und  fester 
Fuß  jenseits  gefaßt.  Beträchtlich  war  der  Verlust  des  Feindes 
an  Toten  und  Gefangenen ;  zugleich  aber  geschah  der  Einfall 
der  Türken  bei  Czetin^  die  sich  dieses  Ortes  und  der  durch  den 
letzten  Frieden  erworbenen  Grenze  an  derUnac  bemeisterten. 

Am  30.  abends  erging  an  alle  Generale  der  Befehl 
und  die  Disposition  zum  Rückzuge  ^). 

Am  I.  Mai  brach  das  Heer  um  4  Uhr  auf,  der  rechte 
Flügel  zog  von  den  Höhen  von  Bastia  durch  Val  Vanga- 
nella  und  Sorio  nach  Montebello^  die  Mitte  auf  der  Haupt- 
straße von  Villanova  und  der  linke  von  Arcole ;  das  Lager 
^vurde  zu  Montecchio  maggiore  und  Brendola  bezogen.  Die 
Avantgarde  (sie  bestand  aus  Allvintzy  2  Bataillonen, 
I .  Banal  i  Bataillon,  Josef-Husaren  8,  und  Frimont-Husaren 
5  Eskadronen)  blieb  an  dem  Alpone  stehen  und  besetzte 
Soave,  Bonifacio,  GM.  Splenyi  Lonigo.  Um  6  Uhr  abends 
rückte  der  Feind  heran,  eine  Kolonne  bei  4000  Mann  stark 
zog  sich  über  die  Höhen  von  Montecchio  und  besetzte 
Monteforte.  Frimont  zog  nun  nach  Montebello,  wo  er  um 
4  Uhr  nachmittags  anlangte,  Pontenuovo,  die  Höhe  von 
Sorio  und  von  Selva  bis  Agugliana  überall  mit  einem 
Bataillon  besetzte.  GM.  Splenyi  stand  in  Meledo.  Die 
Brücken  über  den  Torrente  wurden  abgebrochen,  der  Feind 
rückte  bis  Pontenuovo  vor.  Die  Arrieregarde  blieb  in  le 
Assi,  Splenyi  in  Meledo,  Montorso  wurde  besetzt.  An 
diesem  Tage  sammelte  Oberstleutnant  Hirsch  seine  Truppen 
in  Montasrnana,  um  dann  über  Este  nach  Padua  zurückzu- 
gehen;  Hauptmann  Zuccari  verließ  den  Monte  Curto  und 
2:0g  über  das  Gebirge  nach  Malö,  Graf  Lodron  nach 
Tirol.  In  Tirol  stand  Oberstleutnant  Leiningen  bei  Serra- 
valle.  GM.  Marchai  war  in  Trient  und  zog  FML.  Cha- 
steler  nach.  8000  Feinde  standen  im  Etschtale. 

Am  2.  rückte  die  Armee  von  Montecchio  durch  Vicenza 
in  ein  Lager  vor  Cittadella.  hinter  die  Brenta.   GM.   Schmidt 


^)  Dem  Heer  wurde  die  Ursache  dieser  rückgängigen  Bewegung  eröffnet, 
man  hatte  sich  zum  Grundsatze  gemacht,  unverhohlen  demselben  die  Ereignisse 
mitzuteilen,  überzeugt,  daß  man  dadurch  weit  eher  das  Vertrauen  gewinne, 
als  durch  eine  unrichtige  Darstellung. 
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wurde  mit  5  Bataillonen,  4  Eskadronen  und  dem  nötigen 
Geschütz  als  Verstärkung-  nach  Tirol  gesandt;  er  erreichte 
Bassano. 

Noch  traute  der  Feind  nicht  den  rückgängigen  Be- 
wegungen^ unbeweglich  stand  seine  Hauptkraft  in  dem 
Lager  bei  Caldiero.  Frimont  hatte  die  Nacht  in  Montebello 
mit  der  Arrieregarde  gestanden^  um  4  Uhr  früh  erschien 
der  Feind  bei  Pontenuovo.  Der  weitere  Rückzug  geschah 
in  Ordnung.  Zuerst  bei  Gualda,  dann  bei  Tavernelle  stellte 
er  sich  auf,  zu  ihm  stieß  GM.  Splenyi.  GM.  Marziani 
rückte  nach  Creazzo  mit  i  Bataillon^  i  Division  Kavallerie. 
Die  Kavallerie  stand  bei  Tavernelle.  Vicenza  wurde  besetzt 
und  das  Bacchigliontor  verrammelt.  Bei  Olmo  stellte  sich  die 
Arrieregarde  neuerdings  auf.  Um  4  Uhr  nachmittags  griff 
der  Feind  an  und  drängte  Marziani  aus  Creazzo,  von 
hier  zog  dieser  sich  nach  Sandrigo  zurück.  Die  Arriere- 
garde rückte  nun  durch  Vicenza  nach  dem  Tessin ;  um  neun 
Uhr  abends  war  alles  herüber,  die  Brücke  wurde  abge- 
brochen, Lisiera,  San  Pietro-Engü  waren  besetzt,  in  Fon- 
taniva  stand  die  Stärke. 

Von  Montecchio  noch  hatte  der  Erzherzog  einen  Kurier 
an  Se.  Majestät  abgesendet,  wo  er  ihn  in  die  Kenntnis  seiner 
Bewegungen  setzte,  die  Detachierung  des  GM.  Schmidt 
nach  Tirol  und  alle  erlassenen  Befehle  berichtete,  zugleich 
ihn  bat,  auf  Wien  nicht  zu  vergessen  und  womöglich  zu 
behaupten ;  der  Erzherzog  könne,  wenn  er  noch  so  sehr 
eile,  vor   18.  nicht  in  Klagenfurt  sein. 

Oberstleutnant  Hirsch  erreichte  Padua.  Am  3.  rückte 
die  Armee  nach  Castelfranco  und  Galliera ;  auf  der  Straße 
nach  Treviso,  vor  ersterer  Stadt  war  das  Lager.  Früh  setzte 
die  Arrieregarde  über  die  Brenta.  Die  Brücke  wurde  ver- 
dorben, Campo  SanMartino  und  Campo  S.  Pierro  waren  durch 
Posten  beobachtet.  In  Bassano  stand  Schmidt,  Marziani 
rückte  bei  der  Armee  ein.  Abends  um  5  Uhr  erschienen 
feindliche  Patrouillen  an  der  Brenta,  von  dem  Turme  von 
Fontaniva  konnte  man  aus  dem  Staube  Bewegungen  be- 
merken; die  Avantgarde  desselben  stand  bei  Ospedaletto 
und  San  Pietro-Engü.  Hirsch  stand  in  Noale,  8  bis  900  Feinde 
folgten  ihm.  Nach  dem  Abzüge  des   FML.    Chasteler    aus 
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dem  südlichen  Tirol  stand  Oberstleutnant  Leiningen  mit 
I  Kompagnie  Jäger^  150  Köpfen  Landwehr,  24  Reitern  bei 
Ala,  de  la  Notte  bei  Cavalo,  oberhalb  Dolce,  in  Trient  war 
GM.  Marchai,  der  ebenfalls  aufbrach,  um  Chasteler  zu 
folgen.  Unmöglich  konnte  er  hier  stehen  bleiben,  er  wurde 
gezwungen,  sich  nach  Trient  zu  ziehen.  Am  2.  besetzten  die 
Feinde  Trient,  Leiningen  Lavis.  Es  war  des  Feindes  Ab- 
sicht, sich  bei  Valsug^ana  zu  öffnen,  um  dann  gegen  Bassano 
zu  wirken.  Zwei  Tag-e  hielt  der  Feind  diesen  Ort,  solange 
bedurfte  er,  um  nach  der  Valsugana  zu  rücken,  am  4.  verließ 
er  denselben  und  GM.  Marchai,  der  auf  die  Weisung 
des  Major  Veyder  umgekehrt  war,  besetzte  Trient.  Am 
4.  machte  die  Armee  einen  Rasttag.  Die  notwendigen  An- 
stalten zur  Zurückschaffung  der  Vorräte  und  Spitäler,  die 
Aufhebung  der  Blockade  von  Venedig,  die  Einziehung  be- 
stimmter Nachricht  über  die  Lage  der  Dinge  im  südlichen 
Tirol^  da  e&  hieß,  der  Feind  sei  im  Besitze  von  Trient, 
endlich  der  Mangel  an  Nachrichten  von  dem  Heere  aus, 
bestimmten  den  Erzherzog  dazu.  Die  Armee  blieb  in  ihrem 
Lager.  Die  Vorposten  an  der  Brenta,  auf  dem  jenseitigen 
Ufer  jene  des  Feindes.  Oberst  Gyurkovics  erhielt  den 
Befehl,  alle  seine  Posten  einzuziehen  und  nach  Treviso 
zurückzugehen,  dort  bis  weiteren  Befehl  zu  bleiben.  Oberst- 
leutnant Hirsch  sollte  von  Noale  ebenfalls  dahin  rücken, 
ersterer^sammelte  sich  bereitsbeiMestreundMogliano.  Abends 
um  5  Uhr  erschien  eine  feindliche  Kolonne :  4  Regimenter 
Infanterie,  500  Pferde  über  Marchesana  vor  Bassano.  GM. 
Schmidt  hatte  die  Brücke  durch  mit  Sand  gefüllte  Olfässer 
und  Balken  verrammelt.  Bis  in  die  Nacht  dauerte  das 
Kanonen-  und  Kleingewehrfeuer,  des  Feindes  Versuche 
über  die  Brücke  zu  kommen,  wurden  vereitelt ;  die  Brücke 
bei  Valstagna  hatte  er  bereits  abtragen  lassen.  Alle  Nach- 
richten gaben  ihm  den  Feind  in  Trient  an,  dieses  bestimmte 
ihn,  den  Weg  durch  die  Valsugana  aufzugeben  und  jenen 
des  Piavetales  vorzuziehen ;  ersteren  zu  verfolgen  wäre  weit 
vorteilhafter  gewesen,  da  seine  Truppenabteilung  kein 
Gepäck  und  nur  leichtes  Geschütz  hatte,  so  hätte  er  es  immer 
wagen  können,  da  ihm  im  schlimmsten  Falle  die  Straße  von 
Levico  über  Pine  nach  Segonzano  und  dann  über  Faver  nach 
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Lavis  oder  Salurn  offen  blieb^  worauf  ihn  der  Erzherzog  in 
seinem  Befehle  aufmerksam  gemacht  hatte,  Hauptmann 
Zuccari  stand  in  Primolano.  Der  Erzherzog  hatte  bei 
Narvese  eine  Pontonsbrücke  über  die  Piave  schlagen  lassen, 
welche  abends  um  7  Uhr  fertig  stand.  Ein  Kurier  von 
dem  Generalissimus  brachte  nun  die  bestimmten  Nachrichten 
über  seine  Lage,  daß  die  Armee  geschwächt  in  einem  Lager 
bei  Cham  und  Roetz  stünde  und  sich  reorganisiere,  daß  er 
vom  Feinde  wenig  verfolgt  sei.  Über  die  Operationen,  die  bei 
der  Armee  in  Italien  zu  unternehmen  wären,  war  nichts 
Bestimmtes  gesagt,  doch  leuchtete  aus  allem,  man  solle 
nicht  weiter. 

Der  am  folgenden  Tage  angelangte  Befehl  Sr.  Majestät 
sprach  es  deutlich  aus.  Er  lautete:  „Der  Erzherzog  sei 
durch  den  Generalissimus  angewiesen  worden,  nicht 
weiter  vorzugehen  und  zu  sehen,  entweder  durch 
Tirol  eine  Diversion  auszuführen  oder  im  schlimm- 
sten Falle  sich  an  die  ungarische  Insurrektion 
anzuschließen.  Was  er  unter  dem  24.  bis  29.  befohlen, 
sei  im  Einklänge  damit ! !  Nur  die  eigene  Kenntnis  meiner 
Lage,  wenn  die  Bewegungen  des  Korps  in  Oberösterreich 
und  Böhmen  bekannt  werden,  kann  auch  über  die  Bewegun- 
gen bestimmen.  In  jedem  Falle  werden  Sie  dermalen  schon 
auf  Ihre  rechte  Flanke  oder  vielmehr  den  Rücken  ein  wach- 
sames Auge  haben  müssen  und  immer  mehr  und  mehr,  so 
wie  der  Feind  längs  der  Donau  vor,  und  allenfalls  gegen 
Innerösterreich  dringt.  Zur  Bedeckung  dieser  bedrohten 
Seite  können  Sie  nebst  dem  Wehrstand,  der  in  Tirol  ist, 
noch  auf  das  Detachement  des  FML,  Jellacic  rechnen, 
welcher  bei  10.000  Mann,  dann  allenfalls  auf  die  kroatische 
Insurrektion,  welche  sich  bei  P"iume  formiert  und  welche 
von  dem  Erzherzog  Generalissimus  zur  südlichen  Verteidigung 
angewiesen  worden.  Es  wird  alles  darauf  ankommen,  daß  Sie 
wohl  erwägen,  wie  groß  die  Vorteile  .sind,  welche  Sie  in 
Italien  errungen,  —  inwieweit  auf  die  Stimmung  und  Mit- 
wirkung der  Italiener  zu  rechnen  sei,  wie  groß  die  Hilfe 
sei,  welche  für  uns  gesinnte  Staaten  leisten,  wie  weit  deren 
Operationen  begonnen  und  gediehen  sind  und  ob  endlich 
eine  Diversion  von  kräftiger  Mitwirkung  für  das  Herz  meiner 
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Monarchie  sei  und  noch  zur  rechten  Zeit  kommen  könne. 
Dieses  alles  wollen  Euer  Lieb  den  erwägen"  .  .  .  Weiter 
heißt  es:  ^,und  gebe  Ihnen  nur  zu  erkennen,  daß  die  errun- 
genen Vorteile  den  augenbhcklich  drohenden  feindlichen 
Bewegungen  und  einer  ängstlichen  Berechnung  der  strate- 
gischen Möglichkeiten  nicht  aufgeopfert  werden  sollen,  so 
lange  es  nicht  durch  den  äußersten  Drang  der  Umstände 
gebietend  notwendig  wird."  Zuletzt  stand,  „daß  Hill  er  nach 
Efferding  und  Linz  rücke,  um  dort  mit  dem  Generalissimus 
sich  zu  vereinigen;  die  ungarische  Insurrektion  sammelte 
sich  an  der  Leitha  und  Raab.  Der  Erzherzog*  Max  sei  nach 
Niederösterreich  abgesendet,  um  dort  die  Verteidigungs- 
anstalten zu  leiten.  Er  selbst  gehe  zum  Generalissimus." 

Wer  den  eben  angeführten  Befehl  mit  Aufmerksamkeit 
durchgeht,  dem  wird  nicht  das  Widersprechende  entgehen, 
welches  derselbe  enthält.  Deutlich  zeigt  sich  in  demselben  ^ 
der  General,  welcher  auf  das  Wahre  hindeutet,  während 
der  Politiker  nichts  möchte  fahren  lassen  und  noch  mehr 
Hoffnungen  aufrührt ;  man  ist  besorgt  für  die  Rückkehr 
des  Heeres,  man  wünscht,  es  soll  näher  an  dem  Schauplatz 
der  wichtigsten  Ereignisse  mitwirken  und  doch  soll  es  die 
errungenen  Vorteile  nicht  fahren  lassen  und  wünscht,  damit 
dieses  geschehe,  irgend  einen  Vorwand  in  der  Stimmung 
der  Völker  Italiens,  in  der  Mitwirkung  der  Alliierten  zu 
finden.  Beides  bloße  Traumbilder.  Ersteres  dann  möglich, 
wenn  man  Piemont  berührt,  letzteres  nicht  zu  hoffen; 
deutlich  zeigten  die  Berichte  aus  Sizilien,  wie  wenig  die 
PIngländer  daselbst  in  Bewegung  zu  bringen  seien. 

Der    Erzherzog    hatte    den    wahren    Entschluß    gefaßt, 
endlich  Tirol  zu  verstärken^)  und  zurückzueilen ;  jede  andere 


1)  Warum  er  nicht  dahin  rückte,  sagte  ich  gleich  anfangs :  weil  man 
die  Verpflegung  für  untunlich  hielt  und  Nachrichten  die  Anwesenheit  des 
Heeres  in  Trient  angaben  (weil  Chasteler  zu  schnell  abgezogen  war)  und 
der  Vizekönig  mit  der  Hauptkraft  in  der  Ebene  auf  dem  Fuße  nachfolgte. 
Der  Entwurf  war  dazu  schon  gemacht,  es  war  folgender:  Der  FML.  Gyulai, 
Banus,  sollte  hinter  die  Piave  gehen  und  wenn  ihm  der  Feind  folgte,  ohne 
sich  in  etwas  einzulassen,  nach  den  Pässen  Innerösterreichs  rücken.  Ihm  waren 
26  Bataillone,  35  Eskadronen  bestimmt,  dann  die  Landwehren..  GM.  Schmidt 
sollte  Bassano  halten,  bis  der  Erzherzog  selbst  zu  ihm  stoßen  würde.  Dieser 
hatte  hiefür  13  Bataillone  Linie,  4  Grenadiere,   18  Eskadronen  bestimmt.  Dann 
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Unternehmung  auszuführen,  erforderte  es  anderer  Umstände 
und  Verhältnisse,  wie  ich  bereits  zeigte.  Hierin  beging  er 
keinen  Fehler;  worin  er  sie  beging,  wird  am  Schluß  dieser 
Geschichte  eine  kurze  aber  strenge  Prüfung  darstellen. 

Am  5.  brach  die  Armee  in  2  Kolonnen  auf,  das  8.  Korps 
rückte  über  die  Strada  Postuma  nach  Volpago,  das  9.  nach 
Caerana  in  ein  Lager.  GM.  Schmidt  verließ  Bassano  und 
zog"  längs  dem  Fuße  der  Gebirg-e  hinter  der  A solaner 
Hügelreihe  nach  Pederoba,  unweit  der  Piave,  auf  der 
Straße  nach  Feltre ;  Asolo  hielt  er  schwach  besetzt, 
um  die  feindlichen  Bewegungen  von  Bassano  aus  zu  beob- 
achten ^).  In  Treviso  hatte  sich  das  Blockadekorps  von 
Venedig  gesammelt.  Oberstleutnant  CoUenbach,  der  das 
Kommando  übernommen  hatte,  erhielt  den  Befehl,  abends 
diesen  Ort  zu  verlassen  und  bei  Lovadina  hinter  die  Piave 
zu  gehen.  Nachmittags  langten  Meldungen  ein,  der  Feind 
rücke  an;  FML.  Frimont  war  um  3  Uhr  früh  durch  Castel- 
franco  gerückt  und  hatte  seine  Reiterei  auf  der  Straße  bei 
San  Florino  aufgestellt,  er  erwartete  noch  die  von  Campo 
S.  Pierro  zurückkommende  Truppenabteilung,  die  Infanterie 
rückte  nach  Volpago  zu  dem  Heere.  Nur  2  Bataillone  blieben 
hinter  San  Florino  zur  Aufnahme.  Um  8  Uhr  früh  besetzte 
der  Feind  Castelfranco  und  folgte  der  Arrieregarde,  es  kam 
zu  unbedeutenden  Plänkeleien.  Um  6  Uhr  abends  hatte 
FML.  Frimont  Postioma  erreicht  und  dort  sich  aufgestellt, 
Trevignano  und  Sala  di  Campagna  besetzt.  Bei  einbrechender 
Dämmerung,  als  die  Truppen  der  Arrieregarde  ins  Lager 
rückten,  stürzte  plötzlich  feindliche  Kavallerie  hervor, 
GM.  Hager  rückte  mit  einem  Dragonerregiment  und  einer 
Batterie  Kavalleriegeschütze  hervor  und  warf  den  Feind. 
Bei  300  Mann  lagen  zwischen  Toten  und  Blessierten, 
150  Pferde  wurden  erbeutet.  Während,  als  dieses  hier  vor- 
ging, langten  Meldungen  an,  daß  der  Feind  von  Bassano 
heranrücke    und    das     Kanonen-    und  Kleingewehrfeuer  bei 


sollte  der  Zug  durch  die  Valsugana  nach  Trient  gehen.     FML.    Frimont    mit 
der  Arrieregarde  an  der  Brenta  folgte  dem  Erzherzog. 

^)  Nachrichten  gaben  General  R  u  s  c  a  am  5.  in  Trient  und  schon  bei 
4000  bis  5000  Mann  zu  Levico  in  der  Valsugana  an;  dieses  hatte  Schmidt  zur 
Bewegung  gegen  das  Piavetal  bestimmt. 


Treviso  zeugten^  daß  dort  ein  Gefecht  begonnen  hatte.  Der 
Feind  hatte  nach  dem  Abzüge  der  Armee  von  der  Etsch 
eine  Kolonne  über  Padua  rücken  lassen,  die  sich  dann  mit 
der  Besatzung  von  Venedig  vereinigte.  Nachrichten  gaben 
diese  Kolonne  auf  lo.ooo  bis  i  i.ooo  Mann  an.  Oberstleutnant 
CoUenbach  besetzte  die  Stadt  und  die  Ufer  des  Sile,  die 
minder  wichtigen  Posten  mit  der  Landwehr  des  Grazer 
Kreises,  die  anderen  mit  dem  Regiment  Franz  Karl  und 
Otocaner ;  alle  Angriffe  des  Feindes  wurden  abgewiesen  ^). 
Als  es  Nacht  wurde,  zog  sich  der  Feind  zurück,  um  lo  Uhr 
nachts  stieß  Oberstleutnant  Hirsch  zu  ihm  und  nun  trat 
alles  den  Rückzug  hinter  die  Piave  an. 

Noch  an  diesem  Abend  brach  das  9.  Korps  nach  Vidor 
auf,  wo  eine  Brücke  geschlagen  war.  Am  6.  rückte  die 
Armee  mit  Tagesanbruch  über  die  Piave,  das  9.  Korps  war 
bei  Vidor  über  diesen  Fluß  gesetzt  und  rückte  über  CoUalto 
um  5  Uhr  nachmittags  ins  Lager;  die  abgebrochene  Pon- 
tonsbrücke langte  erst  bei  Nacht  ein.  Das  8.  Korps  setzte 
bei  Narvese,  Oberstleutnant  CoUenbach  bei  Lovadina  über 
die  Piave,  das  Lager  wurde  bei  Susegana  und  Bocca  di 
Strada  bezogen  ;  die  Brücke  bei  Narvese  wurde  abgebrochen, 
jene  bei  Lovadina  verbrannt ;  die  Vorposten  standen  längs 
der  Piave.  Die  Landwehr  sammelte  sich  hinter  Conegliano, 
Schmidt  hatte  seinen  Vormarsch  durch  das  Piavetal  ang"e- 
treten,  Zuccari  Primolano  verlassen,  um  nach  Feltre  zu 
gehen.  Abends  zeigten  sich  feindliche  Patrouillen  am 
jenseitigen  Ufer;  an  diesem  Tage  schrieb  der  Erzherzog  an 
den  FML.  Jellacic,  um  ihn  in  die  Kenntnis  der  Ereignisse 
zu  setzen  und  teilte  ihm  seine  Gedanken  über  die  Ver- 
teidigung   der    ihm   angewiesenen  Landstrecke    mit  ^).    Dem 


^)  Es  waren  das  l8.,  22.,  23.  Infanterieregiment  und  2  Kavallerie- 
regimenter, die  ihn  angriffen.  CoUenbach  hatte  10  Kompagnien  Franz  Karl, 
10  Kompagnien  Landwehr,  8  Dreipfünder,  i  Division  Husaren ;  er  hatte  die 
Wälle  und  die  Tore  der  Stadt  am  rechten  Sileufer  besetzt,  auf  den  Plätzen 
stand  die  Reserve.  Bis  an  die  Tore  drang  der  Feind  vor,  beschoß  die  Stadt. 
Mehrere  Angriffe  wurden  abgeschlagen,  der  Feind  zog  sich  zurück,  der  Verlust 
war  26  Tote,  65  Blessierte,  97  Vermißte. 

2)  Es  wurde  ihm  aufgetragen,  das  Gebirgsland  von  Salzburg  zu  behaupten, 
die  Eingänge  des  Salzkammergutes  zu  besetzen,  das  Volk  daselbst  aufzubieten 
und  zu  bewaffnen,  die  Verbindung  mit  Tirol  zu  unterhalten.    Radstadt  sei  sein 
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General  Vogl;  der  in  Klagenfurt  von  Seite  des  innerÖster- 
reichischenKommandos  aufgestellt  war^  geschah  ein  Gleiches  ^). 
Am  4.  blieb  die  Armee  im  Lager  hinter  der  Piave  zuSusegana 
und  Bocca  di  Strada  stehen.  Die  2  Dragonerregimenter 
standen  bei  Bocca  di  Strada.  i  Bataillon,  V2  Eskadron 
wurde  unter  dem  Major  Ogrissovich  nach  Ponte  di  Piave 
abgesendet,  i  Bataillon  stand  bei  Vidor,  i  Bataillon  bei 
der  abgebrannten  Brücke,  längs  dem  Ufer  des  Flusses  die 
Vorpostenkette-).  Die  Armee  hatte  den  7.  wieder  einen 
Rasttag,  teils  um  die  verschiedenen  Truppenabteilungen  zu 
sammeln,  teils  um  so  der  Fortbringung  der  rückwärtigen 
Vorräte  Zeit  zu  verschaffen,  endlich  um  Zeit  zu  gewinnen, 
um  Nachrichten  von  den  Ereig-nissen  bei  der  Hauptarmee 
zu  erhalten,  wo  man  hoffte,  daß,  nach  der  beabsichtigten 
Vereinigung  des  Hillerschen  Korps  bei  Linz  mit  dem  Heere, 
ein  Schlag"  bereits  geführt  worden  wäre.  Endlich  hatte  man 
über  des  Feindes  Beweg"ung,  Absichten  und  Stärke,  seit- 
dem man  den  Rückzug  angetreten  hatte,  weit  wenigere  und 
zuverlässig'ere  Nachrichten.  Der  Feind  war  schon  den  7. 
früh  an  der  Piave  angelangt,  von  der  Höhe  von  San  Salvatore, 
wo  ein  Offizier  um  zu  beobachten  stand,  konnte  man  um 
10  Uhr  früh  Bewegungen  bemerken.  Eine  Abteilung  Feinde 
setzte  bei  Cimadolmo  über  den  Fluß,  FML.  Frimont 
rückte  von  Bocca  di  Strada  vor,  der  Feind  zog  sich  zurück; 
nachmittags  sah  man  von  San  Salvatore  den  Rauch  der  Lager- 
feuer des  Feindes,  bei  Spressiano,  Narvese,  Lovadina  und  all- 
gemeine Bewegungen ;  bei  Narvese  wurden  Brustwehren 
aufgeworfen.  Staub  auf  der  Straße  gegen  Treviso.  General 
Schmidt  stand  in  Feltre :  Zuccari  ebenfalls  in  diesem  Orte. 


Zentralpunkt,  auf  die  rückwärtigen  Pässe  des  Pylirns,  Altenmarkts  wurde  er 
aufmerksam  gemacht. 

')  Er  solle  sicli  mit  Jellacic  ins  Einvernehmen  setzen.  Die  auf  den  Tauern 
gerückten  Armeen  und  Landwehren  zu  Hause  senden,  die  Vorräte  zurück- 
schaffen. Deutlich  zeigt  es  sich,  daß,  als  der  Feind  in  Österreich  vordrang,  das 
Generalkommando  in  Innerösterreich  nicht  wußte,  wie  sich  zu  helfen  und  manche 
Anstalten  anordnete,  die  zu  nichts  führten. 

")  In  Cimadolmo,  Campana,  Barco,  Colfosco  standen  Kavallerie- 
abteilungen, in  Colfosco  I  Bataillon  Oguliner  mit  V2  Kavalleriebatterie,  bei 
Barco  Josef-  und  Frimont-Husaren  mit  '/ü  Kavalleriebatterie  und  l  Bataillon 
Oguliner. 
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Die  Gebirgskette;  welche  das  breite  Tal  von  Belluno 
und  Feltre  von  der  Ebene  Italiens  trennt^  die  Fortsetzung 
des  Cansiglio,  die  sich  nach  der  von  ihr  gebildeten  tiefen 
Einsattelung  oberhalb  Serravalle  durch  den  Col  Santri 
wieder  erhebt,  hat  eine  Richtung  von  Osten  nach  Westen. 
Diese  Kette  ist  ziemlich  erhoben,  sie  fällt  zuletzt  an  der 
Piave  ab;  welche  sie  von  Belluno  an  bis  wo  sie  die  Ebene 
betritt;  in  einem  halben  Kreise  umströmt.  Dieses  Gebirge 
ist  voll  kleiner  Täler,  nördlich  fällt  es  ziemlich  sanft  ab, 
westlich  steil  gegen  die  Piave,  südlich  aber  bildet  sie 
mehrere  Nebenzweige;  zuerst  jenen  der  von  Col  Santri  selbst 
sich  trennt,  sich  bei  Serravalle  tief  senkt;  dann  wieder 
erhebt  und  sich  fächerförmig  in  mehrere  Zweige  ausbreitet, 
welche  die  Höhen  von  Ceneda,  ConeglianO;  San  Salvatore, 
Collalto  bildet  und  welche  zwei  letzteren  bis  an  das  Ufer 
der  Piave  sich  erstrecken ;  diese  begrenzt  gegen  Westen 
der  Soligobach;  welcher  aus  dem  Val  Marena  vorströmt, 
oft  nach  Regengüssen  groß  und  reißend.  Die  Val  Marena 
wird  durch  die  obenangeführte  Gebirgskette  nördlich  be- 
grenzt, sie  hat  anfangs  eine  mit  selber  gleichlaufende  Richtung 
von  Osten  nach  WesteU;  dann  aber  nach  Süden.  Dann  jener, 
welcher  vom  Ende  der  Gebirgskette  sich  trennt  und  durch 
die  Hügelreihe  von  Soligo  und  Farra  sich  endet,  endlich 
jener,  welcher  mit  den  kleinen  Höhen  von  Vidor,  an  der 
Piave,  abfällt.  Diese  Anhöhen  von  Vidor  bis  Castel  Collalto 
bilden  einen  Bogen,  von  diesem  macht  die  Piave  die  Sehne ; 
der  dazwischen  liegende  Raum  ist  eine  schöne  Fläche.  Die 
Piave,  so  wie  sie  das  breite  Tal  von  Feltre  verläßt,  tritt  in 
eine  enge  Schlucht.  Diese  bildet  an  ihrem  rechten  Ufer 
die  Zweige  des  Gebirges  Grappa,  zuletzt  eine  untere  Ab- 
stufung desselben,  der  Monte  Fener;  gegen  die  Ebene  fällt 
dieses  Gebirge  schnell  ab,  erhebt  sich  dann  wieder  durch 
die  auf  ihn  gleichlaufende  niedere  Hügelreihe  von  Asolo. 
Zwischen  beiden  liegt  das  Tal  von  Pederoba.  Die  Piave 
tritt  am  Monte  Fener,  unweit  Pederoba,  aus  der  Enge, 
doch  die  Asolaner  Hügel,  die  durch  die  fast  unmerkbaren 
Höhen  von  Monte  Belluna,  mit  dem  scheinbar  frei  stehenden 
Gebirge  Montello  zusammenhängen,  trennen  die  Piave  von 
der  Ebene.  Der  Montello  ist  eine  sanfte,  ganz   mit   dichtem 
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Walde  bewachsene  Höhe  ;  diese  und  jene  gegenüberlieg-enden 
von  CoUalto  und  San  Salvatore  beschränken  den  Lauf  des 
Flusses,  der  aber  dann  vollkommen  in  die  Ebene  tritt.  Alle 
an  beiden  Ufern  dieses  Flusses  g-elegenen  Anhöhen  sind 
bebaut  und  bewohnt,  allenthalben  gangbar.  San  Salvatore  ver- 
dient seiner  Lage  wegen  angemerkt  zu  werden,  da  man 
von  dort  die  umliegende  Gegend  zuerst  und  dann  einen 
großen  Teil  der  venetianischen  Provinz  übersieht.  Von  diesen 
Anhöhen  weg  ist  das  Land  flach  bis  an  das  Meer,  voll 
Gewässer,  Gräben,  die  schönsten  Dörfer  und  Landhäuser, 
alles  bepflanzt  wie  ein  Wald,  darum  nur  von  erhobenen 
Punkten  zu  übersehen.  Am  Fuße  von  San  Salvatore  führt 
durch  die  Ebene  die  Heerstraße  von  Conegliano  über  Suse- 
gana,  Barco  zur  stehenden  Brücke,  dann  jenseits  durch 
Spressiano  Treviso  zu ;  die  alte  aber  über  Bocca  di  Strada, 
Campana  zur  Überfuhr  bei  Lovadina,  endlich  die  dritte  von 
Susegana  nach  Colfosco  zur  Überfuhr  bei  Narvese  und  Mon- 
tello  ^).  Die  Piave,  so  wie  sie  bei  Narvese  die  Fläche  be- 
tritt, hat  ein  unbeschränktes  Bett,  daher  bloß  während  der 
Reg-enzeit  nur  auf  Brücken  zu  übersetzen,  sonst  aber,  be- 
sonders bei  Lovadina  und  abwärts  voll  Furten.  Das  Fluß- 
bett ist  breit  und  bloß  Schutt,  dann  sind  zu  beiden  Seiten 
noch  Wiesen  und  Hutweiden,  welche  die  Geg^end  ziemlich 
offen  machen ;  dieses  vorzüglich  von  der  stehenden  Brücke 
abwärts  bis  gegen  San  Michele  und  Cimadolmo,  hie  und  da 
trifft  man  Überreste  von  alten  Aufwürfen,  trockene  Gräben  etc. 
Piaveabwärts  sind  auf  der  Ebene  die  nächsten  Orte,  aber 
schon  in  bewachsener  Gegend,  zunächst  am  Plusse  San  Michele, 
Cimadolmo,  Roncadelle  endlich  Ponte  di  Piave,  zwei  Stunden 
weit  von  der  Überfuhr  bei  Lovadina ;  hier  ist  wieder  eine 
Überfuhr.  Dann  rückwärts  le  Tezze,  hinten  San  Michele, 
San  Polo  hinter  Cimadolmo  an  dem  Bache  Lia„  Endlich  hinter 
le  Tezze  der  große  Ort  Vazzola.  Allenthalben  durch- 
kreuzen die  ganze  Fläche  Weg'e,  Gräben,  zur  Bew^ässerung 
bestimmt. 


^)  Noch  liegen  zwischen  diesen  Straßen,  zwischen  Bocca  di  Strada  und 
Susegana  der  Ort  S.  Lucia,  viele  Höfe  und  Häuser  dann  zwischen  Barco  und 
Campana,  Mandre  etc. 


Von  dem  Schlosse  San  Salvatore  konnte  man  die  Stellung 
der  nächsten  feindlichen  Abteilungen  und  ihre  Stärke  beur- 
teilen ;  bei  Narvese  entdeckte  man  eine  Linie  von  3000  Mann 
Infanterie  gegen  die  stehende  Brücke  vor  Spressiano,  zu  beiden 
Seiten  der  Straße  3500  Mann  Infanterie  bei  der  Überfuhr 
von  Lovadina,  1500  Mann  Reiterei  seitwärts  von  Spressiano, 
bei  Assade  3000  Mann  Infanterie.  Die  stärkere,  rückwärts 
stehende  Abteilung,  sowie  die  im  Anzüge  begriffenen  Truppen 
verdeckte  die  bewachsene  Gegend.  In  der  Nacht  kamen 
Meldungen  von  den  Vorposten,  der  Feind  mache  Anstalten 
bei  Lovadina  und  Narvese  Brücken  zu  schlagen.  Als  der 
Tag  anbrach,  zeigte  sich,  daß  diese  Meldung  unbe- 
gründet, daß  aber  der  Feind  bei  der  Überfuhr  von  Lova- 
dina durch  eine  Furt  übersetzte.  Eine  Kette  Schwimmer 
hatte  derselbe  quer  durch  den  Fluß  gestellt,  welche  den 
Durchwatenden  forthalfen ;  so  brachte  der  Feind  während 
der  Nacht  Truppen  herüber,  vorzüglich  Reiterei,  die  sich 
auf  das  trockene  Flußbett  stellte  und  das  Übergehen  der 
übrigen  schützte.  Hinter  dem  Damm  stand  Fußvolk,  jenseits 
des  Stromes  war  Geschütz  aufgeführt ;  die  Truppen  standen 
dort  aufmarschiert.  Ein  dicker  Nebel  deckte  die  Gegend, 
der  erst  gegen  10  Uhr  sich  verzog-,  die  Reiterei  drängte 
die  Posten  zurück.  Der  Erzherzog,  auf  die  Meldung  der 
feindlichen  Unternehmung',  ließ  die  Truppen  ins  Gewehr 
treten  und  begab  sich  nach  Bocca  di  Strada.  Das  9.  Korps 
rückte  en  colonne  auf  die  Straße  gegen  die  Piave,  6  Bataillone, 
12  Eskadronen  wurden  nach  le  Tezze  und  San  Michele,  Cima- 
dolmo  unter  GM.  Kälnässy  aufgestellt,  welche  diese  Orte 
besetzten.  Das  8.  Korps  rückte  nach  Barco,  die  Brigade 
Colloredo  erhielt  den  Befehl,  g-edeckt  durch  den  Damm  an 
der  Piave,  längs  derselben  auf  der  Ebene  herabzurücken 
und  der  eben  auf  der  Straße  bei  Campana  hervorrückenden 
Reiterei  als  Unterstützung  zu  dienen.  FML.  Wolfskeel 
befehligte  sie ;  sie  wurde  zwischen  der  Piave  und  Piavisella, 
rechts  von  Campana,  über  die  Ebene  g-eführt.  Zwei  Batterien 
Geschütz  waren  bei  ihr.  Indessen  hatte  sich  der  Feind  bei 
der  Überfuhr  gesammelt,  mehr  Reiterei  und  Geschütz 
herübergebracht  und  ins  Plußbett  Infanterie  vorgesendet, 
welche  sich  hinter  dem  Damm  versteckt  aufstellte.    Als  die 
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kaiserliche  Reiterei  an  ihrem  Platze  ankam,  hatte  der  Feind 
bereits  6  Kavallerieregimenter  herübergebracht ;  dasKanonen- 
feuer  begann.  FML.  Wolfskeel,  durch  das  feindliche 
Feuer  beunruhigt,  verlangte  von  dem  Erzherzog  die  Bewil- 
ligung, vor  Ankunft  der  Brigade  Colloredo  den  Feind  an- 
greifen zu  dürfen ;  nach  wiederholtem  Bitten  erlaubte  es  ihm 
der  Erzherzog,  nur  dann,  wenn  ein  günstiger  Augenblick 
ihm  den  Erfolg  versicherte;  zugleich  sandte  er  zum  GM. 
Colloredo,  er  solle  seinen  Marsch  beschleunigen.  Bei 
Campana  wurden  5  Bataillone  hinter  einem  alten  Damme 
bei  der  steinernen  Brücke  über  die  Piavisella  aufgestellt  und 
eine  Brigadebatterie  aufgeführt ;  die  Grenadiere  blieben  en 
reserve  auf  der  Straße  stehen,  sowie  noch  2  Bataillone 
Grenzer.  Dieses  war,  was  das  Heer  an  diesem  Tage 
rettete. 

Der  Feind,  der  viele  Leute  durch  die  bei  der  kaiser- 
lichen Kavallerie  aufgeführten  Batterien  verlor,  rückte  vor. 
Auf  dieses  ließ  FML.  Wolfskeel,  der  2  Dragoner-  und 
2  Husarenregimenter  bei  sich  hatte,  zum  Angriff  blasen. 
Des  Feindes  erste  Linie  wurde  geworfen,  aber  die  kaiser- 
liche Reiterei  kam  in  das  Kleingewehrfeuer  des  längs  der 
Piave,  hinter  dem  Damm  stehenden  feindlichen  Fußvolkes 
und  wich;  auf  dies  ein  neuer  feindlicher  Angriff  und  weil 
Wolfskeel  alles  in  eine  Linie  gestellt,  auch  zweimal 
schwächer  an  Zahl  war,  entstand  eine  Melee,  die  gewiß  eine 
halbe  Stunde  dauerte.  Nun  wälzte  sich  der  Haufe  in  der 
größten  Unordnung  zurück,  gegen  Barco  und  vorzüglich 
Mandre  zu;  hier  war  es,  wo  unter  einem  Tore  bei  der 
Casine  Wolfskeel  die  Ordnung  herstellen  wollte,  erstochen 
wurde.  Die  nach  Barco  eilenden,  vom  Feinde  Verfolgten, 
stießen  auf  die  anrückende  Brigade  Colloredo,  welche, 
überrascht,  keine  Zeit  hatte,  Massen  zu  bilden,  doch  machte 
sie  halt,  das  3.  Glied  rechts  um,  und  brachte  durch  sein 
Feuer  den  Feind  zum  Weichen  und  warf  ihn ;  jener  Haufe, 
der  durch  Mandre  sich  drängte,  floh  bis  Conegliano  und 
brachte  das  Gepäck,  die  Reserve,  alles  in  die  größte  Un- 
ordnung, so  daß  alles  Sacile  zu  floh  oder  die  Stränge  ab- 
schnitt, um  sich  zu  retten  und  die  Wagen  im  Stiche  ließ. 
Der  verfolgende  Feind   wandte    sich    im  Rücken  gegen  die 
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Straße  bei  Campana.  Allein  FML.  Frimont  griff  ihn  mit 
2  Grenzer  Bataillonen  an,  warf  ihn  und  da  der  Erzherzog- 
von  Campana  aus  i  Bataillon  gegen  Mandre  gesendet  hatte^, 
geriet  die  zurückeilende  feindliche  Reiterei  unter  das  Klein- 
gewehrfeuer desselben  und  erlitt  einen  empfindlichen  Ver- 
lust. Durch  die  Tapferkeit  des  Fußvolkes  und  durch  das 
heftige  Kanonenfeuer  von  der  Batterie  bei  Campana^  wurde 
die  feindliche  Reiterei  zurückgedrängt  und  zeigte  sich  an 
diesem  Tage  nicht  mehr.  Die  Linie  wurde  hergestellt,  so 
daß  am  rechten  Flügel  auf  der  Heide  von  Mandre  an  der 
Piave  die  Brigade  CoUoredo  in  Massen  stand,  als  Reserve 
noch  2  Bataillone  Grenzer  die  Ebene  von  Susegana  herbei- 
eilten. Vor  Campana  stand  das  9.  Korps,  die  Grenadiere 
als  Reserve.  Es  war  2  Uhr  nachmittags,  als  das  Feuer 
aufhörte ;  es  lagen  viele  Tote  und  Verwundete.  Von  der 
kaiserlichen  Reiterei  war  bloß  Josef-Husaren,  welches  auf 
dem  linken  Flügel  stand,  das  übrige  war  bis  über  Conegliano 
hinaus,  nur  einzelne  sammelten  sich ;  es  wurde  nun  getrachtet, 
von  den  3  verlorenen  Batterien  noch  Geschütz  zu  retten; 
einzelne  Kanonen  und  was  demontiert  liegen  geblieben, 
wurde  durch  Freiwillige  im  Angesichte  des  Feindes  zurück- 
gebracht. 15  Kanonen  fielen  in  der  Feinde  Hände,  weil 
man  sie  größtenteils  aus  Mangel  an  Bespannung  und  weil 
sie  ganz  demontiert  waren,  nicht  wegbringen  konnte.  Das 
Empfindlichste  war  der  Verlust  des  GM.  Reis n er,  der  bei 
demselben  gefangen  wurde,  der  meist  zusammengehauenen 
Bedienung  und  des  schwer  blessierten  Oberstleutnant  Gallo  t 
von  der  Artillerie. 

Nicht  lange  dauerte  die  Ruhe;  der  Feind  wagte  zwar 
keinen  Angriff  mehr  auf  dieser  Seite,  aber  zog  indes  seine 
Infanterie  gegen  den  linken  Flügel.  GM.  Kälnässy  wurde 
aus  San  Michele  und  le  Tezze  herausgedrängt  und  zog  sich 
nach  Vazzola ;  2  Bataillone  sandte  ihm  der  Erzherzog  zur 
Unterstützung,  die  ihn  aufnahmen.  Zugleich  mit  dem  An- 
griff bei  le  Tezze  rückte  der  Feind  längs  dem  durch- 
schnittenen Terrain,  um  durch  dieses  die  bei  Campana  stehenden 
Truppen  zum  Weichen  zu  bringen.  Ein  Grenadierbataillon, 
Chimani,  besetzte  nun  eine  Casine  bei  le  Grave  und  hielt 
so  lange,    bis    das    brennende    Haus  denselben  zu  verlassen 

Erzherzog  Johanns  Feldzugserzählung.  ^ 
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zwang  ;  in  guter  Ordnung  zog*  es  sich  zurück,  mehrere  Angriffe 
der  Husaren  unter  Oberstleutnant  Greramb  hielten  ebenfalls 
den  Feind  auf  dieser  Seite  ab.  GM.  Kälnassy  sammelte  seine 
Truppen  und  führte    sie  wieder    vor    das  besetzte    le  Tezze. 

So  stand  es,  als  die  Dämmerung  einbrach.  Der  Erz- 
herzog, von  aller  Reiterei  entblößt,  hielt  es  nicht  für  ratsam, 
den  folgenden  Tag  das  Gefecht  fortzusetzen  und  befahl  den 
Rückzug;  dieser  geschah  in  Ordnung.  Bei  der  Nacht  bis 
Sacile,  die  bei  Campana  gestandenen  Truppen  deckten  ihn ; 
der  Feind  folgte  nach,  bis  gegen  Bocca  di  Strada,  alle  seine 
Angriffe  wurden  abgewiesen.  Kalnässy  erhielt  den  Befehl, 
über  Brugnera  zurückzugehen,  das  bei  Ponte  di  Piave  ge- 
standene Bataillon  durch  die  unteren  Gegenden  Palma  zu 
und  das  bei  Vidor  stehende   durch  das  Piavetal. 

In  der  Früh  lang'te  alles  ins  Lager  bei  Sacile.  Hier 
wurden  alle  Nachzügler  gesammelt  und  geordnet,  den  Truppen 
Ruhe  bis  Nachmittag  gegönnt.  In  der  Nacht  erhielt  der 
Erzherzog  Nachrichten  Sr.  Majestät,  der  des  Erzherzogs 
Rückzug  vollkommen  billigte  und  ihm  bekannt  machte,  daß 
die  Hauptarmee  aus  Budweis,  70.000  Mann,  nach  Krems 
rücke,  um  dort  überzusetzen,  daß  der  Erzherzog  Maxi- 
milian Wien  zu  verteidigen  den  Auftrag  habe,  daß  Na- 
poleon den  Marschall  Bernadotte  mit  20.000  Mann  an 
sich  ziehe;  Jellacic  sei  an  mich  gewiesen.  Ein  Gleiches 
enthielt  das  Schreiben  des  Generalissimus,  daß  Hiller  nach 
Ebelsberg  gerückt  sei. 

Das  Treffen  bei  Campana  machte,  obgleich  ungünstig 
ausgefallen,  den  kaiserlichen  Waffen  Ehre ;  20.000  Mann, 
davon  2300  Reiterei,  mußten  gegen  13  feindliche  Kavallerie- 
regimenter und  40.000  Mann  Infanterie  kämpfen ;  ohne  Über- 
eilung des  Angriffes  mit  der  Reiterei  wäre  der  Verlust 
weniger  empfindlich  und  vielleicht  der  Ausgang  günstig 
gewesen.     Österreichischerseits  war  der  Verlust  an 
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Die  Vermißten  vorzüglich  durch  Nachzügler  und  Verlaufene 
bewirkt.  15  Kanonen^  einige  Karren  und  zerbrochene  Wagen 
fielen  in  die  Hände  der  Feinde  ;  warum,  zeigte  ich  bereits 
weiter  oben.  Der  feindliche  Verlust  reicht  gewiß  an  Toten 
und  Verwundeten  ebenso  hoch  als  der  diesseitige. 

Am  g.  nachmittags  brach  das  Heer  in  zwei  Kolonnen 
auf;  das  9.  Korps,  bestehend  aus  Infanterie,  zog"  gerade 
über  die  Ebene  durch  Vigonovo,  Roveredo  nach  Sedrano, 
wo  haltgemacht  wurde,  das  8.  über  Villadolt,  Roveredo 
links  lassend,  nach  San  Quirino,  wo  ebenfalls  haltgemacht 
wurde;  die  Kavallerie,  zum  Teil  wieder  gesammelt,  zog  auf 
der  Hauptstraße,  stets  über  die  Ebene,  und  deckte  den 
Marsch.  Die  Pontons  waren  vorausgesendet  worden,  um 
eine  Brücke  bei  Dignano  oder  Spilimbergo  zu  schlagen. 
Das  Gepäck  zog  auf  der  Hauptstraße  über  Görz  Laibach 
zu.  FML.  Frimont  mit  der  Avantgarde  stand  bei  Sacile,  er 
hatte  Fratta  und  Caneva,  Topaligo  und  Schiavoi  besetzt;  in 
der  Nacht  zog  er  ab  und  folgte  der  Armee.  Zu  San  Quirino 
und  Sedrano  waren  die  Kolonnen  um  sieben  Uhr  abends 
nachgekommen.  Hier  erhielt  die  Truppe  Wein  zur  Erfrischung 
und  ruhte  bis  2  Uhr  nach  Mitternacht.  Dann  zogen  die 
Kolonnen  in  der  nämlichen  Ordnung  auf  einem  Wege  fort 
über  San  Foca,  Vivaro  nach  Spilimbergo.  Der  Erzherzog  war 
vorausgeritten,  um  zu  sehen,  wie  weit  die  Brücke  bereits 
geschlagen  wäre ;  an  den  Toren  von  Spilimbergo  erhielt  er 
die  Meldung,  daß  man  keinen  günstigen  Ort  gefunden, 
daher  die  Pontons  über  die  stehende  Brücke  weggefahren 
wären.  In  keine  geringe  Verlegenheit  setzte  diese  Nachricht, 
um  so  mehr,  da  die  Tete  der  Armee  nicht  viel  mehr  entfernt 
war;  den  10.  um  9  Uhr  früh  stand  die  Armee  in  und 
bei  Spilimbergo  am  Tagliamento.  Da  keine  Brücke  ge- 
schlagen werden  konnte,  so  ließ  der  Erzherzog  zwei  Kom- 
pagnien AUvintzy,  geleitet  durch  einige  Landleute,  die 
Schwimmer  waren,  in  den  Strom  gehen  und  eine  Kette 
bilden,  in  den  letzten,  aber  reißendsten  Arm  Wagen  stellen, 
welche  die  Gewalt  des  Wassers  brachen ;  nun  durchwateten 
die  Truppen  in  der  Ordnung,  wie  sie  standen,  den  Strom, 
eine  halbe  Stunde  unterhalb  setzte  Artillerie  und  die  Wagen 
durch  denselben.  Von  da  wurde  der  Marsch  nach  vSan  Daniele 
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fortgesetzt  und  ein  Lager  vor  diesem  Ort  gegen  Villanova 
bezogen.  FML.  Frimont  folgte  und  setzte  um  halb  sieben 
Uhr  abends  über  den  Strom;  die  Vorpostenkette  wurde 
über  Carpacco,  Vidulis,  Dignano,  Turrida  gezogen.  (InDignano 
standen  lo  Kompagnien,  i  Kanone.)  Nach  Pinzano  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Tagliamento  stand  eine  Division  Og-uliner 
unter  Mamula,  bei  Codroipo  Wrede  mit  Frimont-Husaren. 
GM.  Kalnässy  hatte  nicht  den  Befehl  zum  Rückzuge  be- 
kommen ;  er  blieb  bis  den  9.  früh  bei  le  Tezze  stehen. 
Als  er  allenthalben  Feinde  bemerkte,  zog  er  sich  über 
Vazzola  nach  Brugnera  zurück  und  brach  die  Brücke  über 
die  Livenza  ab.  Der  Feind,  der  ihm  folgte  und  es  hindern 
wollte,  wurde  zurückgeworfen.  Von  hier  setzte  er  den  Marsch 
nach  Prata  di  sopra  fort,  wo  Nachrichten  ihm  den  Feind 
in  Portobuffole  angaben.  Da  die  Überschiffung  über  die 
Meduna  zu  lang  währen  konnte,  so  rückte  er  nach  Porde- 
none,  wo  er  um  10  Uhr  früh  ankam.  Hier  ruhte  er  aus, 
besetzte  Rorai ;  der  Feind  griff  ihn  hieran,  nun  zog  er  dem 
Tagliamento  zu,  über  welchen  er  setzte  und  bei  Codroipo 
haltmachte.  Von  da  setzte  er  seinen  Marsch  nach  Udine 
fort  und  langte  den  11.  abends  um  12  Uhr  nach  Cividale 
an,  wo  er,  von  der  Piave  an  fast  immer  in  Bewegung, 
ausruhte  und  seine  Truppen  erfrischte.  Eine  Eskadron 
Frimont-Husaren  stieß  zu  ihm ;  durch  das  Natisonetal  zog 
er  nach  Karfreit,  wo  er  den  12.  ankam.  Die  Pontons 
fuhren  bis  Udine ;  hier  konnte  die  Bespannung  nicht 
weiter,  daher  wurde  dieselbe  mitgenommen,  die  Pontons 
zum  Teil  verdorben,  zum  Teil  der  Munizipalität  über- 
geben. 

Major  Ogrissovich  rückte  indes  von  Ponte  di  Piave 
über  la  Motta;  unterwegs  wurde  er  angegriffen  und  bis 
Portogruaro  zurückgedrückt.  Von  da  zog  er  durch  die  unteren 
Gegenden  dem  Isonzo  ruhig  zu. 

General  Schmidt  hatte  den  6.  Feltre,  den  7.  Belluno, 
den  8.  Perarolo,  den  q.  Cortina,  den  10.  Toblach  erreicht. 
General  Rusca  folgte  ihm  nach.  Hauptmann  Zuccari 
hatte  den  8.  Belluno  und  Perarolo  erreicht,  am  g.  drückte 
ihn  Rusca,  6000  Mann  stark,  zurück;  Zuccari  stellte  sich 
bei  Fortogna  auf,   wo  das  Tal  am  engsten  ist.   Am   10.  griff 
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ihn  der  Feind  an,  er  zog-  sich  nach  einem  heftigen  Wider- 
stände nach  Cortina  zurück^) :  er  besetzte  mit  einer  Division 
den  Kreuzberg^  am  12.  waren  feindliche  Posten  bis  auf  den 
Katharinaberg-  bei  Auronzo.  Der  Major  Top  erczer  war  den 
8.  nachts  von  Vidor  abgerückt,  durch  das  Marenatal  langte 
er  den  9.  früh  zu  Serravalle  an.  In  Conegliano  stand  der 
Feind^  daher  zog  er  sich  nach  Santa  Croce  und  Farra,  versenkte 
seine  zwei  Kanonen  in  den  See  und  rückte  hierauf  nach 
dem  Cansiglio  und  herab  nach  Dardago.  Um  10  Uhr  abends 
hatte  er  diesen  Ort  erreicht.  Der  Feind  stand  in  Aviano ; 
der  Major,  nicht  mehr  im  stände  zu  folgen,  blieb  dort. 
Hauptmann  Faverge  führte  das  Bataillon  über  das  Gebirge 
nach  Barcis,  wo  es  den  12.  ankam.  Von  da  aber  über 
Poffabro,  Navarons  durch  das  Tramontetal  und  den  Monte 
Rest  in  das  Tagli amentotal,  wo  er,  da  der  Feind  ihm  die 
Vereinigung  zur  Armee  unmöglich  machte,  sich  nach  Forno 
und  Ovaro  wandte,  wo  er  zu  zwei  Kompagnien  Grenzer 
stieß,  die  von  Tirol  aus  über  Sappada  kamen ;  durch  diesen 
Marsch  stieß  das  Bataillon  zum  Korps  in  Tirol  und  wurde 
gerettet. 

Der  Erzherzog  hatte  dem  General  Zach  den  Befehl 
erteilt,  die  Blockade  von  Palma  aufzuheben  und  sich  hinter 
den  Isonzo  zu  ziehen  und  dort  mit  GM.  Kalnässy  zu  ver- 
einigen. In  Steiermark  war  indes  die  nördliche  Grenze 
bedroht,  am  6.  zeigten  sich  Feinde  gegen  den  Pyhrn  und 
Altenmarkt.  FML.  Hiller  war  in  vollem  Rückzuge  und 
wurde  den  7.  in  St.  Polten  erwartet.  In  Wien  wurden  die 
Verteidigungsanstalten  betrieben,  doch  waren  sie  viel  zu 
spät  veranlaßt;  alle  Äußerungen  ließen  eine  hartnäckige 
Verteidigung  der  Stadt  vermuten.  Auf  den  Landsturm 
rechnete  man,  auch  sollte  er  in  Steiermark  aufgeboten  werden, 
da    doch    nichts   veranstaltet    war^    daß   man    ihn   hätte  ver- 


1)  Den  Angriff  bei  Fortogna  wies  Zuccari  zurück;  8.  bis  9.  blieb 
er  dort,  am  10.  griff  ihn  der  Feind  an.  Bei  Perarolo  warf  er  die  Brücke  ab 
und  verrammelte  sie,  auf  den  Höhen  stellte  er  Hauptmann  Stephanetz  mit 
50  Schützen  bei  Le  Seghe  d'Ansogne  ;  diese  schössen  dem  Feinde  die  Pferde 
nieder,  so  daß  er  die  Kanonen  in  die  Piave  warf.  Leider  wurde  Zuccari 
schwer  verwundet  und  mußte  sich  wegbringen  lassen,  worauf  alles  zurück 
sich  zog. 
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wendbar  machen  können.  Am  8.  waren  feindliche  Posten 
bereits  zwei  Posten  von  Wien.  FZM.  Kerpen  schaffte  alle 
Vorräte  von  Graz  auf  der  Mur  nach  Ungarn:  nach  Tirol 
dauerte  demungeachtet  der  Nachschub  immer  fort.  An  det 
Befestigung  des  Schloßberges  zu  Graz  wurde  tätig  ge- 
arbeitet. 20  Kanonen,  800  Mann  waren  zur  Verteidigung 
desselben  bestimmt.  Zu  gleicher  Zeit  ergoß  sich  der  Troß 
des  5.;  6.  Armeekorps  über  Steiermark,  bei  Altenmarkt  zog 
er  in  das  Land  und  durch  dasselbe  über  Graz  nach  Ungarn, 
sich  alle  Erpressungen  und  Ausschweifungen  erlaubend ;  er 
wurde  so  schnell  wie  möglich  fortgeschafft. 

An  Seine  Majestät  hatte  der  Erzherzog  von  Sacile  aus 
Bericht  erstattet,  an  alle  Behörden  und  Abteilungen  die 
notwendigen  Befehle  erlassen. 

Während  dieser  Zeit  war  FML.  Chasteler  nach  Inns- 
bruck geeilet  und  traf  Anstalten  zur  Verteidigung  der  nörd- 
lichen Grenze.  GM.  Marchai  war  von  Bozen  wieder  vor- 
gerückt und  Rusca  hatte,  nachdem  er  seinen  Marsch  durch 
die  Valsugana  gedeckt  hatte,  Trient  verlassen.  Am  5.  rückte 
General  Marchai  mit  4  Bataillonen,  80  Pferden  nach 
Civezzano  und  besetzte  Borgo,  welches  auch  der  Feind  ver- 
lassen hatte;  es  war  um  die  nämliche  Zeit,  als  GM.  Schmidt 
von  Bassano  an  die  Piave  nach  Feltre  g-ezogen  war;  hätten 
ihn  nicht  übertriebene  Nachrichten  dazu  bewogen  und  er 
nach  Borgo  gerückt,  so  wäre  Rusca  zwischen  zwei  Feuer 
gekommen. 

Rusca  war  GM.  Schmidt  nach  Belluno  gefolgt. 
GM.  Marchai  wandte  darum  sich  nach  Strigno ;  bei 
Verona  stand  nichts  vom  Feinde,  bei  Bassano  300  bis  400 
Mann.  Marschall  Lefebvre  stand  in  Salzburg  mit  3  Divi- 
sionen Bayern  und  beobachtete  die  Eingänge  der  Gebirge 
Salzburgs,  wo  Jellacic  stand.  Am  6.  erschien  er  vor  dem 
Passe  Strub.  Vom  7.  bis  10.  blieb  alles  ruhig,  am  12.  bezwang 
der  Feind  diesen  Paß  und  rückte  nach  St.  Johann  und 
weiter  gegen  das  Inntal  vor.  FML.  Chasteler  ihm  ent- 
gegen. 

Am  II.  stand  die  Armee  bei  San  Daniele,  schon  früh 
sah  man  von  der  Höhe  Staubwolken  auf  der  Straße  von  Val- 
vasone,  Codroipo    und  Udine  zu,    deutlich    konnte  man    be- 
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merken,  daß  es  ansehnliche  Kavallerieabteilungen  waren, 
welche  schnell  vorrückten.  (General  Grouchy  rückte  nach 
Udine.)  Um  halb  9  Uhr  erschien  der  Feind  an  der  Vor- 
postenkette, drückte  sie  zurück  ^)  und  zog-  längs  dem  Tag- 
liamento  aufwärts ;  seine  Reiterei  zeigte  sich  bei  Giavons 
am  Corno,  wo  noch  das  Terrain  offen  war.  Die  Arriere- 
garde  zog  sich  nach  San  Daniele  fechtend  zurück ;  auf  den 
Höhen  von  San  Tomaso  standen  3  Bataillone  und  i  Bataillon 
Grenadiere  zur  Aufnahme. 

Diese  wurden  angegriffen,  behaupteten  sich  bis  in  die 
Nacht.  Gleich  wie  sich  der  Feind  zeigte,  ließ  der  Erzherzog 
die  Armee  aufbrechen  und  den  Rückzug  auf  der  Heerstraße 
antreten.  Bei  Comerzo  verließ  sie  die  Straße  und  zog  über 
Gemona  nach  Venzone ;  es  geschah,  um  dem  Feuer  der 
Feste  Osoppo  zu  entgehen;  einige  Bombenwürfe  geschahen 
daraus,  die  aber  nicht  reichten.  Die  Blockadetruppen  wurden 
abends  eingezogen.  Hauptmann  Mamula  verließ  Pinzano 
und  zog  längs  dem  rechten  Tagliamentoufer  nach  Peonis. 
Die  Truppen  bUeben  bei  Ospedaletto,  das  Hauptquartier  in 
Venzone;  von  hier  aus  setzte  der  Erzherzog  die  FML.  Cha- 
steler  und  Jellacic  in  die  Kenntnis  der  Ereignisse  und 
deutete  ihnen  seine  Absicht,  die  Eingänge  nach  Kärnten 
zu  verteidigen.  FML.  Kerpen  wurde  die  Betreibung  der 
Anstalten  befohlen,  vorzüglich  die  Instandstellung  der  Zita- 
delle von  Graz. 

Am  12.  brach  wieder  alles  mit  Tagesanbruch  auf  und 
zog  in  einer  Kolonne  bis  Raccolano,  wo  geruht,  dann  nach 
Pontafel  ins  Lager.  Mehr  als  200  Wagen  des  Kolonnen- 
magazins und  das  Artilleriefuhrwerk  hemmten  den  Marsch; 
die  Arrieregarde  stand  in  Gemona  und  verließ  diesen  Ort, 
2  Bataillone  besetzten  Ospedaletto,  1  Bataillon  San  Agnese 
am  Comelico.  Um  1 2  Uhr  erschien  der  Feind  auf  der  Haupt- 
straße, um  7  Uhr  wurde  Venzone  angegriffen.  Der  Feind 
wurde  zurückgewiesen.  Um  9  Uhr  verließ  die  Arrieregarde 
diesen  Ort  und  zog  sich  fechtend  bis  Portis  zurück.  Am 
Ponte  Amaro  griff  sie  gleich  der  Feind  an,  er  wollte  dadurch 

1)  Es  standen  Frimont-Husaren  bei  Nogaredo  del  Corno,  Josef-Husaren  bei 
Cisterna,  Ott-Husaren  bei  Carpacco,  10  Kompagnien  Oguliner  bei  Villanova, 
I  Bataillon  Franz  Karl  zu  Sacco. 
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der  Arrieregarde  im  Rücken  kommen ;  allein  hier  wurde  er 
zurückgeworfen  und  die  Brücke  abgebrannt.  In  Resiutta 
machte  FML.  Frimont  halt.  Obgleich  nur  kleine  Gefechte 
vorfielen^  so  dienten  diese  nicht"  wenig,  um  die  Truppen  zu 
ermüden  und  kosteten  immer  Leute  ^). 

Daher  wollte  der  Erzherzog  nunmehr  trachten,  einige 
Tage  zu  g-ewinnen,  um  der  Mannschaft  Ruhe  zu  verschaffen 
und  sich  mit  dem  Abgäng'igen  zu  versehen.  Von  Pontafel 
sandte  der  Erzherzog  seinen  Bericht  an  Seine  Majestät  über  die 
vorgefallenen  Ereignisse  und  zeigte  ihm,  welche  Ursache  seinen 
Rückzug  beschleuniget;  das  nachteilige  Gefecht  an  der  Piave, 
die  Überlegenheit  des  Feindes,  des  Feindes  Gegenwart  in 
Salzburg  und  dessen  Vordringen  im  Inntale  waren  jene, 
die  er  angab.  Sein  weiterer  Entwurf  sei,  die  Pässe  von 
Kärnten  zu  verteidigen,  FML.  Gyulai,  Banus,  nach  Laibach 
zu  senden.  Zach  und  Kälnässy  sollten  sich  an  dem  Isonzo 
aufstellen  und  waren  an  den  Banus  angewiesen.  Er,  der 
Erzherzog,  würde  bei  Villach  bleiben,  um  in  der  Nähe  von 
allem  zu  sein.  Triest  zu  decken  wäre  nicht  möglich,  weil 
der  Isonzo  nicht  zu  verteidigen  sei.  Dalmatien  bliebe  sich 
selbst  überlassen,  Stoichevich  hielt  sich  noch.  Ein  Gleiches 
wurde  dem  Generalissimus  und  dem  FZM.  Kerpen 
geschrieben. 

Am  13.  rückten  die  Truppen  nach  Tarvis  und  Saifnitz. 
Die  Avantgarde  zog  sich  an  diesem  Tage  bis  Dogna,  alle 
Brücken  wurden  abgebrochen.  Die  Sperrpunkte  am  Predil 
und  Malborghet  wurden  aus  dem  Reservegeschütz  und 
Munition  dotiert  und  mit  Mannschaft  besetzt ;  im  ersteren 
erhielt  Hauptmann  Hermann,  im  letzteren  Hauptmann 
Hensel  vom  Ingenieurkorps  das  Kommando.  GM.  Käl- 
nässy   war   an     diesem  Tage    durch  das  Isonzotal    Tolmein 

1)  FML.  Colloredo  wurde  blessiert.  Der  brave  Oberstleutnant  Retsey 
von  Julien-Infanterie     totgeschossen     und    mehrere    andere    gute  Offiziere.     Der 

Verlust  vom   II.  bis   12.  war: 

Offiziere  Mann  Pferde 

Tot 4  265  22 

Blessiert 13  544  57 

Gefangen 17  755  9 

Yermißt  . —  466  5 

34  2030  93 
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zugezogen,  um  sich  mit  FML.  Zach  zu  vereinigen.  Haupt- 
mann Lenardini  vom  General quartiermeisterstab  zog  mit 
I  Bataillon  von  Karfreit  nach  der  Flitscher  Klause  und  nach 
dem  Predil.  FML.  Zach  hatte  den  Isonzo  noch  besetzt  und 
stand  ruhig.  Hauptmann  Zuccari  war  mit  lo  Kompagnien 
in  Cadore,  am  12.  FML.  Gyulai,  Banus,  erhielt  in  Tarvis 
3  Bataillone  Linieninfanterie,  18  Eskadronen,  2  Brigade-, 
1  Positions-  und  V2  Kavalleriebatterie,  die  Generale  Splenyi 
und  Gavassini  mit  dem  Befehl,  nach  Laibach  zu  rücken 
und  für  die  Verteidigung  Krains  und  Kroatiens  zu  wachen 
und  schnellstens  die  kroatische  Insurrektion  und  die  Streit- 
kräfte der  Grenzer  aufzubieten;  ihm  wurden  FML.  Zach, 
GM.  Kalnassy,  GM.  Stoichevich,  die  Marine,  alle  Land- 
wehren Krains  angewiesen.  Am  14.  früh  setzte  er  sich  über 
Weißenfels  und  das  Sautal  in  Marsch. 

Am  14.  ging  das  Hauptquartier  nach  Villach.  Von  hier 
aus  schrieb  der  Erzherzog  an  denFML.  Chasteler,  der  Feind 
bei  Salzburg  sei  zwischen  15.000  bis  18.000  Mann,  er  riet 
ihm,  es  sei  besser  das  Land  verteidigen  als  durch  Aus- 
fälle nichts  zu  richten  und  des  Feindes  Aufmerksamkeit  auf 
sich  zu  ziehen;  er  ermahnte  ihn,  die  Einigkeit  unter  den 
verschiedenen  Kommandanten  zu  erhalten,  da  er  sehe,  daß 
es  schon  manche  Anstände  gebe ;  endlich  teilte  er  ihm  seine 
weiteren  Entwürfe  mit. 

FML.  Frimont  kam  nach  Arnoldstein,  das  dort  stehende 
Korps  bestand  nunmehr  aus  15  Bataillonen,  also  ungefähr 
10.000  bis  12.000  Mann,  dann  4  Landwehrbataillonen^)  mit  dem 
notwendigen  Geschütz  versehen.  FML.  Albert  Gyulai  hatte 
die  Arrieregarde  übernommen ;  um  4  Uhr  früh  brach  er  mit 
dem  Gros  von  Pontafel  nach  Saifnitz  auf.  Hauptmann  Ma- 
mula  stand  zu  Ponte  diLegno  mit  einer  Division.  In  Leopolds- 
kirchen war  I  und  zu  St.  Kathrein  i  Kompag^nie  aufge- 
stellt. Der  Feind  drückte  ihn  zurück,  umging  über  einen 
Fußsteig  Leopoldskirchen.  Hauptmann  Mamula  sammelte 
alles  zu  St.  Kathrein  und  zog  sich  langsam  fechtend  zurück. 
Währenddessen  wurde  noch  das  Notwendige  in  den   Sperr- 


^)  Strassoldo  l,  St.  Julien  3,  Allvintzy  3,  l.  Banal  2,  Oguliuer  2,  Grena- 
diere 4,  Ott-Husaren  8,  Josef-Husaren  8,  Grazer  Landwehr  3,  Krainer  Land- 
wehr I. 
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punkt  zu  Malborghet  gebracht.  Am  15.  und  16.  ruhten  die 
Truppen  bei  Arnoldstein  aus.  Während  dieser  Zeit  sammelte 
sich  der  Feind  und  schritt  zum  Angriff  der  Eingänge 
Kärntens;  er  hatte  sich  in  zwei  Teile  getrennt.  Der  Vize- 
könig mit  vier  Divisionen  folgte  dem  Erzherzog  nach;  Mac- 
donald mit  zwei  Divisionen  rückte  gegen  den  Isonzo  an 
(Divisionen  Lamarque,  Broussier) ;  ersteren  seine  Avantgarde 
befehligte  General  Seras.  Am  14.  abends  waren  die  Be- 
satzungen in  den  Sperrpunkten  eingetroffen.  Schon  am  14. 
hatte  der  Feind  von  Dogna  aus  über  das  Gebirge  nach 
Wolfsbach  eine  Kolonne  in  Bewegung  gesetzt.  Diese  kam 
erst  abends  in  jenes  Tal,  der  Vortrab  derselben,  ein  Bataillon, 
ermüdet,  lagerte  sich  unweit  dieses  Ortes.  FML.  Gyulai, 
als  er  abends  von  Malborghet  zurückritt,  bemerkte  die 
Lagerfeuer  hinter  dem  Seiserabach  bei  Wolfsbach.  Sogleich 
ließ  er  zwei  Bataillone  unter  dem  Major  Ghequier  und 
eine  Eskadron  Ott,  dann  Hauptmann  Mamula  und  Holje- 
wacz  mit  den  Ogulinern  vorrücken,  überfiel  den  Feind, 
sprengte  ihn  (i  Major,  7  Offiziere,  166  Gemeine  gefangen, 
23  blessiert,  ein  paar  hundert  Gewehre).  Dadurch  erfuhr  er, 
daß  es  die  Avantgarde  der  oben  erwähnten  Kolonne  sei,  welche 
von  Dogna  über  Costa  di  Valle  oder  Rudinach  (?)  heraufrückte. 
Am  15.  rückte  der  Feldmarschalleutnant  in  die  Stellung  bei 
Tarvis^).  Seine  Truppen  bestanden  aus  9  Bataillonen  Linien, 
2  Bataillonen  Landwehren,  dann  i  Bataillon,  welches  auf 
dem  Predil  stand.  (Strassoldo  2,  Reisky  3,  Franz  Jellacic  3, 
Szluiner  i,  Marburg  2,  Ott  2  Eskadronen.)  Der  Feind  be- 
nützte diesen  Tag,  um  die  Höhen  zu  gewinnen  und  sich  zu 
nähern;  über  den  Montasio,  von  Raccolano  aus,  rückte  eine 
Kolonne  nach  Raibl.  Seras  besetzte  Flitsch  und  gelangte 
nach  Breth.  Malborghet  besetzte  der  Feind  und  vorzüglich 
den  Luschariberg,  über  welchen  er  die  Verbindung  mit  Raibl 
hielt;  auf  die  Uggowitzer  Alpe  zog  sich  ebenfalls  eine  Ab- 
teilung hinauf.  FML.  Gyulai  verlangte  Verstärkung  und 
hatte  bereits  den  größten  Teil  der  Truppen  des  FML.  Fri- 
mont  vor  beordert,  als  der  Erzherzog  es  verbot,  die  Truppen 


^)  Die  angefangenen  Verschanzimgen  waren  nicht  zur  Hälfte  ge- 
macht, Witterung,  Mangel  an  Arbeitern  und  weil  man  zu  spät  angefangen  hatte, 
waren  die  Ursache  davon. 
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zurückzukehren  und  den  Feldmarschalleutnant  sich  bloß  auf 
die  Stellung  bei  Tarvis  beschränken  hieß,  ihn  aber  vor- 
züglich auf  die  Gebirgslehne  auf  seinem  linken  Flügel,  ober- 
halb Flitsch,  aufmerksam  machte  und  befahl,  alle  vorge- 
schobenen Posten  einzuziehen.  Am  i6.  hatte  der  Feind  alle 
Gebirge  des  Raibler  Baches  besetzt,  sich  bis  an  den  Ort 
Tarvis  genähert.  Allein  noch  an  diesem  Tag-e  unternahm 
er  nichts;  die  von  Raibl  Herabrückenden  besetzten  den 
Ort  Flitsch  und  trachteten  die  Gebirge  am  linken  Flügel 
der  Stellung  zu  ersteig-en.  Der  Erzherzog,  benachrichtigt 
von  den  Anstalten,  die  der  Feind  machte,  befahl  dem 
FML.  Jellacic  sich  zum  Aufbruche  bereit  zu  halten.  FML.  Fri- 
mont  ließ  Truppen  gegen  Tarvis  vorrücken,  allein  die 
Straße  war  vom  Feinde  besetzt,  der  bis  Goggau  vordrang; 
nun  blieb  keine  Verbindung  mehr  mit  der  Stellung  als  über 
die  Würzen.  Es  war  an  diesem  Tage,  als  Jellacic  das  un- 
glückliche Gefecht  in  Tirol  bei  Wörgl  meldete,  welches  man 
später  von  Tirol  selbst  erfuhr.  Abends  versuchte  der  Feind 
einen  Angriff  auf  die  Stellung,  er  wurde  aber  abgewiesen. 
Am  17.  zog  sich  der  Feind  auf  den  linken  Flügel  gegen 
die  die  Stellung  übersehenden  Gebirge^).  Er  wollte  dieselbe 
umgehen  und  die  Straße  nach  Weißenfels  gewinnen.  Mehrere 
Angriffe  wurden  abgewiesen,  bis  endlich  abends  der  Feind 
mit  frischen  Truppen  zugleich  in  der  Front  durch  das  Tal, 
zwischen  Flitschl  und  Tarvis,  vorrückte,  in  die  Stellung 
einbrach  und  dieselbe  bezwang.  Bis  in  die  Nacht  wurde  ge- 
stritten. FML.  Gyulai  zog  sich  über  Weißenfels  nach 
Kronau,  wo  er  die  Seinigen  sammelte,  um  dann  durch  das 
Sautal  weiter  zu  rücken-).  An  ebendiesem  Tage  erhielt 
der  Erzherzog  die  Nachricht,  Wien  sei  den  15.  gefallen*^). 
Die  Insurrektion  sammelte  sich    an    der  Raab,  bis  jetzt  nur 


^)  Es  war  General  Fontanelli  mit  seiner  Division. 

2)  Verlust  bei  Tarvis  war:  Tot  6  Offiziere,  211  Gemeine,  3  Pferde; 
blessiert  10  Offiziere,  261  Gemeine;  gefangen  28  Offiziere,  1273  Gemeine, 
27  Pferde;  vermißt  170  Gemeine.  Zusammen  44  Offiziere,  1915  Gemeine  und 
30  Pferde. 

'^)  Durch  einen  Grazer  Bürger,  der  von  Wien  kam;  erst  den  18.  erhielt 
es  der  Erzherzog  von  Sr.  Majestät  und  dem  Generalissimus  mit  allen  Umständen; 
aus  diesem  Schreiben  ist  zu  ersehen,  daß  Wien  bis  15.  hielt,  der  Generalissimus 
bei  Korneuburg  über  die  Donau  ging. 


124 

6400  Mann  Infanterie;  4  Divisionen  Kavallerie.  Der  Palatin, 
der  ihm  schrieb^  glaubte  höchstens  6  bis  8  Tage  in  den  Ver- 
schanzungen daselbst  zu  halten;  dieses  bewog  den  Erzherzog, 
schon  um  die  Mittag'szeit  den  Befehl  anFML.Gyulai  zusenden 
die  Stellung  zu  verlassen  und  nach  dem  Sautale  zurück- 
zugehen; den  Befehl  erhielt  er  erst  abends,  als  er  bereits  in 
vollem  Gefechte  begriffen  war.  Jellacic  sollte  nun  abrücken 
und  den  nächsten  Weg  nach  Graz  zu  rücken.  Chasteler 
wurde  befohlen,  so  lange  wie  möglich  zu  halten,  dann  seine 
Truppen  zusammenzune-hmen.und  durchzubrechen,  um  zum 
Ganzen  zu  stoßen^).  Das  Truppenkorps  bei  Arnoldstein  brach 
abends  auf  und  rückte  nach  Villach.  Am  18.  nach  Klagen- 
furt ^).  Albert  Gyulai  erhielt  den  Befehl,  wenn  Laibach  vom 
Feinde  besetzt  sein  sollte,  von  Krainburg  über  Stein,  nach 
Cilli  und  Marburg  zu  rücken,  die  Saubrücke  abzubrechen. 
Auf  dem  Loibl  stand  Major  Weigl  mit  einer  Eskadron,  die 
der  Banus  dahin  g^esandt  hatte.  Der  Banus  wurde  in  die 
Kenntnis  von  allem  gesetzt  und  ihm  zum  Sammelpunkt 
Pettau  angegeben.  Zach  solle  für  die  Straße  von  Neustädtl 
sorgen  und  den  Teil  von  Krain  halten,  solange  er  vom 
Feinde  nichts  zu  besorgen  habe.  Wichtig  sei  es,  einen  See- 
hafen zu  erhalten,  um  mit  England  in  Verbindung  zu  bleiben. 


^)  Es  wurde  ihm  der  Verlust  von  Wien  mitgeteilt,  daß  der  Erzherzog- 
beschlossen  habe,  da  nicht  länger  zu  halten,  Tarvis  zu  verlassen.  Er  habe  zum 
Sammelplatz  die  Gegend  bei  Pettau  bestimmt ;  sollten  sich  die  Umstände 
ändern,  so  würde  man  ihm  zu  Hilfe  eilen. 

-)  Hier  berichtete  der  Erzherzog  Sr.  Majestät  die  erfolgten  Ereignisse 
und  daß  er  den  Rückzug  längs  der  Drau,  Marburg  zu,  nehme.  An  ebendiesem 
Tage  erhielt  der  Erzherzog  den  Befehl,  nach  Salzburg  zu  rücken  und  dann 
sich  mit  Kolowrat  zu  vereinigen,  der  bei  Linz  mit  24.000  Mann  jenseits 
der  Donaii  stand,  um  im  Rücken  der  Hauptarmee  des  Feindes  zu  operieren. 
Ob  dieses  möglich  war,  möge  jeder  beurteilen.  Der  Vizekönig,  viermal  so  stark, 
auf  einen  Marsch  entfernt,  durch  ein  Land  zu  rücken,  wo  nur  eine  Straße  zu 
Gebote  stand  und  wo  für  die  Verpflegung  nicht  gesorgt  war ;  und  dann  erst 
mußte  man,  vereinigt  mit  Jellacic,  den  bei  Salzburg  stehenden  Feind  angreifen 
und  werfen.  Ein  Blick  auf  die  Karte  und  auf  die  Lage  der  Armeen  wird 
deutlich  zeigen,  was  das  für  eine  Forderung  war.  Von  Klagenfurt  aus  war  sie 
weniger  möglich  noch  als  von  Villach,  wo  schon  am  [8.  abends  der  Feind 
eintraf.  Überhaupt  scheint  es,  daß  man  bei  der  großen  Armee  immer  auf  den 
Vizekönig  sein  Heer  vergaß  und  es  für  nichts  hielt,  obgleich  er  damals,  ohne 
Alacdonald,  gewiß  36.000  bis  40.000  Mann  hatte. 


125 

Des  Erzherzogs  Absicht  war,  alles  an  der  unteren  Drau  zu 
vereinigen^  um  dann  wieder  tätig  wirken  zu  können. 

Lange  erfuhr  man  nichts  von  dem  Schicksale,  welches 
die  zwei  Sperrpunkte  getroffen  hatte;  erst  einige  Wochen 
später  liefen  durch  ranzionierte  und  durch  die  feindlichen 
Zeitungen  Nachrichten  darüber  ein.  Jene,  die  von  Gliedern 
aus  der  Besatzung  gebracht  wurden,  verdienen,  da  sie  alle 
gleich  lauten,  den  Glauben.  Am  14.  wurde  der  Predil  und 
Malborghet  besetzt.  Im  ersteren  befehligte  Hauptmann  Her- 
mann des  Ingenieurkorps  mit  222  Szluinern,  in  letzterem 
Hauptmann  Hensel  des  Ingenieurkorps,  Hauptmann  Kupka 
von  Franz  Karl  mit  einer  Kompagnie  Ogulinern  und  einem 
gemischten  Kommando. 

Das  Fort  am  Tschalavai  bei  Malborghet  bestand  aus 
zwei  gezimmerten  Blockhäusern,  umgeben  von  Brustwehren, 
an  denen  einige  Batterien  angebracht  waren;  das  Ganze  lag 
auf  einer  Anhöhe,  die  das  Tal  von  Malborghet  bestrich, 
oberhalb  dem  Eisenhammer.  In  einigen  Monaten  war  es  er- 
richtet worden  und  war  haltbar;  jenes  auf  dem  Predil  war 
ein  auf  der  höchsten  Kuppe,  wo  die  Straße  geführt  ist,  er- 
richtetes, einfaches,  gezimmertes  Blockhaus,  welches  die 
Straße  bestrich.  An  einem  Tage  wurden  beide  umzingelt. 
Am  16.  wurde  Malborghet  zweimal  aufgefordert,  jedesmal 
erfolgte  eine  abschlägige  Antwort;  da  das  Kanonenfeuer 
die  Vorrückung  auf  der  Straße  hinderte,  so  ließ  der  Feind 
am  17.^),  nachdem  er  alle  überhöhenden  Gebirge  besetzt 
hatte,  von  allen  Seiten  Sturm  laufen  und  es  gelang  ihm 
hineinzudringen.  Der  größte  Teil  der  Besatzung-  wurde  nach 
einer  tapferen  Gegenwehr  niedergemacht,  es  fielen  beide 
Kommandanten,  der  Hauptmann  Hensel  schwer  verwundet 
durch  jenen  Offizier  kaltblütig  erstochen,  der  die  Feste  auf- 
gefordert hatte.  Nur  einige  wurden  zu  Gefangenen  gemacht, 
diese  sogleich  weggeführt  und  einige  davon  hinauf"  zum 
Blockhaus  am  Predil,  um  der  dortigen  Besatzung  ihr  ge- 
habtes Schicksal  zu  erzählen.  Hauptmann  Hermann  hatte 
bis    dahin    sich    gehalten;    diese    Schilderung    konnte    nicht 


^)  Es  war  General  Fontanelli,  der  stürmen  ließ,    meist  Italiener  unter 
ihm,  Grenier  unterstützte  ihn. 
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seinen  Mut  beugen,  er  schlug  die  gemachte  Aufforderung 
ab,  nun  ließ  Seras  Sturm  laufen,  allein  umsonst,  bis  nicht 
der  Feind  Mittel  fand,  das  Blockhaus  in  Brand  zu  stecken; 
ein  großer  Teil  der  Besatzung  verbrannte,  keiner  wollte  sich 
ergeben.  Als  das  Feuer  überhandnahm,  stürzte  Hauptmann 
Hermann  mit  den  ihn  umgebenden  Verteidigern  zum  Tore 
hinaus,  in  den  Feind;  alle  fanden  den  Tod.  Nur  ein  Feld- 
webel, vier  Gemeine,  schwer  verwundet  für  tot  unter  dem 
Schutte  gehalten,  brachten  die  Nachricht,  wie  ihre  Brüder 
den  Heldentod  gestorben.  Ein  Beispiel,  selten  in  unseren 
Zeiten,  wert  unter  den  Taten  der  Alten  zu  glänzen.  Diese 
Verteidigung  hielt  den  Feind  auf  und  hinderte  ihn,  so  schnell 
dem  Erzherzog  zu  folgen;  hätte  man  früher  an  die  Errich- 
tung dieser  Sperrpunkte  Hand  anlegen  können,  so  würden 
sie,  von  Stein  errichtet,  den  Feind  lange  Zeit  aufgehalten 
und  ihm  großen  Menschenaufwand  gekostet  haben. 

FML.  Zach  hatte  am  14.  den  Isonzo  besetzt.  Major 
Ogrissovich  war  zu  ihm  gestoßen.  Am  15.  erschien  der 
Feind  und  setzte  bei  Sagrado  über  den  Isonzo^),  worauf 
Zach  in  die  Stellung  bei  Präwald  sich  zog.  Da  stand  be- 
reits GM.  Munkäcsy  mit  zwei  Krainer  Landwehrbatail- 
lonen. GM.  Kalnassy  zog  damals  über  Tolmein  und  Idria, 
er  hatte  1681  Mann  Infanterie,  76  Pferde;  am  15.  langte 
dieser  zu  Podkrai  an.  Das  ganze  Korps  des  FML.  Zach 
bestand  größtenteils  aus  Landwehr  und  etwas  wenig  Linien- 
truppen. 

Der  Banus  war  den  14.  teils  auf  Wagen,  teils  zu  Fuß 
mit  den  Seinen  durch  das  Sautal  gerückt  und  langte  den 
15.  in  Laibach  an.  Hier  waren  die  Verschanzungen  in  voller 
Arbeit  und,  obgleich  nicht  geendet,  so  hatte  doch  der  Major 
Jakardof  sky,  der  die  Errichtung  derselben  über  sich  hatte, 
rastlos  g"earbeitet.  Ein  Monat  länger  und  günstig^ere  Witterung 
und  nichts  hätte  mehr  gefehlt;  so  war  manches  noch  zu 
machen,  doch  ließen  sich  Schloß-  und  Goldberg  halten,  vor- 
züglich ersterer,  der  mit  allem  versehen  war.  Das  über- 
flüssige Geschütz  sandte  der  Banus  nach  Kroatien  und  gab 


^)  Es  waren  4000  Alann  mit  6  Kavalleriegeschützen,  2  Haubitzen.    Von 
da  rückte  der  Feind  über  Merna  vor. 
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Besatzung  in  die  Schanzen    (gemischte    Truppen,    es    waren 

1  Bataillon  Simbschen  schwach,  i  Bataillon  Landwehr  ebenso, 
4  Kompagnien  Szluiner);  zum  Kommandanten  den  General 
Mo i teile,  einen  alten  abgelebten  jNIann,  dessen  voriger 
militärischer  Ruf  vorteilhaft  war.  Am  17.  wurde  General 
Kalnassy  in  Podvell  angegriffen  und  bis  Loitsch  zurück- 
gedrückt; der  Banus  hatte  den  Oberstleutnant  Collenbach 
dahin  gesendet,  um  ihn  aufzunehmen;  dieser,  zu  schwach, 
wurde  ebenfalls  zurückgedrückt.  Der  Banus  zog  sich  von 
Laibach  nach  Marein  und  Weixselburg-  auf  der  Straße  nach 
NeustädtP).  Kalnassy  zog  sich  nach  Laibach,  wo  ihn  Ge- 
neral Splenyi  aufnahm,  der  mit  acht  Eskadronen  dort  als 
Arrieregarde  stand.  Am  18.  vereinigte  sich  Zach  bei  Marein 
mit  dem  Banus,  den  17.  wurde  Präwald  vom  Feinde  ange- 
griffen und  seine  Angriffe  abgewiesen;  die  Landwehren 
stritten  gut.  Als  Zach  erfuhr,  daß  Kalnassy  Podvell  und 
Loitsch  verloren,  verließ  er  seine  Stellung  und  zog  sich 
nach  Zirknitz  zurück;  in  den  Schanzen  bei  Präwald  ließ  er 

2  Linien-,  i  Landwehrbataillon,  die  auf  diese  Art  das  Opfer 
wurden,  ohne  dem  Ganzen  etwas  zu  nützen^). 

Während  dieser  Ereignisse  hatte  nun  Oberstleutnant 
Peharnik  (?),  mit  den  Vinodolern  bewaffneten  Kroaten,  am 
4.  von  Crkvenica  und  über  das  Meer  nach  VegUa  g'esetzt, 
den  5.  bis  6.  Veglia  besetzt,  den  8.  Cherso,  den  9.  landete 
er,  durch  eine  englische  Fregatte  unter  Kapitän  Brenton 
unterstützt,  in  Lussin  piccolo  und  nahm  diese  Insel.  3  Offi- 
ziere,   145  Mann,  g  Kanonen  fielen  ihm  in  die  Hände. 

Am  12.  war  FML.  Chasteler  dem  Feinde  o-esfen 
A¥örgl  entgegengerückt ;  er  hatte  bei  sich  2  Linienbataillone, 

3  Bataillone  Landwehr,  i  V2  Eskadronen,  i  Bataillon  Jäger 
und  V2  Kavallerie-,  V'2  Positionsbatterie.  2  Bataillone  ließ 
er  auf  dem  Wasser  nach  Rattenberg  führen.  Chasteler 
glaubte  den  Feind  nicht  zahlreich,  höchstens  eine  Division 
stark,      da    es    doch    3    Divisionen      unter     dem     Alarschall 


^)  Eine  Eskadron  Hohenlohe-Dragoner  hatte  er  nach  Cilli  gesendet, 
welche  bestimmt  war,  über  Rohitsch  nach  Krapina  sich  zu  ziehen. 

-)  Der  Verlust  bei  Podvell  und  Loitsch  betrug  an  Offizieren,  Gemeinen, 
Pferden:  Tot:  i  Offizier,  37  Gemeine;  blessiert:  93  Gemeine;  gefangen:  I  Offi- 
zier,  372   Gemeine;    vermißt:    58  Gemeine;    Sjmma:   2   Offiziere,   560  Gemeine. 


Lefebvre  waren ^).  Am  13.  fiel  das  Gefecht  bei  Wörgl  vor. 
Der  Feind,  weit  überlegen,  warf  und  versprengte  die  Kaiser- 
lichen, bis  Rattenberg  rückte  er  vor.  Die  Reste  der  Linien- 
truppen und  der  Jäger  zogen  über  das  Gebirge  nach  dem 
Brixentale  und  durch  das  Pinzgau  zum  FML,  Jellacic.  An 
der  Volderbrücke  sammelte  der  Feldmarschalleutnant  seine 
Truppen  und  hielt  den  Feind  auf.  Am  14.  blieb  er  daselbst 
stehen,  zog  Truppen  aus  dem  Oberlande  und  dem  Brenner 
an  sich.  Schmidt  stand  bei  Brixen  und  hielt  die  Zugänge 
nach  Italien,  in  Südtirol  blieb  Oberstleutnant  Leiningen, 
da  Marchai  herauf  Brixen  zu  zog-.  Am  15.  versuchte  der 
Feldmarschalleutnant  Schwaz  zu  nehmen,  allein  nach  einem 
hartnäckigen  Gefechte  zog  er  sich  in  seine  alte  Stellung 
zurück.  Schwaz  und  die  schönsten  Orte  längs  dem  Inn 
wurden  von  den  Bayern  verbrannt;  an  diesem  Tage  erhielt 
Chasteler  die  Befehle  des  Erzherzogs  aus  San  Daniele. 
Am  16.  stand  General  Schmidt  auf  dem  Brenner,  General 
Marchai  zu  Schabbs,  Leiningen  hielt  den  Kuntersweg, 
die  Volderbrücke  wurde  verlassen  und  bloß  der  Berg  Isel 
bei  Innsbruck  besetzt;  Buol  stand  zu  Steinach»  FML.  Cha- 
steler hatte  von  dem  Erzherzog  seinen  weiteren  Rückzug 
erfahren,  und  daß  er  sich  selbst  überlassen  bleibe,  daß 
FML.  Jellacic  bereits  zum  Abrücken  sich  bereite.  Sostand 
alles  den   17.  in  Tirol. 

Am  19.  rückte  der  Erzherzog  nach  Völkermarkt.  Von 
hier  schrieb  er  an  Jellacic,  der  Feind  sei  in  Klagenfurt 
und  Zell,  er  zeigte  ihm  also  die  Straßen,  die  er  einschlagen 
könne,  um  sich  mit  ihm  zu  vereinigen ;  er  solle  seinen  Marsch 
beschleunigen.  Ebenso  ergingen  nach  Graz  die  Aufträge, 
die  Zitadelle  vollkommen  in  stand  zu  setzen,  die  Vorräte, 
die  überflüssig  waren,  wegzuschaffen.  An  der  nördlichen 
Grenze  Steiermarks  zeigte  sich  allenthalben  der  Feind, 
Mariazeil  und  das  Gußhaus  waren  am  18.  von  ihm  be- 
setzt. Oberst  Trauttenberg  mit  österreichischer  Land- 
wehr   stand    am    Semmering    und    an   dem  Pfaffen,    Oberst 


^)  Der  Erzherzog  -wußte,  daß  es  15.000  bis  18.000  Mann  waren;  er  hatte 
es  ihm  geschrieben.  Bei  Rattenberg  hätte  man  mit  mehr  Vorteil  streiten 
können,  doch  da  mögen  wohl  zum  Teil  die  Bewohner  schuld  gewesen  sein, 
die  einen  Angriff  verlangten. 
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Attems  auf  dem  Wechselberg  und  beobachtete  Aspang". 
Schottwien  hatte  der  Feind  und  rückte  an  den  Semmering. 
Gegen  Ungarn  wandten  sich  ebenfalls  feindliche  Abteilungen  ; 
schon  am  17.  waren  sie  vor  Preßburg  erschienen,  am  18. 
besetzten  1200  Mann  Parndorf.  Dieses  bewog^  den  Palatin, 
bei  Raab  sich  zusammenzuziehen,  die  Brücken  über  die  Raab 
abzuwerfen  und  die  Überschwemmung  zu  spannen.  Der 
Marsch  von  Völkermarkt  bis  Graz  geschah  mit  voller  Ruhe. 
Am  20.  erreichten  die  Truppen  Lavamünd,  am  21.  Mahren- 
berg;  22.  Eibiswald,  23.  Preding,  24.  Graz.  Der  Feind  stand 
am  19.  in  Villach,  nur  eine  schwache  Abteilung  war  dem 
FML.  Gyulai  durch  das  Sautal  gefolgt;  der  Vizekönig 
sammelte  die  Seinigen  bei  Klagenfurt,  ließ  den  Erzherzog 
beobachten  und  wandte  sich  dann  Judenburg-  zu,  um  auf 
dem  nächsten  Wege  zur  Hauptarmee  Napoleons  bei  Wien 
zu  stoßen.  FML.  Gyulai  rückte  den  18.,  in  Krainburg-,  den 
19.  zu  Ottok  bei  Stein,  am  20.  zu  Franz  ein,  den  22.  in 
Feistritz  und  am  23.  z;u  Pettau.  Major  Weigl  war  ihm 
gefolgt  und  stand  am  23.  zu  Marburg.  Um  sich  zu  reor- 
ganisieren, wurde  dem  FML.  Gyulai  Radkersburg  bestimmt. 
Von  Graz  erließ  der  Erzherzog  den  Befehl  an  den  Banus, 
damit  er  die  2  Dragonerregimenter  zu  ihm  abrücken  lasse, 
und  daß  bei  Szerdahely,  an  der  Mur,  eine  Brücke  geschlagen 
werde.  Am  24.  erstattete  der  Erzherzog  seinen  Bericht  an 
Seine  Majestät  und  den  Generalissimus  ab.  Dieser  war 
folgenden  Inhalts :  In  Klagenfurt  habe  der  Erzherzog  den 
Befehl  erhalten,  an  Innerösterreich  nicht  zu  denken,  sondern 
nach  Salzburg  zu  rücken,  um  sich  dann  an  der  Donau  mit 
Kolowrat  zu  vereinigen;  er  möchte  selbst  urteilen,  ob 
dieses  möglich  gewesen  wäre,  ohne  vorläufige  Anstalten, 
ohne  für  den  Unterhalt  gesorgt  zu  haben,  und  den  Feind 
von  allen  Seiten;  dieser  sei  35.000  bis  40.000  Mann  stark, 
es  würde  dann  Ungarn  und  Kroatien  offen  g'eblieben  und 
die  Kommunikation  nicht  gedeckt  gewesen  sein ;  der  Feind 
folge  ihm  nach.  Lefebvre  habe  bei  Salzburg  15.000  Mann, 
davon  10.000  Mann  bei  Innsbruck.  Fontanelli  sei  in 
Welschtirol  bis  gegen  Bozen,  Rusca  mit  2000  bis  3000 
gegen  Cadore.  Der  Feind  habe  sich  nach  Kärnten  gezognen ; 
die  Sperrpunkte  hindern  ihn,  nicht  viel  Geschütz  und  Reiterei 

Erzherzog  Johanns  Feldzugserzählung.  9 
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mitzubring"en  (man  wußte  noch  nicht  den  Verlust  der  Sperr- 
punkte);  er  poussiere  nach  allen  Seiten.  Gegen  Präwald 
stand  Macdonaldj  Triest  sei  besetzt,  Laibach  noch  frei; 
Stoichevich  ziehe  sich  zurück,  von  den  Türken  in  Bosnien 
bedroht.  Bei  Stadt  Steyr  sei  der  Feind  schwach,  ebenso 
bei  Zell;  am  Semmering,  zu  Aspang,  in  Neustadt  stünden 
2000  Mann,  Patrouillen  in  Ödenburg.  Proklamen  würden 
allenthalben  nach  Ungarn  ausgebreitet.  Diese  sandte  der 
Erzherzog  an  Seine  Majestät.  Die  Truppen,  die  ihm  (Erz- 
herzog) unterstanden,  waren  folgendermaßen  eingeteilt: 

Unter  dem  Banus  bei  Laibach:  Generale  Zach,  Mar- 
ziani,  Gavassini,  vSplenyi,  Munkacsy. 

Otocaner  2,  Franz  Karl  2,  Szluiner  2,  Simbschen  3, 
Garnison  i  Bataillon ;  Frimont- Husaren  8,  Savoyen-Dra- 
goner  6  Eskadronen ;  Triester  Landwehr  2,  Görzer  Land- 
wehr 2,  Laibacher  Landwehr  2,  Neustädtler  Landwehr  3, 
Adelsberger  Landwehr  4  Bataillone ;  diese  letzteren  meist 
schwach,  durch  Desertion  in  ihre  nächst  liegenden  Kantone. 
Die  kroatische  Insurrektion  wäre  noch  nicht  beisammen, 
sammelte  sich  aber. 

Stoichevich  hatte  Liccaner  3,  Otocaner  i,  Oguliner  1, 
Szluiner  i  ,  Hohenzollern  i  Eskadron ,  Serezaner  200, 
Garnison  i.  Dazu  die  Grenzmasse,  2.  Reserve  der  Banalisten 
in  Karlstadt. 

Chasteler  in  Tirol  sei  bei  Wörgl  gesprengt  worden, 
weil  er  die  ihn  angreifenden  Feinde,  die  10.000  Mann  stark 
waren,  mit  wenig  Truppen  angriff;  er  habe  noch  unter 
die  Generale  Buol,  Schmidt,  Marchai,  Fenner,  mit 
Lusignan  2,  Hohenlohe-Bartenstein  3,  Johann  Jellacic  3, 
2.  Banal  2,  Franz  Karl  i  ;  De  Vaux  3  Kompagnien,  Jäger 
2  Kompagnien,  Hohenzollern  7  Eskadronen ;  Villacher  2, 
Brucker  i,  bei  10.000  stark.  Dazu  noch  die  Schützen  des 
Landes.  Er  steht  auf  dem  Brenner  und  hat  den  Befehl, 
alles  zu  sammeln,  dann  bei  Lienz  hervorzubrechen,  um  ent- 
weder durch  das  Mur-  oder  Drautal  zu  dem  Erzherzog  zu 
stoßen. 

Albert  Gyulai  mit  Fr.  Jellacic  3,  Reisky  3,  Strassoldo  2, 
Oguliner  2,  Ott  2  Eskadronen,  Marburger  2  Bataillone  sei 
nach  Pettau,  wo  er  sich  reorganisiere. 
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Er^  der  Erzherzog,  mit  dem  FML.  Frimont,  Collo- 
redo  Generalmajor,  mit  Allvintzy  3,  i.  Banal  2,  Strassoldo  i, 
St.  Julien  3,  Grenadiere  4,  Josef-Husaren  8,  Ott-Husaren  6, 
Hohenlohe  6,  Grazer  Landwehr  3,  Depots,  zusammen  gegen 
10.000  Mann  stehe  bei  Graz;  den  26.  soll  Jellacic  mit  Ester- 
hazy  3,  Warasdiner  2,  De  Vaux  2V2,  O'Reilly  3  Züge, 
Lusignan  i  Bataillon,  Jäger  2  Kompagnien,  Brucker  i, 
Judenburger  i,  Cillier  i,  zu  ihm  stoßen.  Dann  wäre  alles 
18.000  bis  20.000  Mann  stark;  die  Artillerie  werde  hier  neu 
bespannt.  Reserve,  Bagage  sei  nach  Ungarn  zurückge- 
schafft worden,  dann  wäre  er  im  stände  tätig  zu  wirken. 
Seine  Reiterei  bestünde  bloß  aus  1600  bis  1800  Pferden,  es 
wäre  äußerst  notwendig,  aus  Ungarn  Verstärkungen  zu  er- 
halten ;  er  würde  die  Landwehren,  die  nicht  bleiben  wollten^ 
zu  Hause  entlassen.  Schließlich  bittet  der  Erzherzog  um  die 
Mitteilung  dessen,  was  er  tun  solle;  er  würde  bis  26. 
bis  28.  bereit  sein,  entweder  über  Fürstenfeld  zur  Insur- 
rektion oder  über  Aspang  nach  Neustadt  oder  gegen  den 
Semmering  und  Zell  zu  rücken.  Einen  gleichen  Bericht 
erhielt  Seine  Majestät. 

Der  Erzherzog  blieb  bei  Graz  den  25.  bis  26.  stehen. 
Die  Vorposten  waren  längs  der  Kainach  zu  Dietersdorf, 
Oberstleutnant  Hirsch  mit  3  Kompagnien,  20  Pferden  bei 
den  Meierhöfen  gegenüber  Wildon ;  die  Brücke  daselbst 
wurde  abgebrochen,  er  hatte  die  Mur  von  Weißenegg  bis 
Lebring  zu  beobachten.  Hauptmann  Latour  des  General- 
quartiermeisterstabes stand  bei  Ehrenhausen  und  hatte  diese 
und  die  Landschabrücke  abg'etragen.  Major  Weigl  war 
in  den  Windischen  Büheln  zur  heiligen  Dreifaltigkeit,  seine 
Patrouillen  in  Gutenhag,  Jahring,  St.  Margareten ;  Ritt- 
meister Toth  mit  I  Eskadron  Josef-Husaren  in  Marburg. 
Major  Stransky  war  mit  der  Brucker  Landwehr  im  Tale 
gegen  Brück.  Oberst  Trauttenberg  zu  Birkfeld  und 
beobachtete  die  Stanz  und  den  Pfaffen.  (Er  hatte  fünf 
österreichische  Bataillonsreste.)  Oberst  Attems  in  Fried- 
berg. (Er  hatte  2  Depotkompagnien,  10  Kompagnien  Land- 
wehr.) I  Bataillon  Judenburger  Landwehr  rückte  am  25. 
um  die  Stubalpe  nach  Voitsberg  und  von  da  nach  Graz  ins 
Lager.     Des    Erzherzogs    Absicht    war     anfangs     g^ewesen, 
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längs  der  Drau  sich  nach  Pettau  zu  ziehen  und  dort  alle 
Streitkräfte  zu  sammeln ;  er  änderte  bloß  darum  seinen  Ent- 
wurf, um  dem  FML.  Jellacic  entgegenzugehen,  der  am 
26.  bis  27.  in  Graz  eintreffen  sollte,  und  diesen  Ort  so 
lange  zu  halten,  bis  die  Vereinig'ung  geschehen  sein  würde. 
Die  Bewegung  des  Feindes  gegen  das  obere  Murtal,  wo- 
durch er  von  der  Verfolgung  abließ,  g-aben  dem  Erzherzog 
die  Hoffnung,  durch  Jellacic  verstärkt,  dann  im.  stände  zu 
sein,  wieder  zu  offensiven  Operationen  schreiten  zu  können. 
Allein  diesen  Entwurf  machte  die  Niederlage  dieses  Generals 
scheitern,  die  man  am  26.  erfuhr.  Napoleon  wollte  alle 
Kräfte  bei  Wien  vereinigen,  um  dort  den  Krieg  zu  ent- 
scheiden; der  Vizekönig  hatte  den  Befehl,  von  Klagenfurt 
aus  den  nächsten  Weg'  zu  ihm  zu  ziehen.  Ihm  entgegen 
sandte  er  General  Lauriston  mit  einer  Truppenabteilung, 
welcher  sich  in  Neustadt  aufhielt.  Der  Semmering  war  in 
seiner  Gewalt.  Am  21.  stand  Jellacic  in  Schladming, 
am  22.  in  Steinach,  23.  in  Rottenmann,  24.  in  Mautern;  an 
die  Pässe  hatte  er  im  Ennstale  den  Oberst  Plunquet  mit 
I  Bataillon  Linien,  4000  Mann  stark  und  Landwehren  zurück- 
gelassen. Zell  hatte  der  Feind  verlassen.  Der  Erzherzog 
hatte  ihm  mehrmals  geschrieben,  er  solle  eilen,  um  die  Ver- 
einigung zu  bewirken.  Am  25.  erreichte  er  St.  Michael  bei 
Leoben ;  da  wo  die  zwei  Straßen  von  Judenburg  und  von 
Mautern  sich  vereinigen,  stieß  seine  Avantgarde  unter  GM. 
Ettings hausen  auf  jene  des  Vizekönigs  unter  Seras. 
Letzterer  wurde  g'eworfen.  St.  Michael  liegt  am  Zusammen- 
flusse der  Liesing,  welche  aus  dem  Tale  gleichen  Namens 
hervorströmt  und  der  Mur;  bei  diesem  Dorfe  ist  eine  kleine 
Fläche.  Der  Liesingbach  fließt  tief  und  das  Dorf  ist  klein, 
eng  beisammen,  viele  Häuser  von  Holz,  und  liegt  am  linken 
Ufer  höher  als  am  rechten.  Ein  Gebirgszweig,  der  von  den 
Sekkauer  Alpen  abfällt,  schließt  diese  kleine  Fläche  mur- 
aufwärts  und  endigt  mit  den  Höhen  bei  Kaisersberg,  jetzt 
aber  mit  einer  etwas  erhobenen  Platte,  welche  sich  zwischen 
der  Liesing  und  Mur  bis  an  den  Zusammenfluß  hinzieht; 
vorwärts  dieser  ist  das  Tal  bis  Kraubath  flach.  Die  Straße 
von  Judenburg  läuft  längs  dem  Fuße  der  Gebirge  über 
Kaisersberg  und  dieser  Anhöhe  nach  Michael ;  sie  kann  da. 
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wo  sie  sich  auf  ersterer  wendet  und  wo  eine  Kapelle  zum 
Andenken  dieses  Ereignisses  errichtet  ist,  ganz  übersehen 
werden.  Am  rechten  Ufer  der  Mur  senken  sich  die  Ge- 
birge bis  an  den  Fluß,  nur  ein  schlechter  Weg  führt  von 
Kraubath  über  St.  Stephan  läng's  derselben.  Rückwärts 
St.  Michael  schließt  das  Tal  eine  felsigte,  mit  Wald  be- 
wachsene Höhe,  die  die  Straße  an  die  Mur  drängt  und  so 
bis  vor  Leoben  anhält,  wo  sie  über  dieselbe  setzt.  Diese  Anhöhe 
zieht  sich  liesingaufwärts  bei  einer  Stunde  bis  Traboch ; 
wo  sie  abfällt  und  durch  einen  niederen  Zusammenhang  sich 
mit  dem  Hohen  Reiting-  vereinigt.  Die  Salzstraße,  welche 
von  Rottenmann  über  Mautern  führt,  trennt  sich  bei  Tra- 
boch ;  die  bessere  führt  nach  Michael  in  die  Judenburger 
Poststraße,  die  schlechtere  aber  kürzere  über  den  niederen 
Zusammenhang  nach  Trofaiach  in  die  Eisenerzer  Straße  und 
auf  dieser  nach  Leoben.  Als  Ettings hausen  mit  Seras 
zusammentraf,  konnte  Jellacic  noch  über  Traboch  nach 
Leoben  gehen  oder  wenigstens  sein  Gepäck  dort  senden, 
dadurch  dem  Gefecht  ausweichen  und  schneller  Leoben 
erreichen;  allein  Jellacic,  als  Etting-shausen  ins  Gefecht 
kam,  rückte  nach  und  besetzte  die  Platte  vorwärts  Michael, 
führte  sein  Geschütz  auf  und  sandte  auf  seinen  rechten 
Flügel  I  Bataillon  auf  die  waldigen  sanften  Abhänge,  statt 
schnell  weiter  zu  ziehen  und  die  Arrieregarde  hinter  Michael, 
auf  der  felsigten  Höhe  und  in  die  Enge  zu  stellen,  wo  dann 
er  gewiß  geborgen  gewesen,  höchstens  einige  Wagen  ver- 
loren hätte.  1 1  Uhr  mittags  stand  es  so ;  der  Feind  suchte 
nun  bloß  durch  Plänkler  den  Gegner  auf  seiner  Front  zu 
beschäftigen.  Nachmittags  langte  der  Vizekönig  in  Kaisers- 
berg an  ;  eine  feindliche  Kolonne  zog  sich,  gedeckt  durch 
die  Waldungen  oberhalb  Kaisersberg,  um  den  rechten 
Flügel  zu  umgehen,  während  als  eine  geschlossene  Kolonne 
auf  der  Heerstraße  anrückte,  Reiterei  voraus.  Bald  wurden 
die  Kaiserlichen  durch  die  Übermacht  aus  dem  Wtdde  ge- 
worfen und  auf  der  Straße  drang  der  Feind  in  die  Mitte 
ein;  um  5  Uhr  abends  geschah  der  Angriff,  nichts  nützte 
der  Mut  der  Truppen.  Dies  schöne  Korps,  auf  welches  der 
Erzherzog  gerechnet  und  sicher  unversehrt  ihn  erreicht 
hätte,    wenn    Jellacic    gleich    weiter     gerückt     und    nicht 
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acht  Stunden  verloren  hätte,  wurde  ganz  versprengt ;  als  es 
Nacht  wurde,  endigte  das  Gefecht.  Geschütz,  Gepäck 
gingen  in  Feindes  Gewalt ;  der  Verlust  war  an  Toten : 
Offiziere  5,  Gemeine  421,  Pferde  7;  Blessierte:  Offiziere  23, 
Gemeine  11 14,  Pferde  11:  Gefangene:  Offiziere  72,  Ge- 
meine 4891,  Pferde  — ;  Vermißte:  50  Gemeine.  Zusammen 
100  Offiziere,  6476  Gemeine,   18  Pferde. 

Jellacic  erreichte  mit  dem  Überrest,  keine  3000  Mann, 
noch  Leoben  und  zog  bis  Brück.  Am  26.  über  Graz,  wo 
sich  noch  mehrere  Versprengte  und  Nachzügler  sammelten. 
Nun  folgte  der  Feind  und  erreichte  Brück  an  diesem  Tage. 
Lauriston  kam  dem  Vizekönig  über  Mürzzuschlag  nach 
Kindberg  entgegen,  2000  Mann  stark.  In  Marburg-  rückte 
ebenfalls  der  Feind  ein,  2000  bis  3000  Mann.  Der  Erz- 
herzog wollte  nur  so  lange  stehen  bleiben,  als  nicht  eine 
überlegene  feindliche  Kraft  ihn  zum  Rückzuge  zwänge, 
dann  aber  nach  Körmend  zurückgehen,  um  sich  an  die 
ungarische  Insurrektion  anzuschließen ;  in  dieser  Absicht 
schrieb  er  dem  Palatin,  der  bereits  unter  dem  GM.  An- 
drässy  2  Insurgenten-Husar enreg^imenter  nach  Körmend 
hatte  rücken  lassen.  Die  Vorposten  blieben  ruhig  stehen, 
in  Birkfeld  stand  Major  Stransky  mit  i  Bataillon  Brucker 
Landwehr.  Am  27.  brachte  ein  Kurier  die  Nachricht  des 
Sieges  bei  Aspern.  Diese  bestärkte  den  Erzherzog  in  seinem 
Entschlüsse,  da  es  zu  vermuten  war,  in  den  nächsten  Tagen 
die  Folgen  dieses  glänzenden  Sieges  zu  erfahren  und  alles 
sich  schmeichelte,  daß  um  diese  Stunde  Wien  befreit,  die 
Hauptarmee  im  Vorrücken  begriffen  sei.  Schon  damals 
"äußerte  sich  der  Erzherzog,  er  sei  überzeugt,  man  werde 
den  Sieg  nicht  benützen  und  derselbe  werde  wenig  Vorteile 
bringen:  er  irrte  sich  nicht. 

Am  28.  hielt  der  Feind  noch  Brück,  in  Frohnleiten 
standen  seine  Vorposten.  Der  Erzherzog  hielt  Semriach 
und  Peggau  besetzt.  Oberstleutnant  Göldlin  stand  an  der 
Badlmauer,  rückte  vor,  vertrieb  den  L^eind  von  P>ohnleiten 
und  drang  bis  Pernegg  vor.  In  diesem  Gefechte  war  der 
Verlust  I  Toter,  18  Blessierte,  5  Vermißte.  Oberstleutnant 
Trauttenberg  und  Oberst  Attems  blieben  stehen.  Der 
Feind  zeigte    sich    in  Preding    und    bei   Ehrenhausen.     Der 
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Banus  stand  am  19.  mit  der  Starke  zu  Neustädtl,  hielt 
St.  Marein  besetzt^  Splenyi  war  noch  bei  Laibach.  Aber- 
mals erschienen  4000  Feinde  bei  dieser  Stadt.  Splenyi 
zog-  sich  nach  St.  Marein  zurück.  Am  20.  hatte  der  Feind 
Planina^  Adelsberg,  Zirknitz  und  Triest  besetzt.  Der 
Banus  sammelte  Insurg'enten  bei  Agram  und  Karlstadt^  eine 
Abteilung  ließ  er  nach  Vrbovsko  rücken,  um  die  Karoliner 
und  Loitscher  Straße  zu  besetzen.  Zwei  Bataillone  Bana- 
listen  stießen  dazu.  Am  2 1 .  fiel  Präwald,  Mangel  an  Wasser 
und  Munition  zwang  die  Besatzung  sich  zu  ergeben.  Sie 
bestand  aus  i  Garnisonsbataillon,  i  Kordonkompagnie, 
I  Bataillon  Franz  Karl,  6  Dreipfünderkanonen,  i  Neu- 
städtler, 2  Triester,  3  Adelsb erger  Bataillonen  und  hatte 
Lebensmittel  auf  acht  Tag^e.  Major  Cazzan  und  Ogrisso- 
vich  befehligten  sie.  Den  17.  waren  sie  angeg^riffen  worden. 
Durch  einen  Ausfall  entsetzten  sie  den  Feind,  am  18.  wurden 
sie  aufgefordert,  am  ig.  ebenfalls,  am  20.  stürmte  der  Feind, 
worauf  sie  kapitulierten.  Diesen  Ort  zu  entsetzen,  hinderte 
die  Überlegenheit  des  Feindes.  Schon  am  20.  hatte  der 
Banus  die  Nachricht,  daß  es  endlich  dem  Feinde 
gelungen  wäre,  in  die  Licca  einzudringen,  wobei  General 
Stoichevich  gefangen  worden  sei,  worauf  Oberst  Rebro- 
vich  den  17.  alles  bei  Gracac  gesammelt  habe.  Immer 
bei  Neustädtl  standen  des  Ban  Truppen,  FML.  Zach  war 
in  Karlstadt,  eine  schwache  Abteilung  stand  unter  Major 
du  Monte t  in  Reifnitz  und  gegen  Zirknitz.  Der  Banus 
selbst  war  in  Agram,  um  die  Insurrektion  in  stand  zu 
setzen.  Am  24.  standen  zwei  Divisionen,  Lamarque  und 
Broussier  unter  Macdonald,  bei  Laibach,  am  25.  rückte 
dieser  in  der  Nacht  nach  Cilli;  seine  Stärke  wurde  auf 
18.000  Mann  Infanterie,  2000  Mann  Kavallerie  angegeben; 
es  war  übertrieben,  man  kann  das  Ganze  mit  Gewißheit  auf 
12.000  Mann  rechnen.  In  Adelsberg  stand  General  Schilt 
mit  3000  Mann.  Der  Banus  hielt  seine  Stelle  unbeweg- 
lich bis    am  31.^).     Die  Vorposten   waren  in  Einöd,  Marein, 


^)  Am  28.  stand:  Gavassiai  in  Neustädtl,  mit  Friraont-Husaren  8  Es- 
kadronen, Savoyen-Dragoner  2,  Simbschen  1^/2,  Franz  Karl  l,  Szluiner  4  Kom- 
pagnien, St.  Julien  500  Mann.  GM.  Kälndssy  in  Rann  :  Otocaner  2, 
Oguliner  2  Kompagnien,   Savoyen-Dragoner  4  Eskadronen  ;  Zach  in  Karlstadt, 
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Treffen^    Weixelburg,    die    Patrouillen    gingen    bis  Laibach. 
Eine  Eskadron  stand  in  Krapina. 

Am  23.  ging'  Laibach  über.  Am  19.  Mai,  zwischen 
7  bis  8  Uhr,  rückten  4000  P^einde  gegen  Laibach.  Am 
20.,  4  bis  5  Uhr  früh,  geschahen  die  ersten  Kanonenschüsse 
vom  Schloßberg  auf  die  feindliche  Kavallerie,  welche  von 
Ober-Laibach  kam,  die  Infanterie  rückte  um  den  Schischka- 
berg  herum.  Um  7  Uhr  erschien  ein  Parlamentär,  der  Kom- 
mandant, Moitelle,  mit  den  Direktores  ging  hinab  in  die 
Stadt ! ! !  Das  Feuer  wurde  eingestellt.  Während  des  Still- 
standes brachte  der  Feind  700  bis  800  Mann  in  die  Stadt. 
9  Uhr  abends  ging  der  Stillstand  aus  und  wurde  bis  in  die 
Nacht  gefeuert,  am  21.  bis  nachmittags,  wo  ein  starker 
Staub  den  Anzug  neuer  feindlicher  Truppen  zeigte ;  am 
22.  wurde  das  Feuer  fortgesetzt.  Abends  wankte  Moitelle. 
Macdonald  war  mit  seinen  Truppen  angelangt.  Der  Feind 
näherte  sich  dem  Goldberg.  Das  Heer  war  verloren, 
Moitelle  unterhandelte  in  der  Stadt  und  schloß  die  Kapi- 
tulation ;  man  wollte  es  nicht  auf  einen  Sturm  ankommen 
lassen,  wo  doch  das  Schloß  sich  halten  konnte.  Jakardofsky 
riet,  es  darauf  ankommen  zu  lassen.  Moitelle  handelte 
für  sich.  Am  23.  hatten  die  Feinde  die  Feste,  ein  großer 
Teil  der  Besatzung'  entkam.  Moitelle,  ein  alter,  abgelebter 
Mann,  wollte  nichts  wagen  und  ergab  also  den  ihm  anver- 
trauten Posten.  22  Offiziere  und  1167  Mann  wurden  ge- 
fangen. Oberst  Rebrovich  war  am  22.  in  Gospic,  wo 
noch  hartnäckig  gestritten  wurde,  am  25.  an  der  Kapella, 
wo  er  sich  aufstellte,  die  Oguliner  und  Szluiner  wieder 
ordnete.  Marmont  war  ihm  gefolgt  und  hatte  den 
25.  Bründl  besetzt,  wandte  sich  nun  nach  Zengg  und  Fiume; 


Khevenhüller :  Banal  Nr.  i  3  Bataillone,  Reisky-Reserve  i  Kompagnie, 
Simbschen-Reserve  l  Kompagnie;  du  Montet  in  Einöd,  zusammengesetzt: 
3  Eskadronen,  4.  Freibataillon,  4  Kompagnien. 

Kroatische  Insurrektion:  Banderial  8V3  Eskadronen,  Kavallerie  I140  Mann, 
3  Bataillone  Infanterie  1881  Mann,  Personal-Kavallerie  1647  Mann,  3  Bataillone 
Infanterie  939  Mann,  Massa  l.,  3.,  4470  Mann,  3.  in  Errichtung,  4.  Litorale, 
■3450  Mann,  Summe  11.388  Mann.  Geschütz:  33  Dreipfünder,  6  Sechspfünder, 
3  siebenpfündige  Haubitzen,  4  sechspfündige  Kavalleriebatterien,  3  sieben- 
pfündige  Haubitzen,    4  Zwölfpfünder,  45  Karren,   13  Wagen. 
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seine  Stärke  betrug  bei  lo.ooo  Mann,  General  Montrichard, 
General  Bertrand,  Soyez,  Launay;  über  sie  Mont- 
richard,  6649  Mann' stark.  5.,  18.,  79.,  81.  Linienregiment, 
die  andere  Division  4942  Mann  stark,  unter  ihm.  Am 
28.  rückte  Rebrovich  nach  Moravice.  Er  hatte  nach 
dem  Abzüge  des  Marmont  die  Liccaner  und  Otocaner 
zu  reorganisieren  unternommen.  x\n  diesem  Tage  waren 
12.000  Insurg^enten  in  Kroatien  bereit,  5000  sollten  aus 
Slavonien  folgen ;  die  Nachricht  von  dem  Sieg  bei  Aspern 
bewog  ihn  etwas  zu  unternehmen.  Am  3 1 .  erfolgten  die 
ersten  Bewegungen  der  Truppen  g-egen  Neustädtl,  in 
Laibach  hatte  der  Feind  500  Mann.  Die  Marine  war  indes 
nach  Lussin,  wo  sie  sicher  war. 

Am  29.  setzte  eine  schwache  feindliche  Abteilung  bei 
der  Landschabrücke  über  die  Mur;  der  Erzherzog  war 
von  dem  Anzüge  des  Feindes  von  Cilli  aus  benachrichtigt. 
Überzeugt,  sich  in  Graz  nicht  halten  zu  können,  befahl  er 
den  Rückzug  nach  Gleisdorf.  Abends  um  5  Uhr  brachen 
die  Truppen  auf  und  rückten  auf  beiden  Straßen  dahin  ab. 
Die  Avantgarde  unter  FML.  Frimont  blieb  in  Graz.  Die 
Weinzettel-  und  Neubrücke  waren  abgebrochen,  die  ge- 
deckte Brücke  verrammelt  worden.  In  der  Zitadelle  war 
die  Besatzung,  Major  Hackher  des  Ingenieurkorps  befehligte 
diese.  Oberstleutnant  Göldlin  zog  sich  nach  Graz  zurück, 
Hauptmann  Latour  und  Oberstleutnant  Hirsch  nach  Gnas  und 
Feldbach,  Major  Stransky  nach  Ruprecht.  Oberstleutnant 
Trauttenberg  und  Oberst  Attems  erhielten  die  Befehle, 
ebenfalls  aufzubrechen,  FML.  Albert  Gyulai  jenen,  nach 
St.  Gotthard  zu  rücken,  um  dort  zum  Erzherzog  zu  stoßen. 
Kaum  waren  die  Truppen  abgezog-en,  als  der  Vortrab  des 
Feindes  auf  der  Fläche  bei  Graz  erschien  und  sich  den 
Vorstädten  näherte.  In  der  Nacht  wurde  Gleisdorf  erreicht. 
Hier  erhielt  der  Erzherzog"  den  Befehl  vom  25.,  vom 
Generalissimus  von  Aspern  aus,  alles  aufzubieten,  um 
die  Vereinigung  der  Armee  des  Vizekönig-s  mit  Napoleon 
zu  hindern^).     Er    würde    alles    vereinigen,    übersetzen,  und 


^)  Se.  Majestät  schrieben  das  nämliche;  in  48  Stunden  würde  die  neue 
Offensive  anfangen  !  !  !  Weil  der  Vizekönig  den  Erzherzog  nicht  verfolge,  so 
glaube    er,    er  habe  sich  getrennt  und  sei  daher  außer    stände    anzugreifen  ;     es 
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den  Feind  zu  schlagen  trachten.  Die  Unmöglichkeit,  dieses 
auszuführen,  war  da.  Das  Zögern  der  HauptarmeC;  ihren 
Sieg  zu  verfolgen,  ließ  wenig  Vorteile  von  so  einer  ge- 
wonnenen Schlacht  erwarten.  Der  Erzherzog  beschloß,  da 
ersteres  nicht  mehr  möglich  war,  alles  zu  sammeln  und 
dann  wieder  tätig  zu  operieren.  General  Lauriston  war, 
nach  der  Vereinig'ung-  mit  dem  Vizekönig,  wieder  umge- 
kehrt und  hatte  Ödenburg  besetzt,  3000  Mann  Infanterie, 
1000  Pferde,  20.000  Mann  zog"en  den  29.  und  30.  durch  das 
Mürztal  dem  Semmering  zu.  Am  30.  zog  sehr  früh  die 
Arrieregarde  von  Graz  ab  und  übergab  die  Posten  in  der 
Stadt  der  Besatzung,  sie  rückte  nach  Gleisdorf.  Major 
Stransky  stand  in  Ruprecht,  Trauttenberg  in  Anger, 
FML.  Gyulai  in  Radkersburg;  der  Erzherzog  über  Hz 
nach  Fürstenfeld.  General  Grouchy  rückte  abends  erst  in 
die  Stadt  Graz,  die  er  mittels  Kapitulation  erhielt,  die 
Zitadelle  wurde  nun  berannt.  Hier  (Fürstenfeld)  brachte 
ein  Kurier  von  Seite  des  Generalissimus  den  Befehl,  den 
Rückzug  nach  Körmend  anzutreten.  Sollte  der  Feind 
folgen,  so  wäre  weiter,  hinter  die  Raab  und  Marczal  zu 
gehen ;  er  glaubte  eher  angegriffen  zu  werden,  als  er  zum 
Übergänge  bereit  war.  (Damals  wankten  schon  die 
Meinungen.)  Am  31.  standen  die  Truppen  in  ,  St.  Gotthard, 
hier  vereinigte  sich  FML.  Gyulai.  Stransky  stand 
in  Hz,  Trauttenberg  in  Hannersdorf,  Attems  in  Pinka- 
feld;  der  P^eind  besetzte  Güns  mit  500  Mann,  folgte  aber 
nicht  auf  der  Gleisdorfer  Straße ;  in  diesem  letzten  Orte 
waren  noch  Posten  von  der  Arrieregarde,  welche  Hz  und 
Fehring  besetzt  hielten.  GM.  Andrassy  stand  vor 
Körmend  mit  dem  Veszprimer  und  Pester  Husarenregiment. 
Am  I.  Juni  rückte  der  Erzherzog  nach  Körmend,  hielt 
St.  Gotthard,  Petersdorf,  Steinamanger  durch  die  Vorposten 
besetzt.  Aus  Tirol  erhielt  der  Erzherzog  oft  Nachrichten 
durch  vertraute  Boten;  am  18.  stand  Buol  auf  dem  Brenner. 
Die  Höhen  von  Schabbs  waren  besetzt,  Leiningen  stand 
gegen    Bozen.     FML.   Chasteler     war     in    Mühlbach    und 


wäre  also  dem  Erzherzog  leicht,    es    zu  bewerkstelligen,     den  GM.   Andrassy 
an  sich  ziehen.     Er  billigte,  daß   Chasteler  verstärkt  worden. 
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hatte  den  GM.  Fenner  nach  Toblach  abrücken  machen. 
7000  Mann  hatte  gedachter  Feldmarschalleutnant,  mit 
diesen  rückte  er  den  19.  nach  Sillian.  Seine  Absicht 
war,  durch  Kärnten  zur  Armee  zu  rücken.  Der  Feind 
rückte  indes  gegen  Innsbruck,  er  wollte  keinen  Waffen- 
stillstand mit  den  Bewohnern  des  Inntales  eing'ehen.  (Es 
ist  den  ig.,  daß  FML.  Chasteler  in  die  Acht  erklärt 
wurde.) 

Am  19,  ließ  Buol  den  Berg  Isel  besetzen.  Am  20.  rückte 
Chasteler  nach  Bruneck.  Leiningen  stand  in  Klausen, 
Buol  auf  dem  Brenner.  Am  23.  ersterer  in  Sillian,  24.  in 
Lienz,  wo  er  bis  27.  blieb.  In  Kärnten  stand  damals  Rusca 
mit  4000  bis  5000  Mann  und  hielt  Sachsenburg  besetzt, 
in  dem  Sperrpunkte  war  unter  dem  Major  Kr apf  Besatzung. 
Am  24.  rückte  GM.  Schmidt  gegen  Sachsenburg  vor;  es 
war  an  diesem  Tage,  als  der  FML.  Chasteler  die  Nach- 
richt des  Sieges  bei  Aspern  und  den  Befehl,  zum  Erzherzog 
zu  stoßen,  durch  steirische  Bauern  erhielt,  welche  letzterer 
zu  ihm  sandte.  Am  i.  Juni  rückte  Chasteler  nach  Greifen- 
burg, am  2.  nach  Sachsenburg-,  am  3.  nach  Spital.  Rusca 
stand   bei  Villach.     Am  29.  stand    er    in  Oberdrauburg,   am 

30.  bis  31.  wurde  die  Brücke  bei  Sachsenburg  hergestellt. 
Rusca  zog  sich  nach  Spital  zurück.  Der  Sieg  bei  Aspern. 
hatte  den  Marschall  Lefebvre  gezwungen,  den  Rückzug 
anzutreten ;  Befehle  riefen  ihn  zu  der  Hauptarmee  nach 
Österreich.  Am  21.  bis  22.  trat  er  den  Marsch  nach  Linz 
an,  bloß  Deroi  blieb  mit  5000  Mann  zurück.  Auf  diese 
Nachricht  sammelten  sich  die  Bewohner,  ergriffen  im  Wipp- 
und  Oberinntale  die  Waffen,  und  drangen  von  Telfs  und 
Steinach  vor.  Buol  sandte  den  Oberstleutnant  Ertel  vom 
Brenner,  die  Bewohner  zu  unterstützen.  Am  29.  vertrieb 
dieser    den  General  Deroi   und    nahm  Innsbruck    ein;    am 

31.  wurde  heftig  gestritten.  1400  Tote  und  280  Gefangene 
ließ  der  Feind,  und  räumte  mittels  Waffenstillstand  den 
nördlichen  Teil  des  Landes.  Im  südlichen  Teil  war  nichts 
vom  Feinde.  Leiningen  stand  in  Trient  und  streifte  nach 
Verona  und  Bassano. 

Der    Erzherzog    hatte     stets     den     FML.    Chasteler 
durch  Boten    in    der  Kenntnis  der  Ereignisse  erhalten,    die 
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Anführer  in  Tirol  auf  g-leiche  Art.  Es  war  in  St.  Gotthard, 
wo  ein  Kurier  von  Sr.  Majestät  vom  2g.  ankam  ^). 

In  dem  Schreiben  hieß  es,  Se.  Majestät  wäre  froh, 
daß  Schmidt  und  Marchai  bei  dem  FML.  Chasteler 
geblieben,  weil  er  dadurch  im  stände  sich  befinde,  zu 
halten,  oder  im  schlimmsten  Falle  herauszubrechen. 
Napoleon  habe  gedachten  Feldmarschalleutnant  in  die 
Acht  erklärt,  Repressalien  zu  brauchen,  habe  der  Generalis- 
simus den  Befehl ;  der  Erzherzog  solle  dieses  bekannt- 
machen. Er  solle  eine,  in  dem  Namen  Sr.  Majestät  ver- 
faßte, schriftliche  Proklamation  nach  Tirol  senden  in 
folgenden  Ausdrücken : 

„Nach  bedeutenden  Unglücksfällen  und  nachdem  der 
Feind  selbst  die  Hauptstadt  der  Monarchie  eingenommen 
hat,  ist  es  meiner  Armee  gelungen,  die  französische  Haupt- 
armee unter  Napoleons  eigener  Anführung  im  Marchfelde 
am  21.  und  wiederholt  am  22.  Mai  zu  schlagen  und  nach 
einer  großen' Niederlage  über  die  Donau  zurückzuwerfen; 
die  Armee  und  die  Völker  Österreichs  sind  von  höherem 
Enthusiasmus  als  je  beseelt,  alles  berechtigt  zu  großen  Er- 
wartungen. Im  Vertrauen  auf  Gott  und  meine  g-erechte 
Sache,  erkläre  ich  hiemit  meiner  treuen  Grafschaft 
Tirol  mit  Einschluß  Vorarlbergs,  daß  sie  nie  mehr 
von  dem  Körper  des  österreichischen  Kaiser- 
staates soll  getrennt  werden  und  daß  ich  keinen 
anderen  Frieden  unterzeichnen  werde,  als  den,  der 
dieses  Land  an  meine  Monarchie  unauflöslich 
knüpft.  (N.  B.)  So  bald  es  möglich,  wird  sich  mein  lieber 
Herr  Bruder,  der  Erzherzog  Johann,  nach  Tirol  begeben, 
um  so  lange  der  Anführer  und  Schutz  meiner  treuen  Tiroler 
zu  sein,  bis  alle  Gefahren  von  den  Grenzen  der  Grafschaft 
Tirol  entfernt  sind." 

Dieses  Schreiben,  worin  der  Kaiser  sein  heiliges  Wort 
gab,  und  Verpflichtungen  einging,  die  er  halten  mußte, 
war  sicher  geeignet,  den  Mut  der  Bewohner  Tirols  auf  das 


^)  Er  wiederholte  alles  jene,  was  der  vor  einigen  Tagen  gekommene 
Kurier  gebracht  hatte,  versprach  Unterstützung  an  Montur,  Schuhen,  Geschütz 
und  Munition.  Es  folgte  dann  eine  lange  Ermahnung,  wie  der  Geist  der 
Truppe  zu  erhalten,  auf  Ordnung  zu  wachen  sei. 
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höchste  zu  stimmen.  Allein  dem  Erzherzog  drang  sich  der 
Gedanke  auf,  ob  wohl  dieses  Versprochene  gehalten  werden 
könnte  und  würde.  Noch  waren  die  Ereignisse  nicht  ent- 
schieden^ noch  schwankte  die  Wage,  und  wenn  die  Schlacht 
bei  Aspern  zum  Vorteile  Österreichs  eine  Wagschale  hatte 
sinken  machen,  so  war  dieses  bereits  durch  das  Zögern 
und  die  Unentschlossenheit,  den  Sieg  zu  benützen,  verloren 
gegangen.  Napoleons  Tätigkeit  und  sein  Reichtum  an 
Auswegen  und  Mitteln,  erlittene  Unfälle  schnell  herzustellen, 
war  bekannt;  und  die  Kenntnis,  wie  Österreich  stets  ge- 
handelt und  gedacht,  daß^  erstes  im  Glück  aufgeblasen,  im 
Unglück  ohne  Standhaftigkeit  war  (so  schildert  es  bereits 
Friedrich  in  seinen  Schriften),  bestimmten  den  Erzherzog, 
der  nichts  Gutes  vorsah,  diese  Erklärung  zu  unterdrücken, 
um  dadurch  seinen  Herrn  im  unglücklichen  Falle  durch 
nichts  zu  binden  und  dessen  Wort  und  Ehre  vor  not- 
wendiger Verletzung  zu  schützen.  Er  begnügte  sich  nach 
Tirol  bloß  Nachrichten  und  Befehle  zu  senden  und  den 
Bewohnern  Mut  einzusprechen.  Dieses  wiederholte  er  bei 
einem  ähnlichen  Auftrage  einige  Zeit  später.  Allein  dieses 
nützte  nichts,  denn  es  mochte  wohl  manche  geben,  die, 
verblendet  durch  ihre  Leidenschaft  und  ihren  Haß,  keiner 
kalten  Überlegung  Platz  ließen  (so  z.  B.  Staatsrat  Bal- 
dacci,  ich  werde  ihn  später  schildern),  und  wohl  dachten, 
es  sei  nicht  hinlänglich,  durch  den  Erzherzog  solche  Auf- 
träge nach  Tirol  zu  bringen.  Es  wurde  daher  das  nämliche, 
g'erade  aus  dem  Hauptquartier  Sr.  Majestät,  nach  Tirol 
durch  Boten  gesendet ;  dieses  erfuhr  der  Erzherzog  drei 
Monate  später,  als  er  seinem  Herrn  das,  was  er  getan,  ent- 
deckte, aus  seinem  eigenen  Munde. 

Es  stand  also  am  31.  der  Erzherzog,  vereinigt  mit 
FML.  Gyulai,  zu  Körmend,  FML,  Chasteler  an  der  Möll- 
brücke  im  Anzüge  nach  Ungarn,  der  Banus  zu  Neustädtl, 
um  seine  Operationen  zu  beginnen.  Die  Insurrektion  sammelte 
sich  unter  dem  Palatin  bei  Raab,  Tirol  ruhig  und  fast  ganz 
vom  Feinde  geräumt.  Der  Feind:  Marmont  bei  Fiume,  im 
Anzüge  nach  .Steiermark,  Rusca  bei  Villach  geg^en  Cha- 
steler, Macdonald  bei  Graz  den  Erzherzog  beobachtend, 
der  Vizekönig  im  Zuge  nach  Neustadt,  um  zu  Napoleon  zu 
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stoßen ;  schwache  feindliche  Abteilungen  bei  Ödenburg  und 
Wieselburg.  Gegen  Welschtirol  nichts^  gegen  Nordtirol 
Deroi,  im  Rückzuge  begriffen.  Beaumont  bei  Augsburg 
mit  Depots  eine  Reserve  sammelnd. 

Von  St.  Gotthard  aus  schrieb  der  Erzherzog  an  Seine 
Majestät  einen  Bericht^  in  welchem  er  seine  Lage  zeigte 
und  in  kurzem  alles,  was  bisher  geschehen  war,  wieder- 
holte und  motivierte. 

Der  Inhalt  davon  war :  Es  scheint,  daß  in  Italien,  so 
wie  in  Deutschland  die  Stärke  des  Feindes  weit  größer 
war,  als  man  sie  vermutete.  Schon  bei  der  Schlacht  bei 
Fontana  fredda,  wo  die  letzte  Aufstellung  erlaubte,  dessen 
Stärke  genau  zu  beurteilen,  war  er  an  Infanterie  weit 
stärker  als  ich  (der  Erzherzog) ;  die  Schlacht  veränderte 
auf  kurze  Zeit  das  Verhältnis  zu  unserem  Vorteile.  Allein 
der  Feind  erwartete  seine  Verstärkungen,  die  er  auch  zum 
Teil  an  der  Etsch  erhielt.  Gegen  den  Teil  des  9.  Korps, 
welcher  in  der  Licca  detachiert  war,  stand  ein  über- 
legenes Korps  unter  Marmont  und  gegen  Chasteler 
ein  gleich  starkes  im  Etschtale.  In  dieser  Lage  trafen 
mich  die  Nachrichten  der  widrigen  Ereignisse  in  Deutsch- 
land, welche  mein  weiteres  Vordringen  in  Italien  verboten. 
Und  doch  konnte  ich  mich  nur  durch  gewagte  Unter- 
nehmungen und  durch  die  übertriebene  Idee,  die  der  Feind 
von  meiner  Stärke  hatte,  behaupten. 

Als  ich  den  Rückzug  antrat,  war  die  feindliche  Stärke 
das  Doppelte  der  meinigen.  Der  Erzherzog  hatte  22.000  Mann, 
der  Feind,  bloß  bei  Caldiero,  über  40.000.  Von  den  zwei 
mir  unterstehenden  Armeekorps  war  eine  Brigade  gegen 
Dalmatien,  3  Brigaden  in  Tirol  detachiert:  Marchai,  Fenner, 
Auracher,  später  Schmidt.  Also  die  eigene  Armee  kaum 
die  Stärke  eines  Armeekorps.  Die  Schlacht  an  der  Piave, 
welche  der  Infanterie  Ehre  machte,  war  dennoch  ungünstig. 

Ich  hoffte  mich  durch  die  Landwehr  und  die  kroatische 
Insurrektion  zu  verstärken.  Erstere  war  nur  zum  Teil  vor- 
handen, bloß  Grazer  und  Marburger;  die  Brück  er,  Juden- 
burger,  Cillier  in  Obersteier,  Kärntner  war  in  Tirol,  Krainer 
bei  Zach.  Von  der  Insurrektion  waren  kaum  1000  Mann 
beisammen ;  die  Gewalt  war  notwendig,  um  sie  zu  formieren 
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und  der  Banus  mußte  sogar  reguläre  Truppen  gegen  die 
Widerspenstigen  ausrücken  lassen.  Ich  mußte  daher  dem 
Banus  ein  Korps  zuteilen.  Durch  dieses  allein  ward  die 
Vereinigung  des  Macdonald  mit  dem  Marmont  bisher 
verhindert  und  die  Hoffnung  erhalten,  mit  Hilfe  der  nun 
beinahe  aufgestellten  Insurrektion  Kroatien  verteidigen  zu 
können. 

Gyulai  gibt  Macdonald  auf  20.000^  Marmont  auf 
12.000  an;  ohne  das  Korps  würden  diese  bereits  Kroatien 
und  Krain  haben  und  an  der  Donau  stehen.  Die  Franzosen 
hätten  die  kroatische  Population  an  die  Dalmatiner  ange- 
schlossen und  auf  unsere  Grenzregimenter  die  übelste 
Wirkung  herbeigebracht.  Wirklich  entwichen  die  Liccaner 
und  zogen  nach  Hause.  Diese  Detachierung  nach  Krain 
scheint  also  unumgänglich  notwendig  gewesen  zu  sein.  Jene 
nach  Tirol  und  Dalmatien  war  anbefohlen.  Sie  haben  alle 
überlegene  feindliche  Stärke    gegen  sich,    die  sie  aufhalten. 

Ich  hoffte  durch  die  Vereinigung  mit  Jellacic  mich 
hinlänglich  zu  verstärken,  um  die  Offensive  zu  ergreifen ; 
das  Gefecht  bei  Michael  hinderte  es.  Heute,  wo  ich  alles 
bei  St.  Gotthard  vereinigen  werde,  habe  ich:  Strassoldo  3, 
Lusignan  i,  De  Vaux  i,  Franz  Jellacic  3,  Szluiner  i, 
Warasdiner  i,  Oguliner  2,  St.  Julien  3,  AUvintzy  3,  i.  Banal  2, 
Esterhazy  3,  Grenadiere  4,  Hohenlohe-Dragoner  6  Eskadronen, 
O'Reilly-Chevaulegers  i  Eskadron,  Ott-Husaren  8  Eska- 
dronen, Josef-Husaren  8 Eskadronen.  Zusammen:  24  Bataillone, 
23  Eskadronen,  dazu  erwarteich  16  Eskadronen  Insurgenten. 

Die  Truppen  sind  g^ut  gestimmt.  Ich  hatte  in  allem 
20.000  Mann.  Ich  hoffte  durch  Behauptung  von  Graz  und 
Brück  die  Verbindung  des  Feindes  mit  der  italienischen 
zu  hindern,  als  3  Divisionen  durch  das  Murtal  (Vizekönig), 
2  über  Mahrenberg  gingen  (Macdonald  hatte  über  2  Divi- 
sionen Infanterie,  i  Kavallerie)  ;  dann  detachierte  Napoleon 
Lauriston  durch  das  Mürztal  ihnen  entgegen. 


V.   Kapitel. 

Von  der  Ankunft  zu  Körmend  bis  zu  der  Einrückung 
in  die  Kantonierungsstationen  nach  erfolgtem  Still- 
stand.   Vom  1.  Juni  bis  25.  Juli. 

In  Körmend  blieb  der  Erzherzog"  mit  seinen  unter- 
stehenden Truppen  vom  2.  bis  inklusive  7.  stehen.  Hier 
war  es,  wo  er  sein  kleines  Heer  zu  ergänzen,  zu  ordnen 
suchte  und  sich  zu  neuer  tätig^er  Mitwirkung  vorbereitete 
und  Entwürfe  einreichte,  die,  wenn  nicht  die  besten,  doch 
gewiß  nicht  von  der  Art  waren,  ganz  verworfen  zu  werden. 
Zu  wichtig  ist  dieser  kurze  Zeitraum,  um  nicht  umständlich 
dargestellt  zu  werden. 

Gleich  bei  seiner  Ankunft  in  Körmend  hatten  die 
Truppen  ein  Lager  am  rechten  Raabufer  zu  beiden  Seiten 
der  Hauptstraße  bezogen ;  vor  dem  Orte,  auf  dem  Wege 
nach  Steinamanger,  standen  unter  GM.  Andrässy  2  Regi- 
menter Husaren,  Insurgenten  (Veszprimer,  Pester)  und 
I  Husarenregiment  aus  der  Linie.  Die  Vorposten  hielten 
Steinamanger  und  dehnten  sich  bis  Fürstenfeld  und  St.  Gott- 
hard  einerseits,  andererseits  bis  gegen  Särvar  an  der  Raab. 
Die  Truppe  wurde  nun  mit  allem  möglichen  versehen,  aus 
den  Reserven  die  abgerichtete  Mannschaft  herbeigezogen, 
die  Waffen  gereinigt  und  hergestellt,  Schuhe  ausgeteilt,  die 
Artilleriebespannung  geordnet,  kurz  alles  unternommen,  um 
wieder  schlagfertig  zu  sein;  voll  guten  Mutes  war  die  Truppe, 
nun  wieder  vorzurücken  war  ihr  Wunsch.  Am  2.  schrieb 
der  Erzherzog  an  den  Generalissimus,  er  habe  dessen  Befehl 
vollbracht;    er  benütze  die  kurze  Zeit,  um  sich  zu  sammeln 
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und  zu  verstärken,  um  dann  mitwirken  zu  können ;  die  Lage 
sei;  in  beständig-er  Kenntnis^  was  in  Innerösterreich;  ebenso 
von  Chasteler  vorgehe^  folgende:  Der  Vizekönig  sei 
über  Brück  und  den  Semmering  mit  25.000  bis  30.000  Mann. 
Diese  müssen  bald  zu  Napoleon  stoßen,  sie  wären  durch 
die  langen  Märsche  sehr  ermüdet  und  hätten  viele  Traineurs  ; 
um  seinen  Marsch  zu  decken,  habe  er  bis  Frohnleiten  vorge- 
sendet. Macdonald  wäre  in  Graz,  2000  Mann  Kavallerie, 
8000  Mann  Infanterie,  es  scheine,  daß  er  dem  Erzherzog 
folgten  solle ;  bis  jetzt  habe  er  bloß  Posten  in  Gleisdorf.  In 
Laibach  stünde  wenig,  in  Kärnten  Rusca  mit  2000  Mann. 
Marmont  rücke  gegen  Otocac  vor.  Der  Banus  habe 
6000  Mann  reguläre  Truppen  und  dann  die  kroatische 
Insurrektion,  mit  dieser  rückte  er  Marmont  entgegen; 
statt  dem  gefangenen  GM.  Stoichevich  habe  GM.  Mun- 
kdcsy  das  Kommando  übernommen;  Kroatien,  hoffte  er, 
würde  sich  behaupten.  Laibach  habe  kapituliert,  ohne  Wider- 
stand. Er  (der  Erzherzog)  habe  in  St.  Gotthard  seine  Streit- 
kräfte vereinigt  und  sich  ergänzt.  Gestern  sei  GM.  Andrässy 
hier  (in  Körmend)  dazu  gestoßen.  Also  habe  er  an  Infanterie 
14.000  Mann,  Kavallerie  2000,  Landwehr  3000,  Insurgenten 
2000.  Nun  könne  er  etwas  unternehmen.  Vor  ihm  stehe 
Colbert,  nach  anderen  Lauriston,  mit  3000  bis  4000  Mann 
in  Ödenburg  und  Güns ;  seine  Gedanken  wären,  worüber  er 
sich  Befehle  erbäte,  folgende :  Die  Insurrektion  sammelt 
sich  bei  Raab,  heute  wäre  der  Palatin  dort ;  dieser  Teil 
sei  dadurch  gesichert.  Wenn  er  (Generalissimus)  über  die 
Donau  ginge,  könnte  ihm  die  Insurrektion  die  Hand  bieten  ^) 
der  Erzherzog  könnte  den  äußersten  linken  Flügel  bilden 
und  auf  der  Straße  gegen  Neustadt  vorgehen  ;  ein  rascher 
Angriff  würde  die  Verbindung  zwischen  Brück  und  Wien 
unterbrechen,  einen  Teil  des  Feindes  auf  sich  locken  oder 
jene,  die  über  den  Semmering  noch  wollten,  abwehren;  im 
unglücklichen  Falle  Rückzug  genug.  Macdonald  würde  ihm 
zwar  nachgehen,  allein  er  werde  einige  Märsche  vorhaben. 
Wenn  er  (Generalissimus)  entschieden  und  alles  zum  Haupt- 


^)  Damals     hoffte    man,     die  Hauptarmee    würde    über  die  Donau  setzen 
und  den  Sieg  bei  Aspern  benützen. 

Erzherzog  Johanns  Feldzugserzählung.  10 
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zwecke  gearbeitet  hätte,  dann  würde  der  Erzherzog  um- 
kehren und  auf  Macdonald  losgehen.  Jede  Vorrückung, 
nach  Entscheidung  der  Dinge  an  der  Donau,  gegen  Inner- 
österreich würde  alle  jene  Hilfe  verschaffen,  die  man  bei 
dem  Rückzuge,  um  das  Land  zu  schonen,  nicht  benutzte 
(Rekruten,  Ergänzung  der  Landwehren,  Bespannung,  Land- 
sturm etc.).  Man  sei  auf  jeden  Wink  bereit.  An  diesem 
Tage  kam  der  Befehl  des  Generalissimus,  in  die  Insel 
Schutt  und  nach  Preßburg  zu  rücken.  A^n  3.  wurde  •  an 
Se.  Majestät  den  Kaiser  und  an  den  Generalissimus  der 
Zustand  der  Truppen  berichtet  und  jenes  dargestellt,  was 
noch  notwendig  sei.  Am  4.  an  beide  gleichfalls  Berichte. 
Dem  Generalissimus  schrieb  der  Erzherzog :  Seine  Absicht, 
als  er  den  Befehl  erhielt,  nach  Raab  zu  rücken,  wäre  ge- 
wesen, gegen  Macdonald  zu  gehen,  weil,  wenn  Macdonald 
geschlagen,  der  Feind  zu  Detachierungen  von  der  Haupt- 
armee gezwungen  würde  und  der  Erzherzog,  sich  mit 
Chasteler  und  dem  Banus  vereinigend,  dadurch  40.000  Mann 
Linientruppen  zusammenbrächte ;  ginge  er  nach  Raab,  so 
würde  Macdonald  folgen  und  Napoleon  eher  alle  seine 
Kräfte  zusammenziehen,  als  Osterreich  es  im  stände  sei.  Der 
Bericht  an  Se.  Majestät  enthielt  das  nämliche,  die  Stärke 
und  Stellung  des  Feindes.  Des  Erzherzogs  Absicht  sei, 
Macdonald  anzugreifen,  dann  nach  Umständen  sich  gegen 
Brück  zu  wenden,  Napoleon  dadurch  zu  Detachierungen  zu 
zwingen,  mit  Chasteler  die  Vereinigung  zu  bewirken; 
jetzt  wäre  es  an  der  Zeit,  den  getrennten  Feind  anzugreifen. 
Marmonts  Vorrückung  sei  günstig.  Er  (der  Erzherzog) 
könne  mit  Banus  dann  auf  ihn  losgehen ;  Dalmatien,  ent- 
blößt, fiele  uns  zu.  Vereinigt  mit  allem,  dann  gegen  Oster- 
reich wirken.  Am  5.  schrieb  der  Erzherzog  neuerdings  an 
Se.  Majestät  und  den  Generalissimus.  Das  Schreiben  an 
ersteren  enthielt  folgendes:  Macdonald,  10.000  bis  12.000 
Mann  Infanterie,  2000  Pferde  stark,  rücke  ihm  nach.  Entweder 
um  hier  vorzugehen  oder  Napoleon  zu  verstärken,  vereinige 
sich  alles,  dadurch  erhielte  letzterer  25.000  bis  30.000  Mann. 
Lauriston  habe  in  Odenburg  3000  bis  4000  Mann.  Der  Erz- 
herzog wollte  Macdonald  angreifen,  um  die  Vereinigung 
zu  hindern,   dann  auf  Brück  zu  rücken  oder   auf  Marmont, 
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um  diesen  en  detail  zu  schlag^en,  wodurch  Napoleon  auf 
diese  Streitkräfte  nicht  mehr  Rechnung  machen^  sondern 
noch  detachieren  müßte,  um  einer  Vorrückung  g^egen  Neu- 
stadt Einhalt  zu  tun.  Gehe  ich  nach  Preßburg,  so  hindert 
nichts  diese  Vereinigung-;  das  rechte  Donauufer,  Chasteler, 
Banus,  werden  preisgegeben.  Napoleon  erhält  nebst  Ver- 
stärkung auch  andere  Subsistenzmittel.  Sein  Wille  sei, 
Napoleon  die  Verstärkungen  abzuwenden  und  ihn  zu 
Detachierungen  zu  zwingen  ;  ich  erwirke  dieses  durch  meinen 
Entwurf,  stoßen  die  anderen  zu  mir,  dann  habe  ich  40.000  Mann, 
um  die  Kantons  und  die  Truppen  zu  ergänzen  ;  ich  wehre 
50.000  Mann  ab,  im  anderen  Falle  habe  ich  nur  21.000  Mann, 
worunter  4000  Milizen.  Die  Verbindung  würde  die  Insurrektion 
unterhalten. 

An  Generalissimus  hieß  es :  Als  ich  den  Kurier  be- 
kommen, wollte  ich  gegen  Macdonald;  er  könne  erst 
durch  den  letzten  meine  Lage  erfahren  haben ;  die  Voraus- 
setzung meiner  zu  großen  Schwäche  sei  die  Ursache  jenes 
Befehles.  Marmont  rücke  mit  10.000  Mann  gegen  Laibach. 
Schilt  solle  in  Triest  3000  Mann  haben,  der  Banus  sei  ge- 
ordnet und  wolle  Laibach  nehmen.  Am  6.  schrieb  der  Erz- 
herzog an  Se.  Majestät  und  den  Generalissimus.  Beide  ent- 
hielten folgendes:  Marmont  habe  in  den  Gefechten  in  der 
Licca  viel  verloren;  den  2.  war  er  in  Adelsberg,  auf  den  5. 
wurde  er  in  Laibach  erwartet.  Der  Banus  stehe  in  Neustädtl 
und  halte  Warasdin  besetzt.  Da  in  Dalmatien  nichts  sei, 
so  würde  Knesevich  dahin  abrücken.  Macdonald  stehe 
noch  in  Graz,  es  scheine,  als  warte  er  auf  Marmont,  um 
dann  zu  Napoleon  zu  stoßen.  An  Generalissimus  war  noch 
folgendes :  Des  Erzherzogs  Absicht  sei  nunmehr  auf  Rad- 
kersburg,  in  Marburg  die  Vereinigung  mit  Banus  und 
Chasteler,  dadurch  seien  40.000  Mann  Kerntruppen  zu- 
sammengebracht, zwei  feindliche  Korps  abgehalten  ;  viel- 
leicht würde  noch  der  Vizekönig  mit  18.000  bis  20.000  Mann 
umkehren,  allein  schon  zu  spät  ^).  An  Se.  Majestät  hieß  es 
insbesonders,    daß  die  Bayern  am  27.  aus  Tirol   vertrieben, 

^)  Er  habe  bereits  ihm  dadurch  genützt,  daß  er  18.000  Mann  festhalte, 
daß  Napoleon  detachiert  und  Macdonald  verhindert,  der  Feind  von  der 
Insurrektion  abgewehrt  sei.     Zum   Schluß  neue  Vorstellungen    wegen  Preßburg. 

10* 
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daß  GM.  Schmidt  bereits  bei  Sachsenburg"  stünde.  Der 
Erzherzog  erwarte  die  Antwort  auf  die  dem  Generalissimus 
gemachten  Vorschläge.  Die  Zeit  sei  kostbar,  der  Marsch 
hinter  der  Donau  nur  schädlich,  Chasteler  und  Gyulai 
blieben  sich  selbst  überlassen ;  die  Insurrektion  bei  Raab^ 
schwach  und  unerfahren,  würde  bald  vertrieben  werden^ 
dann  fällt  bald  Raab  und  dann  Komorn.  Wie  soll  die 
Offensive  geführt  werden,  wer  die  Vereinigung  der  Korps 
mit  Napoleon  hindern?  Ob  er  bleiben  und  den  Feind  auf 
sich  ziehen  oder  nach  Innerösterreich  mit  den  anderen  sich 
vereinigen  oder  des  Feindes  Verbindung*  wehren  oder  wo 
hervorbrechen  solle,  möge  er  (der  Kaiser)  prüfen,  er  (der 
Erzherzog)  erwarte  Befehle  von  ihm.  Es  gäbe  Augenblicke^ 
wo  man  etwas  auf  sich  nehmen  müsse. 

Es  war  vom  Generalissimus  ein  erneuerter  Befehl  gekom- 
men. Er  lautete:  Weil  beide  Korps  herabgekommen,  daß  der 
Erzherzog  nicht  mehr  selbständig  handeln  könne  und  die  Insur- 
rektion, um  Ungarn  von  Streifereien  zu  decken,  hinlänglich  ist, 
so  sollte  der  Erzherzog,  ohne  Banus,  längs  der  Raab  und 
Marczal  in  die  Schutt  und  durch  diese  nach  Preßburg 
rücken,  wo  ein  Tete  de  pont  sei  und  er  ein  verschanztes 
Lager  anlegen  will,  als  Offensivepunkt  am  rechten  Ufer; 
der  Erzherzog  soll  seine  Stärke  und  den  Tag  des  Ein- 
treffens einsenden.  Da  Napoleon  alle  Korps  zusammen- 
zöge, so  solle  er  beschleunigen.  Es  war  am  7.,  als  der 
Erzherzog,  vergeblich  auf  eine  Antwort  wartend,  die  seine 
Vorstellung  bewirken  mußte,  den  Entschluß  faßte,  aufzu- 
brechen und  sich  der  Insurrektion  zu  nähern.  Er  schrieb 
Sr,  Majestät,  daß,  nachdem  er  keine  Antwort  erhalten  und 
ihm  der  Palatin  schreibe,  daß  er  alles  vermöge  Weisung 
des  Generalissimus  bei  Raab  vorbereitet  habe,  so  rücke 
er  dahin  ab;  den  13.  würde  er  dort  eintreffen.  Schon 
am  2.  hatte  der  Palatin  den  Erzherzog  in  die  Kenntnis 
gesetzt,  daß  bei  Raab  keine  Brücke  geschlagen  sei,  noch 
daß  Fahrzeuge  dortselbst  wären,  um  eine  zu  errichten ;  es 
war  also  die  einzige  Verbindung  über  Komorn.  Sein 
Wunsch  war,  der  Erzherzog  möge  in  seiner  Nähe  am 
rechten  Donauufer  bleiben  und  die  Gräben  und  Übergänge 
über  die  Marczal  halten ;    er    machte    deswegen    seinerseits 
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Vorstellungen  an  Se.  Majestät.  Die  Vorposten  streiften 
noch  bis  Hz.  Oberstleutnant  Geramb  stand  zu  Stein- 
amanger,  hielt  Rechnitz  und  Güns.  Oberst  Boxich  stand 
in  Szt.  Ivancz  und  hielt  St.  Gotthard  und  Fehring.  Oberst 
Attems  stand  zwischen  beiden.  In  Sarvar  war  eine  Division 
Insurgenten^  verstärkt  durch  Major  Juza  (?)  mit  einem  Kom- 
mando Grenzer.  Major  Weigl  hielt  Hl.  Dreifaltigkeit, 
Luttenberg  und  Radkersburg-  und  unterhielt  die  Verbindung 
mit  dem  Ban.  Am  7.  wurden  die  Marschbefehle  g'egeben. 
Oberst  Attems  rückte  nach  Körmend  und  Ivancz,  er  hatte 
I  Bataillon  Landwehr,  2  Kompagnien  Grenzer,  i  Eskadron 
Frimont;  er  war  bestimmt,  als  Streifkommando  hinter  der 
Raab  zu  bleiben  und  die  Verbindung-  zwischen  Major 
Weigl  und  dem  Erzherzog  zu  unterhalten.  In  der  Nacht 
vom  7.  bis  8.  brachen  die  Truppen  auf  und  rückten  über 
Hidveg  nach  Baltavar  ins  Lager;  Oberstleutnant  Geramb 
von  Steinamanger  nach  Hidveg ;  außer  ersterem  Orte  kam 
es  zu  einer  Plänkelei,  da  feindliche  Reiterei  ihm  folgte. 
Diese  hatte  schon  nachmittags  vorher  ihn  angegriffen,  wo 
es  ebenfalls  zu  einem  unbedeutenden  Gefechte  kam,  allein 
es  zeigte,  daß  der  Feind  im  Anzug  war.  Oberst  Boxich 
machte  die  Arrieregarde.  Die  Reserve  rückte  nach  Sümeg, 
die  Bagage  und  das  Magazin  nach  Egerszeg.  In  dem 
Zeitraum  von  sechs  Tagen  hatte  der  Erzherzog  seine 
Truppen  wieder  in  schlagfertigen  Stand  versetzt;  welche 
Vorstellungen  er  gemacht,  wurde  gezeig't,  die  Schlacht  bei 
Aspern,  die  der  Generalissimus  so  glorwürdig  gewonnen, 
hatte  nichts  in  der  Lage  der  Sache  geändert,  als  Na- 
poleons Pläne  verzög-ert  ;  ohne  zu  untersuchen,  ob  öster- 
reichischerseits  dieser  Sieg  benützt  werden  konnte  oder 
nicht,  zeigte  sich  dennoch  in  den  Entwürfen  bei  dem 
LIauptheere  manch  Schwankendes.  Die  Befehle,  die  der 
Erzherzog  erhielt  und  Sr.  Majestät  Schreiben  beweisen  es; 
es  heißt  meistens,  man  werde  etwas  unternehmen,  aber  nie, 
was  man  unternehmen  wolle ;  leicht  mochte  es  jedem  ein- 
leuchten, daß  jede  Zögerung  für  Napoleon  großer  Ge- 
winst sei,  daß  er  gewiß  alles  anwenden  würde,  um  sich 
zu  stärken,  und  daß  er  gewiß  nicht  mehr  die  beg^ang'enen 
Fehler    erneuern,    doch    aber    gewiß  dann,    wenn  er  bereit 
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wäre,  durch  einen  neuen  Schlag  den  Krieg-  zu  entscheiden 
trachten  würde :  folglich  eine  neue  Schlacht  eigentlich,  da 
erstere  nicht  folgereich  gewesen,  dieses  bewirken  müsse. 
Napoleon,  g-esch wacht,  entfernt  von  seinen  Hilfsquellen, 
in  Ländern,  denen  er  mißtrauen  mußte,  mit  einer  einzigen 
Verbindung  (denn  jene  nach  Italien  bedrohte  der  Erzherzog, 
Chasteler,  Gyulai),  mußte  nun  alles  an  sich  ziehen,  was 
auf  dem  Schauplatze  des  Krieges  wirkte,  und  dieses  konnte 
er  erst  dann,  wenn  keine  bedeutende  Kraft  ihn  von  irg'end 
einer  anderen  Seite  bedrohte ;  die  Richtigkeit  dieses  Satzes 
beweist,  daß  der  Vizekönig  in  Neustadt,  Macdonald  in 
Graz  ruhig  standen,  daß,  weil  der  Erzherzog  in  Körmend 
stand,  sie  zuletzt  ;  geg^en  ihn  rückten,  um  ihn  zu  ver- 
treiben und  als  er  gegen  Raab  zog,  folglich  seine  Absicht 
deutlich  war,  sie  schnell  von  allen  Seiten  auf  ihn  zogen 
und  Napoleon,  um  seiner  Sache  gewiß  zu  sein,  noch 
Lauriston  und  Montbrun  mit  Reiterei  absandte,  um  sie 
zu  verstärken.  Der  Erzherzog  sah  den  Moment,  sah  die 
Wichtigkeit,  um  die  Vereinigung  der  Streitkräfte  mit 
Napoleon  zu  hindern;  schwach,  hatte  er  den  Marsch  des 
Vizekönigs  durch  das  Mürztal  nach  Neustadt  nicht  hindern 
können,  allein  verstärkt  konnte  er  jetzt,  wo  dieser  Mac- 
donald,  Rusca,  Marmont,  die  alle  zu  Napoleon  ziehen 
sollten,  wirken ;  darum  wollte  er,  der  Anhänglichkeit  der 
Innerösterreicher  gewiß,  die  ihm  täglich  hinterbrachten,  was 
der  Feind  tue,  zuerst  auf  Macdonald  fallen  und  ihn  nach 
Kärnten  zu  werfen,  dann  mit  Chasteler,  der  schon  bei 
Klagenfurt  stand  und  mit  dem  Banus,  der  gegen  Marburg 
rückte,  die  er  beide  von  seiner  Ansicht  unterrichtet  hatte,  zu 
vereinigen,  welches  niemand  hindern,  da  niemand  dazwischen 
sich  setzen,  noch  kommen  konnte  und  dadurch  40.000  Mann 
Linientruppen  zusammen  zu  bringen;  überdies  die  In- 
surrektion Kroatiens  bei  10.000  Mann.  Mit  diesem  Heere 
dann  gerade  auf  Marmont  zu  fallen,  der  im  Anzüge 
9000  Mann  stark  war,  ihn  zu  erdrücken  und  schnell  wieder 
umzukehren  und  gegen  die  Hauptarmee  des  Feindes  zu 
wirken.  Gewiß  wäre  bei  erster  Nachricht  der  Vizekönig 
umgekehrt  und  ihm  gefolgt,  allein  zu  spät ;  bis  er  diese 
erhielt  und  folgte,    war  Macdonald  g-eschlagen,    die  Kraft 


in  ^Marburg  vereinigt.  Dieser  hätte  dann,  von  Marmont 
zurückkehrend,  den  Erzherzog  angegriffen.  Napoleon, 
gezwungen  neue  Kräfte  zu  detachieren,  wäre  geschwächt 
und  außer  stände  gesetzt  worden,  zu  irgend  einer  ent- 
scheidenden Unternehmung  zu  schreiten;  er  hätte  die  Ver- 
bindung mit  Italien  verloren  und  Österreich  den  Besitz  der 
Gebirgsländer,  die  Verbindung  mit  Tirol  gewonnen,  alle 
Bewohner  in  AVaffen  gehabt.  Die  Hauptarmee  hätte,  ihm 
überlegen,  über  die  Donau  setzen  können  und  wirken.  So 
wäre  der  Tag  bei  Wagram  und  die  Aufopferung  Tirols  in 
die  Annalen  Österreichs  nie  gekommen.  Die  Periode  in 
Körmend  zog  die  ganze  Reihe  von  Ereignissen  nach  sich, 
die  dann  folgten;  daß  dieses  nicht  jetzt  gedacht  und  ge- 
schrieben, daß  der  Erzherzog  es  einsah  und  dachte,  be- 
wiesen seine  Vorstellungen  und  Befehle  an  Chasteler 
und  Ban.  Nie  wollte  man  ihm  zugeben,  er  habe  recht 
gehabt;  man  hatte  seine  Anträge  zu  gewagt  gefunden  und 
sah  erst  die  Richtigkeit  ein,  als  die  Gefahr  eintrat,  als  es 
zu  spät  war. 

In  den  letzten  Tagen,  als  der  Erzherzog  in  Körmend 
vv-ar,  erhielt  er  von  Sr.  Majestät  aus  Wolkersdorf  unter  dem 
Datum  des  i.  ein  Handbillett,  mit  dem  Befehle,  es  nach  Tirol 
zu  senden;  es  war  unter  offenem  Siegel,  folglich  konnte 
dasselbe  g-elesen  werden ;  durch  eine  sichere  Gelegenheit 
sollte  es  in  das  Land  kommen,  es  lautete  folgendermaßen: 
„Meine  lieben  Getreuen  Stände  Tirols.  Das  kindliche 
Vertrauen,  welches  Ihr  aus  Eurer  Zuschrift  vom  ii.  Mai 
bezeuget  und  Euer  rühmliches  Vorhaben,  standhaft  auszu- 
harren, bei  vorübergehenden  Kriegsunfällen  den  Mut  nicht 
sinken  zu  lassen,  hat  mir  neuerdings  bewiesen,  daß  Ihr  noch 
immer  jenes  biedere,  Gott  und  seinen  rechtmäßigen  Landes- 
fürsten mit  unerschütterlicher  Treue  anhängende  Volk  seid, 
als  das  Ihr  meinem  Herzen  stets  teuer  wäret.  Ihr  habt 
bereits  mein  heiliges  Wort,  daß  ich  Euch  nie  verlassen, 
daß  ich  alle  Kräfte  aufbieten  werde,  um  die  Euch  drohen- 
den Gefahren  von  Euch  abzuwenden;  nie  werde  ich  dieser 
feierlichen  Verpflichtung  uneingedenk  sein.  Ist  es  gleich 
dem  Feinde  gelungen,  augenblickliche  Vorteile  zu  erringen, 
hat  er  gleich  diese  benützt,  einen  Teil  meiner  Provinzen  zu 
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überschwemmen  und  zu  verheeren,  wo  er  nun  nach  ge- 
wohnter Weise  an  Unschuldigen  und  Wehrlosen  Rache 
nimmt,  so  hoffe  ich  doch  zu  Gott,  daß  der  Aug'enblick  nicht 
mehr  fern  sei,  wo  diese  tollkühne  Vermessenheit  ihre 
Züchtigung  finden  wird,  wo  ich  Euch  jene  schnelle  und 
wirksame  Hilfe  senden  werde,  auf  die  Ihr  die  vollgültigsten 
Ansprüche  habt.  Schon  hat  meine  Armee  einen  entscheidenden 
Sieg  über  die  Feinde  erfochten^  welche  nach  einem  bei- 
spiellosen Verluste  sich  zurückzuziehen  gezwungen  wurden. 
Bedeutendere  Ereignisse  werden,  mit  Gottes  Beistand,  diesen 
folgen,  und  dann  werden  wir  uns  wieder  die  Hände  reichen 
und  mit  vereinigten  Kräften  dem  P'einde  Trotz  bieten. 
Bis  dahin  harret  aus.  Ihr  habt  der  Welt  gezeigt,  was  ein 
tapferes  Volk  vermag,  wenn  es  für  die  Erhaltung  seiner 
Religion  und  für  seine  Befreiung  von  fremdem  Joche  die 
gerechten  Waffen  ergreift.  Die  Vorsehung  hat  Euere 
Unternehmungen  gesegnet,  sie  wird  es  ferner  tun ;  der 
Gedanke,  daß  die  Zeit  der  Prüfung  nur  kurz  sein  wird, 
stähle  Euren  Mut  und  halte  Euch  aufrecht,  damit  wir  rühm- 
lich den  großen  Kampf  endigen,  den  uns  Ehre  und  Pflichten 
gegen  die  Nachwelt  abgenötigt  haben." 

Diese  Schrift  sandte  der  Erzherzog  nicht,  sie  hatte 
aber  das  nämliche  Schicksal  wie  die  erste.  Eine  gleich- 
lautende, wurde  auf  einem  anderen  Wege  hineingesandt 
und  in  Tirol  allg"emein  bekanntgemacht. 

Der  Vizekönig  war  am  8.  in  Steinamanger.  Lauriston 
bewegte  sich  gegen  Särvär ;  ersterer  wurde  auf  18.000, 
letzterer  auf  4000  geschätzt.  Dieses  berichtete  der  Erz- 
herzog Sr.  Majestät  und  dem  Generalissimus  und  schrieb 
es  an  den  Palatin  :  seine  Absicht  war,  jenem  Teil  des  Feindes, 
der  über  die  Raab  ging,  entgegenzurücken.  Am  9.  rückten 
die  Truppen  in  der  Nacht  nach  Tüskevär  über  Türje. 
Oberst  Besan  machte  die  Arrieregarde :  zu  Türje  ver- 
einigte sich  Oberst  Boxich,  Oberstleutnant  Geramb 
beobachtete  die  Raab.  Schon  an  diesem  Tag^e  besetzte  der 
Feind  Särvär,  Csenye,  Niczko,  Köczöl.  Montbrun  erschien 
in  Sovenyhaza  an  der  Rabnitz.  Am  10.  wurde  in  Tüskevär 
haltgemacht  und  daselbst  eine  Stellung  gewählt,  um  einem 
über  die  Marczal  vordringenden  Feind  zu  begegnen.  Karako 
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wurde  besetzt,   ebenso  Belsövrät    und  Marczaltö,  Übergänge 
über  die  Marczal.     Der  Palatin   hatte  P^ML.  Mecsery  nach 
Tet,    mit   lo  Divisionen   und  5  Bataillonen  Insurgenten  vor- 
rücken   lassen :    in    Papa    stand     i     Insurgenten-Kavallerie- 
regiment;  diese  letzteren  hielten  Mezö  besetzt.  Macdonald 
stand    in    Körmend.     Um     1 1    Uhr  früh  erschien  der  Feind 
bei  Belsövät :  auf  der  Straße  von  Kis-Czell  nach  Papa   sind 
diese  Posten  schwach  besetzt,  man  machte  eine  Brücke  und 
setzte    sich    hinter    den  Wald    bei  Szalok.     Eine  Patrouille 
stieß  auf  ihn,  er  zog  sich  hinter  dem  Walde  zurück.  Oberst 
Boxich    stand    mit    dem    Nachtrabe    zu    Gogänfa,    auf  dem 
Wege     von    Türje     nach    Tüskevär,     am     Übergang-e     der 
Marczal.     Der  Feind    besetzte  Türje,    griff   die    Brücke    der 
Marczal  an,  wurde    aber  zurückgeworfen.     Die    bewachsene 
Gegend  ließ  nicht  seine  Bewegungen  entdecken,    indes  war 
alles,  was  sich  in  diesen  Tagen  gezeigt  hatte,  bloß  gerino^e 
feindliche   Abteilungen   gewesen.    An  Se.  Majestät  berichtete 
der  Erzherzog  alles,  was  während    dieser  zwei  Tage  vorge- 
fallen   war    und    daß    Marmont    gegen    Marburg    gezogen: 
darauf  sei  der    Banus    nach  Landsberg,  Marmont  plötzlich 
umgekehrt  und  von  Cilli  aus  nach  Kärnten.    Gyulai  würde 
den    10.   in  Rohitsch  und  Landsberg-  mit   20.000  Mann  sein, 
Chasteler  bei  Klagenfurt.     Hätte  er   (der  Erzherzog)  nach 
Innerösterreich  dürfen,    so    wären    Macdonald    und    Mar- 
mont   bereits    gerichtet    und    die    Vereinigung    geschehen, 
noch  sei  möglich  umzukehren  und  die  Offensive  zu  ergreifen, 
dadurch  den  Feind  zu  Detachierungen  zu  zwingen.  (Es  war 
in    Tüskevär,     wo    der  Erzherzog  durch  einen  ranzionierten 
Feldwebel  der  Szluiner    die    erste  Nachricht  von  dem  Falle 
der  Blockhäuser  am  Predil  und  Malborghet  erhielt).  Am   1 1 . 
brach  der  Erzherzog  um  Mittag  auf.  Der  Marsch  ging  nach 
Papa,    die  Artillerie  und  Bagage  über  Väsärhely,  Devecser 
ebenfalls  dahin.  Längs  der  Marczal  zog  eine  Seitenkolonne, 
I   Bataillon,   2  Eskadronen  stark,  um  den  Marsch  zu  decken. 
Das  Lager  wurde  an  der  Straße  vor  dem  Orte,  Front  gegen 
Tüskevär    genommen,    die    Division  Colloredo  rechts,  Divi- 
sion   Jellacic    links  von  der  Straße.     Die    Division  Frimont 
stand    neben    letzterer,    die    Raaber    Straße  im  Rücken,  an 
ihm  rechts  Besan  mit  der  Reiterei.    Oberst  Boxich  hatte 
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die  Arrieregarde ;  in  Karako  stand  Oberst  Gastony  von 
der  Insurrektion.  Oberstleutnant  Foky  der  Insurrektion 
hielt  Gyarmat,  längs  der  Raab  Posten  bis  Raab.  Um  9  Uhr 
früh  erschien  der  F'eind  mit  900  Mann  zu  Marczaltö;  um 
2  Uhr  nachmittags  bei  Karako,  um  3  Uhr  drang  er  bei 
diesem  Posten  durch.  Gastony  zog  sich  nach  Dobroko 
zurück.  2  Bataillone,  14  Eskadronen  zeigte  nun  der  Feind 
und  rückte  mit  diesen  vor.  Die  Insurgenten  des  Vesz- 
primer  Regiments  und  Josef-Husaren  warfen  diese  zurück ; 
als  er  aber  mit  Geschütz  vorkam,  zog  Oberst  Gastony 
sich  nach  Szörcsök,  auf  dieses  der  Feind  i  Bataillon  in  den 
Karmond-Wald.  Zugleich  setzte  er  bei  Megyer  über. 
Oberst  Boxich  zog  sich  nun  nach  Torna  und  blieb  da  bis 
in  die  Nacht,  wo  er  bei  Papa  zur  Truppe  stieß.  Grenier 
war  es,  der  da  die  Avantgarde  des  Vizekönigs  führte.  Ein- 
mal über  die  Marczal  und  im  Besitze  der  Straße  von  Sümeg 
und  Tüskevar,  war  die  Vereinigung  mit  Macdonald,  der 
von  Körmend  anrückte,  geschehen.  Erst  auf  dem  Marsche 
erhielt  der  Erzherzog,  durch  einen  Adjutanten  des  Gene- 
ralissimus, Antwort  auf  seine  Vorstellung-en  von  Körmend 
aus.  Sie  enthielt  folgendes :  Er  (der  Erzherzog)  habe  aus 
Liebe  zu  einem  Deckungssystem  ^)  seine  Befehle  nicht  be- 
folgt ^).  Will  der  Feind  nach  Ungarn  mit  Macht  gehen,  so 
kann  er  ihn  bei  den  vielen  Vorteilen,  die  das  rechte  Ufer 
darbietet,  auf  einige  Tage  maskieren  und  des  Erzherzogs 
schwaches  Heer,  ebensowohl  als  die  ungeübte  und  unge- 
bildete Insurrektion  mit  Übermacht  angreifen  und  zer- 
streuen ^).  Aus  den  vielen  Bewegungen,  die  er  gegen  Ungarn 
vornimmt,  mit  Demonstrationen  eines  Donauüberganges  ihm 
gegenüber,  scheint  seine  Absicht,  wozu  er  Marmont, 
Macdonald  abwartet,  dahin  gerichtet  zu  sein*).     Dann    ist 


1)  Des  Erzherzogs  Vorschläge  waren  nichts  weniger  als  ein  Deckungssystem. 

2)  Seine  Befehle  befolgte  er,  als  er  sah,  daß  längeres  Zögern  schon  den 
günstigen  Augenblick  benommen  hatte. 

3)  Das  sah  man  dort  vor  und  es  geschah  einige  Tage  später ;  um  es  zu 
hindern,  versuchte  die  siegreiche  Armee  nicht  das  geringste. 

*)  Wenn  man  dieses  einsah,  daß  Napoleon  auf  jene  Korps  warte, 
warum  hinderte  man  den  Erzherzog,  sie  auf  immer  durch  seine  vorgeschlagenen 
Operationen  zu  entfernen  ? 
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nicht  allein  Ungarn  nicht  gedeckt;  sondern  zwei  Armeekorps 
für  den  Hauptzweck,  der  nur  allein  alles  herstellen  kann, 
verloren,  nämlich  für  den  Tag  seiner  Schlacht  gegen  Na- 
poleon. Wollte  Napoleon  den  Übergang  der  Donau 
gegen  ihn  forcieren,  so  würde  er  einen  großen  Fehler  be- 
gehen, das  eher  zu  unternehmen,  bevor  er  die  in  seiner 
Flanke  bleibenden  Korps  des  Erzherzogs  und  Palatins  un- 
schädlich gemacht  und  sich  in  stand  gesetzt,  mit  Vereinigung 
aller  Kräfte,  dieses  auszuführen^).  In  beiden  Fällen  ist  die 
Gefahr  auf  der  Seite  des  Erzherzogs  (Johann),  er  konnte  es 
nicht  zugeben,  daß  das  Korps  geopfert  werde,  ohne  für  den 
Hauptzweck  zu  wirken,  nämlich  Gewinnung  einer  Schlacht 
gegen  Napoleon.  Der  Erzherzog  (Johann)  bemerkte  selbst, 
daß  Macdonald  in  Graz  die  Vereinigung  Marmonts  abzu- 
warten scheint,  um  dann  zu  Napoleon  zu  ziehen,  wohin 
alles  seine  Bestimmung  zu  haben  scheint ;  fordert  uns  aber 
dieses  nicht  auf,  ein  Gleiches  zu  tun?  Denn  die  Vereinigung 
zu  hindern,  sind  Euer  Lieb  den  mit  den  Trümmern  eines 
durch  langen  Rückzug  geschwächten  und  aus  so  ungleich- 
artigen Teilen  bestehenden  Korps  um  so  weniger  im  stände, 
als  Sie  in  Ihrer  eigenen  rechten  Flanke  durch  ein  nicht  un- 
bedeutendes feindliches  Korps  bedroht,  wahrscheinlich  beim 
Nichtgelingen  Ihres  Versuches  wo  nicht  ohne  Rückzug,  dochaut 
immer  von  den  übrigen  Streitkräften  der  Monarchie  getrennt 
sein  würden-).  Euer  Lieb  den  würden  durch  das  längere 
Verweilen    bei    Körmend    am  Tage    der   Hauptschlacht  ent- 


^)  Richtig  geurteilt,  allein  warum  leitete  man  es  herbei,  statt  es 
zu  hindern, 

2)  Ist  ein  Räsonnement,  das  das  Nichterlauben  rechtfertigen  soll.  Die 
Vereinigung  hätte  der  Erzherzog  gewiß  dadurch  gehindert,  daß  er  Macdonald 
und  Marmont  abhielt  und  entfernte;  die  Trümmer  waren  doch  21.000  Mann, 
doch  stärker  als  jeder  dieser  beiden.  Das  Korps  in  der  rechten  Flanke  konnte 
nur  der  Vizekönig  sein  und  dieser  kam,  wie  ich  oben  bereits  zeigte,  zu  spät. 
Was  den  Rückzug  anbetrifl't,  ist  die  Mur  und  Drau  da,  für  die  Vereinigung 
aller  Streitkräfte,  die  dann  bis  40.000  bis  50.000  Mann  Linientruppen  an- 
wüchsen ;  diese  auf  immer  von  der  großen  Armee  zu  trennen,  gehörte  eine 
Armee,  die,  nachdem  Macdonald  und  Marmont  weggedrückt,  vielleicht 
geschlagen  worden  wäre  (wofür  alle  Wahrscheinlichkeit  war)  und  die  Napoleon 
aus  seinen  eigenen  Streitkräften  nehmen  mußte.  War  das  nicht  mehr  als  die 
Absicht  erfüllt,  nach  welcher  man  strebte? 
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o-ehen  und  nichts  beitragen,  da  die  Vorrückung  gegen  Neu- 
stadt, bei  der  Unmög"lichkeit  des  gemeinsamen  Eintreffens 
der  Zeit;  bei  so  entferntem  kombinierten  Kalkül,  Sie  gleich- 
falls der  Gefahr  preisgäbe,  von  weit  überlegenen  feind- 
lichen Kräften  eher  aufgerieben  zu  werden,  als  die  Haupt- 
schlacht auf  dem  rechten  Donauufer  geschehen  ist  ^).  Er 
wiederholt  zuletzt  den  Befehl,  in  Eilmärschen  nach  Raab 
zu  rücken  und  den  Tag  des  Eintreffens  anzuzeigen.  Seiner 
Majestät  Antwort  war  kurz;  sie  enthielt:  der  Erzherzog 
sollte  dem  Generalissimus  Folge  leisten.  Des  Palatins  Wunsch 
und  gewiß  das  zweckmäßigste  war,  daß  der  Erzherzoge  an 
der  oberen  Marczal  bleiben  und  für  ihre  Verteidigung  Sorge 
trage,  da  sie  wenig  Übergäng-e  hat  und  viele  Vorteile  dar- 
bietet. Den  GM.  Mecsery  sandte  er  mit  zehn  Divisionen 
nach  Tet,  um  die  Verbindung  zu  unterhalten. 

Am  12.  rückte  das  Heer  nach  dem  Abkochen  von 
Papa  ab  nach  Tet,  Oberst  Siegenfeld  wurde  mit  2  Ba- 
taillonen, 2  Eskadronen  Husaren,  3  Eskadronen  Insurgenten 
und  2  Kanonen  auf  die  Straße  nach  Komorn,  über  Körmend 
beordert,  er  rückte  bis  Teszer.  Um  8  Uhr  früh  rückte  der 
Feind  vor  und  dehnte  sich  gegen  Marczaltö  aus.  2  Regi- 
menter Insurgenten  mit  GM.  Andrässy  standen  vor  Boros- 
Györ  und  Nyaräd,  um  die  Ausgänge  der  Waldungen  zu 
beobachten.  Kaum  war  die  Armee  abgerückt,  als  der  Feind 
erschien  und  gerade  auf  die  Insurgenten  vorrückte;  diese 
schnell  nach  Papa  zurück.  Vor  dem  Orte  waren  die  Bana- 
listen  und  das  Regiment  AUvintzy,  zu  beiden  Seiten  der 
Straße  aufgestellt.  Der  Erzherzog  ließ  die  Insurgenten  durch 
Papa  zurückgehen  und  hinter  dem  Orte  aufstellen,  bloß  die 
Linieninfanterie  und  Josef-Husaren  behielt  er  vorne.  Der 
Feind  zeigte  sich  und  führte  Geschütz  auf;  fechtend  zog 
man  sich  durch  Papa  zurück  und  außer  dem  Orte  bildete 
die  Infanterie  Massen;  die  Insurgenten  mußten  bloß  figu- 
rieren, so  ging  der  Rückzug  langsam  und  in  bester  Ordnung. 


^)  Die  Hauptschlacht  am  rechten  Donauufer  wurde  so  lange  in  Über- 
legung gezogen,  ■  bis  alles  so  herbeigeführt  wurde,  daß  sie  am  linken  vorfiel ; 
der  Erzherzog  stand  fast  drei  "Wochen  zwischen  Komorn,  Insel  Schutt  und 
Raab,  konnte  zur  großen  Armee  gezogen  werden,  ohne  daß  das  geringste 
geschah. 
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Der  Feind  folgte  bis  Takäcsi.  Der  Verlust  war  unbedeutend, 
da  bloß  beiderseits  das  Geschütz  wirkte.  Hinter  Takacsi 
stieß  FML.  Mecsery  mit  seinen  Insurgenten  zur  Avant- 
garde, alles  zog  sich  dann  durch  Gyarmat  nach  Tet.  In 
Gyarmat  blieb  die  Arrieregarde  und  2  Bataillone  und 
2  Divisionen  Insurgenten  in  Szazlan  auf  dem  Wege  nach 
Koronczo.  In  Tet  besprach  sich  der  Erzherzog  mit  dem 
Palatin.  Am  13.  früh,  vor  Sonnenaufgang,  war  wieder  alles 
in  Bewegung;  das  Heer  rückte  nach  Raab.  Die  Arriere- 
garde folgte,  um  9  Uhr  war  Raab  erreicht.  Das  Lager  war 
um  die  Stadt  herum,  Rücken  gegen  die  Donau,  über  welche 
keine  Brücke  stand,  ausgesucht  worden.  Der  Erzherzog  ließ 
sogleich  alles  auf  den  Höhen  von  Szabadhegy  rücken,  um 
doch  bei  einem  ungünstigen  Ereignisse  einen  sichern  Rück- 
zug nach  Komorn  zu  haben.  Die  Arrieregarde  blieb  auf  den 
Höhen  von  Csanak.  1  Bataillon  Insurgenten  in  Gyarmat, 
I  Bataillon  in  den  Weingärten  bei  Menfö,  i  Bataillon  Ba- 
nalisten  in  Menfö,  die  Kavallerie  zu  Kis  Barat,  zu  Vilagos 
stand  I  Bataillon  als  Reserve;  die  Vorposten  zu  Szt.  Pal 
und  Nagy  Barät,  i  Bataillon  und  300  Pferde  besetzten  das 
Kloster  und  die  Gegend  von  Szt.  Marton. 

Während  als  der  Erzherzog  von  Körmend  nach  Raab 
rückte  und  dort  seine  Vereinigung  mit  der  Insurrektion 
unter  dem  Palatin  bewirkte,  war  der  Banus  am  2.  Juni  in 
Samobor.  Marmont  im  x'^nzuge  nach  Krain,  8000  bis  gooo 
Mann  stark.  Am  3.  zog  ersterer  seine  Truppen  bei  Rann 
zusammen,  eine  Eskadron  besetzte  Fiume  und  hob  mehrere 
zurückgebliebene  französische  Generale  auf.  (Delzons, 
Soyez,  Launay.)  Am  4.  rückte  Major  du  Montet  mit 
12  Kompagnien,  2  Eskadronen,  2  Kanonen  nach  Einöd ;  er 
hatte  den  Auftrag,  bei  günstiger  Gelegenheit  Laibach  zu 
nehmen.  Warasdin  war  mit  1000  Grenzern  und  Geschützen 
gesichert.  In  Landsberg  ein  Posten  Kroaten.  Vom  Feinde 
stand  bis  Graz  nichts,  nur  in  Marburg  300  Mann  ^). 


^)  Traineurs  zogen  im  Lande  herum.  Patrouillen  von  Marburg  plün- 
derten auf  dem  Lande,  der  gereizte  Bauer  wartete  auf  Gelegenheit ;  in  Ober- 
Pulsgau  standen  300  auf,  zogen  die  Glocke.  Von  da  nach  Gabernegg,  -wo  sie 
eine  feindliche  Abteilung  fanden  ;  diese  wurden  umrungen,  3  totgeschlagen, 
14  gefangen. 


158 

Am  5.  stand  der  Ban  in  Rann.  Die  Avantgarde^  unter 
GM.  Splenyi,  i  Bataillon,  12  Eskadronen  in  Landsberg. 
Am  6.  Splenyi  in  Pöltschach,  der  Banus  in  Landsberg, 
Knesevich  in  Rann.  FML.  Zach  blieb  dort,  bestimmt 
Krain  zu  beobachten;  Marmont  war  bereits  in  Laibach, 
Triest  war  schwach  besetzt.  Rittmeister  Klein  hatte  ein 
Streifkommando,  längs  der  Sau  über  Tüffer  nach  Cilli.  In 
Cilli  stand  Major  Callot  mit  einer  Abteilung.  Am  7.  hob 
Splenyi  einen  Transport  in  Pulsgau  auf,  Gonobitz  und 
St.  Lorenzen  wurden  besetzt.  Am  8.  Splenyi  in  Windisch- 
Feistritz,  der  Banus  in  Rohitsch,  Knesevich  in  Landsberg-. 
Am  9.  rückte  der  Feind  gegen  Cilli  an,  Chasteler  war  in 
der  Nähe.  Am  10.  geschah  die  Vereinig-ung.  FML.  Cha- 
steler stand  am  i.  Juni  in  Drauburg,  Rusca  gegen  ihn 
bei  Spital  konzentriert.  Die  abgebrochene  Brücke  bei  Sachsen- 
burg hielt  drei  Tage  auf.  Auf  der  Blöcken  blieb  Triangi  mit 
2  Kanonen  und  seinem  Freibataillon.  In  Sexten  Rittmeister 
Bannizza  mit  iV'2  Kompagnien  Kroaten,  i  Eskadron. 
FML.  Chasteler  hatte  5  Bataillone,  4  Eskadronen  und 
Landwehren  mit  sich;  ihm  folgte  GM.  Schmidt  mit  3  Ba- 
taillonen. Er  hatte  den  Weg  über  Hermagor  durch  das  Gailtal 
eingeschlagen.  Am  2.  verließ  Rusca  Spital.  Chasteler 
besetzte  diesen  Ort  und  mit  dem  Vortrabe  Paternion.  Am 
3.  wurde  halt  in  Spital  gemacht,  um  Schmidt  abzuwarten; 
unbekannt  mit  der  Lage  des  Krieges,  beschloß  Chasteler 
gerade  nach  Klagenfurt  zu  rücken  und  von  dort  sich  dahin 
zu  wenden,  wo  es  die  Umstände  zuließen.  GM.  Fenn  er 
rückte  Treffen  zu,  um  dann  längs  dem  Ossiacher  See 
vorzugehen.  Rucsa,  für  seinen  Rücken  besorgt,  verließ 
Villach  und  zog  nach  Velden.  Chasteler  besetzte  am  4. 
Villach.  Schmidt  langte  um  Mitternacht  ein.  Am  5.  rückte 
Chasteler  über  Velden  Klagenfurt  zu;  eine  Abteilung  gegen 
St.  Veit.  Um  Mittag  war  die  Gegend  von  Klagenfurt 
erreicht.  Rusca  hatte  sich  in  die  Stadt  eingeschlossen  und 
schoß  von  den  Wällen  herab;  er  erwartete  Marmont,  ein 
aufgefangener  Kurier  zeigte  dieses  an.  Sogleich  wurden  die 
Pioniere  nach  Hollenburg  abgesendet,  die  Brücke  abzu- 
tragen. FML.  Chasteler  beschloß  weiter  durch  das  Drautal 
zu  ziehen.    Am    6.    schloß    er  Kla^enfurt    ein.    Volkmann 
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besetzte  den  Kalvarienberg  mit  Franz  Jellacic.  Schmidt 
stand  auf  der  Villacher  Straße,  Marchai  vor  dem  Völker- 
markter  Tor,  Fenner  bei  St.  Ruprecht  als  Reserve.  Nun 
zog-  der  Train  hinüber  auf  die  Völkermarkter  Straße,  der 
Vortrab  hatte  die  Gurkbrücke  erreicht.  Mehrere  Ausfälle 
machte  der  Feind,  um  2  Uhr  nachmittags  brach  er  mit 
5  Bataillonen  gegen  den  Kalvarienberg-,  die  Reiterei  gegen 
Schmidt;  Volkmann  wa,rf  ihn  mit  einem  Verluste  von 
500  Mann.  Schmidt  mit  1V2  Bataillone  Banalisten  zog  sich 
nach  Velden  und  die  anderen  Truppen,  denen  er  gleichen 
Befehl  gegeben,  folg^ten  nicht,  sondern  schloßen  sich  an 
GM.  Mar  chal  an;  es  scheint,  daß  durch  die  Unternehmung  des 
Feindes  geschreckt,  er  zu  diesem  Schritte  bewog'en  worden. 
Von  da  zog  er  über  Villach  nach  Sachsenburg  und  wieder 
nach  Tirol.  Um  Mitternacht  sammelte  sich  alles  an  der 
Gurkbrücke,  Volkmann  war  über  St.  Georgen  dahin  an- 
gelangt. Der  Verlust  war  i  Offizier,  43  Gemeine  und 
4  Pferde  tot,  3  Offiziere  und  8g  Gemeine  blessiert,  7  Offi- 
ziere, 643  Gemeine  und  2  Pferde  gefangen  und  39  Gemeine 
vermißt,  zusammen  11  Offiziere,  819  Gemeine  und  6  Pferde. 
Am  7.  erreichte  Chasteler  Bleiburg;  er  hatte  die  Brücken 
über  die  Drau  bei  St.  Simon  und  Völkermarkt  abbrechen 
lassen.  Am  8.  langte  er  in  Windischgratz  an.  Am  9.  Hochen- 
eggj  Neukirchen  wurde  besetzt.  Am  10.  geschah  die  Ver- 
einigung ^). 

Am  II.  blieb  alles  stehen.  Am  12.  erhielt  der  Banus  den 
Befehl,  Marmont  festzuhalten.  Splenyi  stand  in  Feistritz. 
GM.  Munkacsy  in  Marein,  Knesevich  und  Gavassini  in 
Pöltschach,  der  Banus  in  Andernitz,  Zach  in  St.  Peter  bei 
Visel.  Am  13.  Splenyi  zu  Kötsch,  Knesevich  und  Ga- 
vassini zu  Feistritz;  Marburg  wurde  besetzt,  Chasteler 
setzte  seinen  Marsch  nach  Rohitsch  fort,  am  14.  nach 
Krapina,  am  15.  in  Warasdin,  wo  er  den  16.  bis  17.  blieb. 
Am  14.  blieb  der  Banus  stehen.  Munkacsy  stieß  zu 
ihm.     Zach    rückte     nach    St.    Peter     im    Bärental,    Major 


^)  Der  Banus  wollte,  Chasteler  solle  zu  dem  Erzherzog  mit  der  bei- 
habenden Reiterei,  400  Mann,  gehen  und  ihm  seuie  Infanterie  zurücklassen. 
Chasteler  schlug  es  ab. 
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Luszensky  besetzte   Cilli,    Gonobitz.     Am   15.  Splenyi   in 
Ehrenhausen,  Banus  in  Marburg,   1  Brigade  in  Gams  gegen 
das  Drautal.  Am   16,  wurden  die  Vorposten  des  Feindes  von 
Wildon  verjagt;    Brou  ssier    mit    5000  Mann  war  in  Graz, 
Rusca    mit   3000    in   Klagenfurt.  Marmont    war   den  3.  in 
Laibach,  am  4.  erhielt  er  die  Nachricht,    daß    Chasteler  in 
Villach    sei;   sogleich  ließ    er  eine  Division  nach  Krainburg 
rücken,  um  von  da  nach  Klagenfurt  zu  gehen.  Am  5.  erfuhr 
er,  daß  Rusca  Villach  verlassen  habe;  noch  wußte  er  nicht 
wohin    Chasteler    sich  wenden  würde.     Am    6.    erhielt   er 
einen  Offizier    von  Rusca,    er  gdaube,    Chasteler  sei  nach 
Görz,  daher  kehrte    er  um.  Eine  Division  ließ  er  nach  Unter- 
Laibach,    um  den  7.,    wenn  es  notwendig  würde,  Adelsberg 
zu  erreichen    und    Chasteler  von  Triest    und  Fiume  abzu- 
halten,   auch  3000    Gefangene  zu  decken,    die  in  Adelsberg 
waren   (von   dem  Gefechte    bei    St.  Michael.)    Am  6.  erhielt 
er  einen    Brief  des  Caffarelli,    der  ihm  sagte,    Chasteler 
habe  seinen  Vortrab  in  Karfreit  und  rücke  Canal  zu.  Abends 
brachte  ihm  ein  Kurier  von  Wien,   Chasteler  sei  zu  Klagen- 
furt,  habe   die  Brücke    bei  Kirschentheuer    den    5.   abends, 
10  Uhr,  abg'ebrannt.  Nun  wollte  Marmont   mit  allem  nach 
Villach    und  dort  den    8.  eintreffen.     Am    8.    erhielt    er  die 
Nachricht,  daß  Chasteler  den  6.  über  die  Drau  bei  Stein 
sei,  um  nach  Bleiburg  zu  rücken,  dessen  Gepäck  aber  nach 
Marburg.    Da    dieser    40   Stunden    vor    ihm    voraus    hatte, 
folglich    keine  Hoffnung  blieb,    ihn   zu  erreichen,    so  rückte 
er  nach  Laibach,  um  die  Truppen   ruhen  zu  lassen.     13.   bis 
14.  bestimmte  ein  Kurier,    den    er  von  Wien  erhielt,    dahin 
abzurücken.  In  Laibach    blieb    bloß  das  Schloß  besetzt,  die 
andern  Verschanzungen  wurden  weggerissen,  in  Triest  und 
Görz     blieben     schwache     Besatzungen.     Die     Verbindung 
zwischen  dem  Banus  und  dem  Erzherzog  unterhielt  Oberst- 
leutnant Wetzl,  der  bei  Radkersburg  stand  und  die  Höhen 
zwischen    der  Mur  und  Drau  hielt;     Hauptmann    Falke    zu 
Pettau  und  Oberst  Attems,    welcher   am   12.  in  Zala  Apati 
stand,  Nagy  Kapornak,  Sümeg,  Keszthely,  Tapolcza  besetzte. Er 
berichtete,  daß  viele  Feinde  durch   Zalaber  durch    (Macdo- 
nald),  die    stärkste  Kolonne  aber   über  Kis-Czell,  Marczaltö 
gerückt  sei,  (Vizekönigj. 
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Kaum  war  der  Erzherzog  angekommen,  als  ein  Kurier 
aus  dem  Hauptquartier  anlangte  und  ihm  die  Befehle  Seiner 
Majestät  und  des  Generalissimus  brachte ;  ersterer  billigte 
vollkommen  die  Vereinigung  bei  Raab^  ein  Handbillett 
befahl  das  Kommando  über  die  Insurrektion  zu  übernehmen. 
Der  Palatin  erhielt  einen  g'leichen  Befehl,  sie  zu  übergeben, 
allein  beide  waren  darin  überein,  daß  es  nicht  an  der  Zeit 
sei;  dieses  auszuführen,  da  der  Feind  im  Anrücken  sei^ 
jeder  solle  seinen  Teil  behalten  und  g-emeinschaftlich  g-e- 
wirkt  werden.  Das  Handbillett  Seiner  Majestät  lautete 
folgendermaßen  :  Dringende  Geschäfte  im  Innern; insbesonders 
Auf  bietung  neuer,  ergiebiger  Kräfte,  Aufstellung  bedeutender 
Reserven  und  Verteidigungsmittel  werden  die  Gegenwart 
des  Palatins  tiefer  im  Lande  höchst  wichtig  und  erforderlich 
machen.  Ich  fordere  ihn  daher  unter  einem  auf;  nach  Gut- 
befindeU;  wenn  die  Vereinigung  der  Armee  Euer  Liebden 
mit  der  Insurrektionsarmee  geschehen  sein  wird,  auf  einige 
Tage  hieherzukommeU;  um  über  die  Art  und  Mittel  obge- 
dachter  Verfügungen  mit  mir  sich  zu  besprechen.  Da  aber; 
wie  ich  es  erst  bemerkte;  seine  Gegenwart  tiefer  im  Lande 
von  größter  Erheblichkeit  ist;  er  sich  daher  von  der  Armee 
ohnehin  ehestens  ganz  entfernen  muß,  so  trage  ich  ihm  auf, 
das  Kommando  der  Insurrektionsarmee  gleich  dermal  Euer 
Liebden  ordnungsmäßig  zu  übergeben;  welches  Sie  sofort 
zu  übernehmen  und  über  g^esamte  nunmehr  vereinigte 
Truppen;  sowohl  jenC;  die  Sie  bisher  bei  sich  hatten;  als 
die  der  ganzen  Insurrektion  das  Kommando  zu  führen  haben 
werden.  Nur  General  Hertelendy,  der  an  der  galizischen 
Grenze  steht;  wird;  um  gegen  die  Streifzüge  der  Warschauer 
Insurgenten  mitzuwirken;  an  den  Herrn  Vetter  Ferdinand, 
bis  auf  weitere  Befehle;  angewiesen.  Des  Generalissimus 
Befehl  enthielt  nebstbei  folgende  Verhaltungen:  i.  Für  die 
Harmonie;  Organisierung,  Ausrüstung  und  Feldrequisiten 
der  Insurrektion  zu  sorgen.  2.  Sie  stets  gemischt  zu  ver- 
wenden, damit  sie  lerne  und  sich  akquiriere.  4000  Mann 
Infanterie;  4000  Landwehr;  200  Pferde;  i  zwölfpfündige; 
2  sechspfündige  Positions-;  i  sechspfündige  Brigadebatterie; 
in  allem  24  Kanonen,  mit  Reservemunition  nach  Preßburg 
abrücken    zu    machen,    die  Truppen   dort  ablösen  zu  lassen. 

Erzherzog  Johanns  Feldzugserzählung.  ^^ 
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Bianchi  behielt  das  Kommando;  sie  hätten  die  Posten  zu 
Preßburg,  die  Verbindung  durch  die  Schutt  und  die  Be- 
obachtung- des  linken  Ufers  über  sich.  4.  Die  Stellung  bei 
Raab,  welche  an  mehreren  Orten  unzugänglich  sein  soll,  mit 
den  nötigen  Truppen  und  Geschütz  zu  besetzen.  Die  Vor- 
posten und  Streifkommandos  so  weit  als  möglich  vorzu- 
senden, das  Gros  hinter  der  Raab  behalten^  um  dem  Feinde 
entgegenzurücken,  wenn  er  es  wagten  sollte,  über  den  Fluß 
zu  setzen  ;  auf  der  linken  Flanke  Streifkommandos.  Da  die 
Front  und  der  rechte  Flüg'el  fest  und  beinahe  unangreifoar 
sind,  so  wäre  dem  Feind,  der  es  wagen  wollte,  links  zu 
umgehen,  ohne  Gefahr  mit  dem  Gros  entgegen  zu  rücken, 
und  ihn  entweder  in  die  Defiles  der  Marczal  werfen  oder 
selbst  abschneiden.  5.  Wenn  gegen  Erwartung  der  Rück- 
zug geschehe,  so  wären  Raab  und  Komorn  zu  verstärken, 
verläßlichen  Kommandanten  zu  geben  und  nach  Umständen 
unter  dem  Schutze  eines  oder  des  anderen  dieser  Plätze  in 
die  Schutt  mit  dem  Generalissimus  sich  verbinden.  6.  Der 
Erzherzog  (Johann)  solle  Meister  der  Kleinen  Schutt  bleiben. 
Ung-arisch-Altenbvirg'  durch  einen  Coup  de  main  nehmen, 
allein  erst  dann,  wenn  er  (Generalissimus)  es  befehlen  wird. 
Indessen  alles  dazu  heimlich  vorbereiten,  um  dann  diesen 
Ort  in  Verteidigungsstand  zu  setzen  ;  sollte  der  Feind  diesen 
Ort  besetzen,  so  sollte  er  (Erzherzog)  ihn  sogleich  dauernd 
delogieren  und  sich  festsetzen.  7.  Den  angreifbaren  Teil 
bei  Raab  verschanzen,  stärkere  Profils  geben,  Handlanger 
für  die  Artillerie  aus  der  Insurrektion  oder  Reserve  nehmen, 
den  Ersatz  mittels  Rekruten  aus  dem  Lande.  8.  Einver- 
ständlich mit  dem  ungarischen  Generalkommando :  Die 
Dotation  von  Komorn,  die  jetzt  bloß  auf  sechs  AVochen  ist, 
auf  ein  halbes  Jahr  bringen.  Raab  im  Verhältnis  der  Ver- 
teidigungsfähigkeit mit  allem   schleunig  versehen. 

Dieser  Befehl  muß  jedem,  der  ihn  mit  Aufmerksamkeit 
durchgeht,  auffallen ;  in  allen  vorhergegangenen  wird  von 
der  Schwäche,  von  den  Trümmern  des  Heeres  g'esprochen 
und  jetzt  soll  der  Erzherzog-  4000  Mann  Linieninfanterie, 
4000  Mann  Landwehr,  24  Kanonen  wegg-eben,  200  Pferde, 
und  er  hatte  in  allem  21.000  Mann,  davon  1600  Pferde  und 
an  Geschütz  ebenfalls  nur  das  Nötig^ste,    weil  er  die  Sperr- 
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punkte  mit  seinen  Liniengeschützen  hatte  versehen  müssea ; 
es  blieben  ihm  also  dann  7000  Mann  Infanterie,  1400  Mann 
Kavallerie  und  fast  kein  Geschütz ;  die  Insurrektionsarmee 
war  höchstens  16.000  ]\Iann  stark,  davon  4000  Mann  zu  Pferde. 
Viele  Abteilungen  waren  auf  dem  Marsche^  viele  noch  in 
Pest ;  überhaupt  mangelte  es  ihr  an  vielem  Notwendigen, 
manche  Divisionen  waren  schlecht  beritten,  die  meisten 
nicht  im  stände,  ihre  Pferde  zu  lenken,  da  sie  noch  nicht 
zäumen  und  satteln  konnten,  und  doch  w^ar  dieser  der 
bessere  Teil  der  Truppe.  Das  Fußvolk  gar  nicht  geübt, 
unbekannt  mit  dem  Gebrauche  des  Gewehres,  kam  das 
erstemal  zusammen  und  sollte  ohne  die  geringste  Bildung 
gerade  an  den  Feind  geführt  werden.  An  des  Palatins 
Sorgfalt  hatte  es  nicht  gefehlt,  doch  die  unselige  Maxime, 
was  nicht  reguläre  Truppen  waren,  stiefmütterlich  zu  behan- 
deln, hatte  hier  alle  Anstalten  verzögert  und  dann  in  Ar- 
matur- und  Ausrüstungssorten  das  Schlechteste  verschafft ; 
viel  und  lange  vorher,  hatte  derselbe  geschrieben,  gesprochen, 
allein  erst  wie  die  Gefahr  eintrat,  fing-  man  an,  ihn  zu 
unterstützen,  allein  zu  spät.  Mit  einem  solchen  Heere  sollte 
nun  der  Erzherzog  wirken.  Die  so  vortrefflich  geschilderte 
Stellung  war  das  verschanzte  Lager  zwischen  der  Raab  und 
Donau,  welches  zwar  an  beide  Flüsse  angelehnt,  durch 
Überschwemmungen,  Moräste  zum  Teil  gedeckt  war,  aber 
auch  nicht  allein  eine  große  Ausdehnung  hatte,  sondern 
selbst  durch  einen  toten  Wasserarm  in  zwei  Teile  getrennt 
war  und  nur  eine  Verbindung"  nächst  Raab  und  wenig  Aus- 
gänge im  Fall  eines  Rückzuges  hatte  ;  überdies  war  diese 
Stellung  ganz  umringt,  wenn  der  Feind  über  die  Raab 
oberhalb  setzte  und  auf  der  Straße  von  Papa  anrückte.  Mit 
dem  kleinen  Heere  sollte  nun  der  Erzherzog  dasselbe 
besetzen,  Streifkommandos  aussenden,  das  Gros  auf  dem 
rechten  Ufer  behalten  und  dem  Feinde  entgegenrücken,  in 
die  Defiles  der  Marczal  werfen  oder  gar  abschneiden. 
Schön  liest  sich  dieser  Befehl  auf  dem  Papier,  aber  er  ist 
nur  ein  zu  deutlicher  Beweis,  wie  aufgeblasen  durch  den 
Erfolg  bei  Aspern  man  war,  und  was  für  Sachen  man  von 
andern  verlangte,  ohne  selbst  mitzuwirken.  Es  schien,  man 
habe     vergessen    und    die    bestimmten    täglichen  Rapporte 
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des  Erzherzogs  nicht  gelesen^  welche  sagten^  der  Vize- 
könig mit  18.000^  Macdonald  mit  10.000  bis  12.000  Mann 
folgten  ihm  nach,  Montbrun  und  Lauriston,  von 
Napoleon  abg-esendet,  mit  6000  bis  7000  Mann  und  vor- 
züglich Reiterei  ebenfalls,  zusammen  wenigstens  34.000 
gute  Truppen;  diese  sollten  25.000  Mann,  wovon  die  Hälfte 
ungeübt  waren,  nach  Besetzung-  des  verschanzten  Lagers, 
schlagen,  abschneiden.  Nicht  g-enug,  es  wurde  noch  im 
6.  Punkte  befohlen,  er  solle  die  Kleine  Schutt  halten,  sich 
Meister  von  Altenburg  machen;  es  ist  wahrlich  überflüssig, 
noch  weitere  Betrachtungen  anzustellen,  über  die  anderen 
Punkte,  die  Anstalten  befahlen,  welche  nur  bei  einer  längeren 
Ruhe  möglich  sind,  noch  vorzüglich  über  den  Versuch,  den 
Palatin  zu  entfernen,  dessen  Gegenwart  allein  noch  die  In- 
surrektion halten  konnte.  Daß  die  Absendung-  der  Truppen 
nicht  geschah,  hinderte  der  Feind,  der  auf  der  Ferse  folgte. 
Die  Donau,  wie  sie  bei  Preßburg  vorbeigeströmt, 
teilt  sich  in  verschiedene  Zweige.  Davon  sind  drei  die 
vorzüglichsten ;  der  mittlere  ist  der  stärkste,  sie  schließen 
in  sich  die  große  und  kleine  Insel  Schutt.  Der  erste  trennt 
sich  gleich  bei  Preßburg  und  vereinigt  sich  unweit  Gutta 
mit  der  aus  den  nördlichen  Gebirgen  kommenden  Waag, 
bei  Komorn  wieder  mit  dem  Hauptdonaustrome;  der  dritte 
trennt  sich  unweit  Ragendorf,  nimmt  den  Raabfluß  auf  und 
vereinigt  sich  oberhalb  Gönyö  bei  Venek  mit  dem  Haupt- 
strom. Beide  Inseln  sind  flach,  voll  Ortschaften,  längs  der 
Flüsse  Auen.  Der  Raabfluß  ist  nur  von  dem  Einflüsse  der 
Marczal  bei  Marczaltö  als  eine  Schutzwehr  zu  betrachten, 
und  selbst  dann  hat  er  noch  Furten,  die  nur  bei  großem 
Wasser  unbrauchbar  sind.  Da,  wo  dieser  Fluß  sich  in  die 
Donau  ergießt,  liegt  etwas  erhoben  die  Stadt  und  ehe- 
malige Festung  Raab,  die  man  in  der  Eile  wieder  in  stand 
gesetzt  und  die,  solange  ein  Heer  dastand,  Vorteile  dar- 
bot, sich  selbst  überlassen,  höchstens  acht  Tage  halten 
könnte,  um  so  mehr  da  keine  Brücke  über  die  Donau  war, 
folglich  in  die  Schutt  nur  mittels  Schiffen  zu  kommen  war. 
Das  Land  zwischen  der  Donau  und  dem  linken  Raabufer 
ist  flach,  die  Rabnitz  durchströmt  dasselbe  und  führt  die 
Gewässer  des  Neusiedler  Sees  bei  Raab  in  die  Donau. 


i65 

Zwischen  der  Donau  und  dem  rechten  Ufer  der  Raab 
ist  das  Land  ganz  anders.  Von  dem  g-ebirg^igen  Bakonyer- 
walde  trennt  sich  ein  Gebirgszweig-,  bildet  eine  tiefe  Ein- 
sattelung" bei  Romand ;  wo  die  Straße  von  Päpa  nach 
Komorn  führt,  erhebt  er  sich  wieder  und  bildet  die  Berge, 
welche  sich  bis  Gyarmat  an  die  Raab  ziehen  und  mit  den 
Csanaker  Weinhügeln  endigten  ;  sie  fallen  zu  beiden  Seiten 
steil  ab,  der  Rücken  enge  und  kahl,  die  Abhänge  waldig 
oder  Weingärten.  Südlich  davon  liegt  in  gleicher  Richtung 
der  Bakonyerbach,  meist  trocken.  Nördlich  lieg'en  zuerst  die 
durch  das  Tal  von  Ravazd  getrennten  Höhen  von  Szt.  Marton 
auf  der  einen,  die  alte  Abtei,  dann  die  Dörfer  Ecs,  Kapt, 
Nagy-,  Kis  Nyul,  Nagy  Barät,  Kis  Barät,  Csanak  an  der 
Raab,  wo  die  Höhen  abfallen,  Gyarmat.  Das  Land  süd- 
lich gegen  Tet  und  Papa  ist  offen,  zwei  kleine  Bäche,  der 
eine  aus  dem  Ravazdatale,  der  andere  von  Peer  hervor- 
fließend, der  Panzsöbach,  vereinigen  sich  unterhalb  der 
Puszta  Töltes  Tava,  fließen  der  Raab  zu ;  kleine  Hügel, 
sanft  sich  verflachend,  liegen  zwischen  beiden  ersteren, 
dann  zwischen  obgedachter  Puszta  und  Kaptalan  Nyul,  end- 
lich die  Höhen,  welche  ebenfalls  aus  dem  Bakonyergebirge 
unweit  Bank  ausgehen  und  sich  zwischen  dem  dort  ge- 
legenen Bakonyerbach  (dieser  fällt  unterhalb  Gönyö  in  die 
Donau)  und  dem  Panzsöbach  fortsetzen  und  unweit  Raab 
durch  jene  von  Szabadhegy  endigen.  Der  Panzsöbach  ist  an 
vielen  Orten  sumpfig  und  schwer  zu  übersetzen,  vorzüg^- 
lich  ist  dieses  der  Fall  in  der  Strecke  von  Töltes  Tava  bis 
an  die  Raab.  Die  Höhen  von  Szabadhegy  sind  mit  Wein- 
gärten bewachsen,  das  Dorf  gleichen  Namens  umgibt  sie 
auf  zwei  Seiten  Raab  zu,  südlich  liegt  der  Meierhof  Kis 
Megyer,  mit  einem  festen,  steinernen,  mehrere  Stock  hohen 
Schüttkasten,  gehörig  nach  Szt.  Märton ;  links  desselben 
eine  kleine  Erhöhung-,  auf  dieser  eine  Kapelle;  rechts  jen- 
seits des  Baches,  der  Kirchhof  von  Szabadhegy  etwas 
erhoben.  Vor  dem  Meierhofe  ist  eine  Brücke  über  den 
Bach,  dann  bei  Szabadhegy,  dann  die  steinerne  Brücke 
unterhalb,  über  welche  die  Straße  nach  Päpa  führt;  ober- 
halb des  Hofes  eine  auf  halbem  Wege,  und  bei  Töltes  Tava, 
am   Teiche.     Von    Raab    donauabwärts    ist    das  Land  offen, 
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kahle  Höhen  ziehen  sich  läng"s  der  Donau  und  zwischen 
diesen  und  den  Abfällen  des  Bakonyerwaldes^  breite  Täler; 
hier  liegen  meistens  Paszten,  weniger  aber  große  Ort- 
schaften^ an  der  Landstraße  von  Komorn^  Gönyö,  Acs,  an 
der  Fleischhauerstraße^  die  mit  diesen  parallel  läuft,  Bö'ny 
Bana,  Nagy  Igmänd,  Kocs,  Totis.  Um  Raab  sind  Vorstädte^ 
ziemlich  ausgedehnt  und  bis  an  die  Stadt  angebaut;  so  süd- 
lich die  Meierhöfe  und  zuerst  zwischen  der  Raab  und 
Rabnitz:  Nador  Varos^  durch  welche  die  Straße  nach  Wien 
führt,  westlich  zwischen  die  Rabnitz  und  Donau  Szigeth  und 
in  der  Kleinen  Schutt  Revfalu.  Das  verschanzte  Lager  war 
eigentlich  eine  Linie,  die  ihren  Flügel  oberhalb  Gyarmat 
an  der  Raab  ablehnte,  dieser  Fluß  war  g'estaut,  und  bildete 
da  eine  Überschwemmung;  die  Linie  zog-  sich  in  einer 
Länge  von  beinahe  5000  Klaftern,  weg-en  der  ausspringenden 
Winkel,  die  sie  bildete,  bis  an  der  Rabnitz  und  dem  toten 
Arme  der  Donau.  Von  da  3000  Klafter  lang  bis  an  die 
Donau ;  Zwischenverbindungen  waren  keine,  als  von  den 
Mauern  Raabs  eine  Brücke  über  die  Rabnitz  und  eine  über 
die  Raab  bei  den  Meierhöfen.  In  der  Kleinen  Schutt  war 
nichts  angelegt.  Darum  schlug  der  Feind  eine  Brücke  bei 
Ragendorf,  da  wo  diese  Insel  anfängt,  vertrieb  die  Posten 
der  Insurgenten  bis  unter  die  Mauer  der  Festung,  und  war 
gleich  nach  dem  Treffen  im  Besitze  der  Verbindung-  mit 
der  Großen  [Schutt]  bei  Medve.  Aus  Raab  ließ  sich  sehr  gut 
eine  Festung"  machen,  allein  dazu  bedurfte  es  Zeit;  so  wie  sie 
jetzt  war,  waren  die  Mauern  ganz  bis  zum  Fuße  gesehen 
und  der  Teil  gegen  die  Donau  bald  in  Bresche  zu  legen. 
Wollte  man  Raab  halten,  so  war  es  die  größte  Notwendig- 
keit, eine  Brücke  bei  Revfalu  zu  schlagen  und  durch  Ver- 
schanzungen zu  sichern;  vorzüglich  aber  eine  über  die 
Donau  bei  Medve  oder  Csicso  zu  schlagen  und  durch  einen 
Brückenkopf  zu  sichern,  wo  es  dann  dem  Kommandierenden 
freiblieb,  das  Gefecht  anzunehmen  oder  nicht,  oder  im  Falle 
einen  sicheren  Rückzug  zu  behalten  und  dann  noch  durch 
den  Besitz  der  Kleinen  Schutt  Raab  zu  unterstützen  und 
für  den  Feind  in  einer  drohenden  Stellung  zu  bleiben ; 
dieses  scheint  nicht  überlegt  worden  zu  sein,  wenige 
kannten    das  Land    oder    hatten    es    schulmäßiar    betrachtet 
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(wie  leider  oft  die  Rekognoszierung'en  geschehen),  daher 
wurden  Sachen  verlangt,  die  unausführbar  waren  und  keine 
Mittel  dazu  geg'eben. 

Gleich    bei    der  Ankunft    in  Raab    wurde    festgesetzt, 
die  Insurrektionstruppen    mit    den    Linientruppen    zu   unter- 
teilen, damit  die  ungeübten    durch    die    g"eübten  Anleitung 
und    Unterstützung    erhalten.     Die    Armee    stand    auf    den 
Höhen  von  Szabadheg-y    und  kochte    ab.     Um    3  Uhr  nach- 
mittags   näherte    sich    der  Feind,    griff  die  Arrieregarde  an 
und  drängte  diese  von  den  Anhöhen  bis  g"egen  Raab  ;    auf 
dieses    rückte    die    g-anze  Reiterei,    gewiß  gooo  Pferde,    en 
echiquier    auf   der  Ebene    gerade    nach  Csanak    vor.     Drei 
Kavalleriebatterien  waren  dabei ;     durch  das  Kanonenfeuer 
wurde  der  Feind  zurückgetrieben    und  bis  Csanak  verfolgt. 
Hier  war  es,  wo  eine  Division  Insurgenten,  in  der  Meinung 
der  Feind  ziehe  ab,  zu  schnell,  ungeachtet  der  Befehle  des 
FML.  Mecsery,  verfolgte  und  in  das  Infanteriefeuer  in  den 
Weingärten    geriet ;    der    Feind    kehrte    um    und    verfolgte 
die    in   Unordnung    geratenen    Insurgenten,     Alle    wankten 
und  schon  fing  alles  an  zurückzugehen,  als  der  Erzherzog"  den 
FML.  Frimont    mit    Hohenlohe-Dragoner,     einigen    Eska- 
dronen Ott  und  Josef  den  Feind  angreifen  ließ  und  dadurch 
das    Gefecht    wiederherstellte.     Das  hohe  Getreide  erlaubte 
nur  im  Trab  vorzurücken ;    allein    wie    man    am  Feinde  an- 
kam,   zeigte    sich,    daß    derselbe    in    ansehnlicher  Stärke  an 
Reiterei    dastand ;     beide  Teile    machten    halt    und   das  Ge- 
fecht endigte  mit  einer  Kanonade    und  Geplänkel,    welches 
bis    in    die    Nacht     dauerte.      Alles    kehrte    in    das     Lager 
zurück;    erst  an  diesem  Abend  langten  Abteilungen  an  und 
der    folgende  Morg'en    war    bestimmt,    die  Truppen    einzu- 
teilen ;     die    vielen    Feuer     auf    den     Höhen     von     Csanak 
zeigten    die    Anwesenheit    des    Feindes    und     die    Ankunft 
ihres  Heeres.     Der  Erzherzog    schlug   nun  vor,    den  Feind 
anzugreifen  und  über  die  Raab  zu  werfen,    allein  da  nichts 
geordnet    war,    so    mußte    dieses    auf    den     15.  verschoben 
bleiben.  Nach  Szt.  Marton  rückten  2  Bataillone,    i   Division, 
um  sich  dieser  Gegend  zu  versichern,  der  Antrag  war  über 
Käptalan-Nyul,    die  Höhen    zu    gewinnen    und    dann    läng"s 
diesen  auf  den  Feind  zu  rücken.     Am   14.    früh    wurde    die 
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Armee  eingeteilt;  die  Insurrektionsiiifanterie  rüclcte  ein 
und  die  TrupiDen  wurden  so  aufg-estellt,  so  wie  es  der 
Boden  erforderte^  um  dann  von  da  vorzug-ehen.  Der  rechte 
Plügel;  unter  FML.  Frimont,  dehnte  sicli  von  Szabadhegy 
bis  an  die  Raab.  An  dieser  fing-  die  Linie  an,  zuerst  die 
Sümeger  Husaren  6  Eskadronen,  dann  Hohenlohe- 
Dragoner  6  Eskadronen,  Szalader  Elusaren  6  Eskadronen, 
Hohenzollern  i  Eskadron,  O'Reilly  i  Eskadron,  Savoyen 
I  Eskadron,  Blankenstein  2  Eskadronen  und  i  Kaval- 
leriebatterie ;  er  hielt  die  Brücke  am  roten  Kreuz 
besetzt,  an  ihn  schloß  sich  P'ML.  Jellacic  an.  Dieser 
hielt  Szabadhegy  und  die  Höhen  bis  Kis  Megyer  be- 
setzt; es  standen  zuerst  2  Bataillone  Banalisten  rechts  vom 
Orte.  Dann  folgten  an  den  Häusern  und  Gärten  längs  dem 
Bache  die  Salzburger  Landwehr  2  Kompagnien,  Juden- 
burger  und  Brucker  Landwehr  i  Bataillon,  Eisenburger 
Insurgenten  2  Bataillone,  Veszprimer  i  Bataillon,  In- 
surgenten I  Bataillon,  Esterhäzy  3  Bataillone,  im  zweiten 
Treffen  die  Pester.  An  FML.  Jellacic  schloß  sich 
FML.  Colloredo  an;  dieser  lagerte  vor  dem  letzten  Hause 
bis  zur  Kapelle  bei  Kis  Megyer;  zuerst  Strassoldo, 
St.  Julien  und  die  Jäger,  im  zweiten  Treffen  Franz  Jella- 
cic, Komorner  Insurg-enten,  österreichische  Landwehr 
I  Bataillon.  Als  Reserve  standen  auf  der  höchsten  Kuppe 
Allvintzy  3  Bataillone,  Lusignan  10  Kompagnien,  Grenadiere 
4  Bataillone,  Cillier  Landwehr  i  Bataillon,  Grazer  Land- 
wehr 3  Bataillone,  Oguliner  i  Bataillon.  An  FML.  Collo- 
redo schloß  sich  in  der  Ebene  hinter  dem  Bache  die  In- 
surrektionskavallerie unter  FML.  Mecsery;  im  ersten 
Treffen  10  Divisionen,  im  zweiten  3  Divisionen,  dazu  stieß 
in  der  Früh  das  Regiment  Ott  und  Josef-Husaren,  zu- 
sammen 7  Divisionen.  Auf  diese  Art  waren  20  Divisionen 
auf  dem  linken  Flügel.  In  dem  verschanzten  Lager  stand 
General  Mesko  mit  Insurgenten,  er  hatte  3  Bataillone, 
6  Eskadronen  und  das  nötige  Geschütz. 

Um  Mittag  entdeckte  man  Bewegungen  bei  dem 
Feinde,  die  Armee  trat  ins  Gewehr;  das  Geschütz  wurde 
nun  aufgeführt.  Bei  der  Kapelle  kam  auf  die  Höhe  eine 
Kavalleriebatterie,    links  vom  Meierhof,    hinter    einem  Auf- 
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würfe;  I  dreipfündig-e,  vor  der  Mitte  der  Insurrektions- 
kavallerie I  Kavalleriebatterie,  am  Bache.  Im  Freithofe 
rechts  vom  Meierhofe  rückte  i  Bataillon  Strassoldo  und 
I  Dreipfünderbatterie^  der  Meierhof  selbst  wurde  durch  das 
2.  Grazer  Landwehrbataillon  unter  Oberstleutnant 
Hummel,  2  Kompagnien  St.  Julien,  2  Strassoldo  besetzt. 
Unterhalb  Szabadhegy  kam  i  Bataillon  zu  stehen ;  i  sechs- 
pfündige  Batterie  auf  der  Höhe  vor  der  Reserve.  Oberst- 
leutnant Hummel  ließ  hinter  der  Mauer,  die  den  Hof  um- 
gab, sog-leich  Fässer  hinrollen,  auf  diese  Bretter  legen,  um 
über  dieselben  feuern  zu  können.  Im  Schüttkasten  wurde 
in  allen  Geschossen  Mannschaft  verteilt,  die  Tore  des  Hofes 
verrammelt.  FML.  Frimont  befehligte  den  rechten  Flügel; 
der  Erzherzog  verfügte  sich  zur  Kapelle,  unter  ihm  die 
Mitte  (Jellacic,  CoUoredo),  der  Palatin  zu  seiner  In- 
surrektion am  linken  Flügel,  unter  ihm  Davidovich, 
Mecsery.  Die  Vorposten  standen  über  dem  Bach  aut 
halbem  Wege  nach  Kis  Barat.  Der  Feind  rückte  nun  in 
zwei  Infanteriekolonnen  von  Csanak  an  ;  es  waren  die  Generale 
Grenier  und  Seras.  Eine  dritte  Kolonne  folgte  auf  der 
Hauptstraße  unter  Barag'uey  d'Hilliers  und  Pacthod 
als  Reserve;  links  von  dieser  General  Lauriston  und 
Sahuc,  die  bestimmt  waren,  Raab  und  den  rechten  Flüg-el 
der  Kaiserlichen  zu  beobachten.  Rechts  stand  die  Reiterei 
unter  Montbrun,  Colbert,  Grouchy;  sie  war  rechts 
abmarschiert,  mit  ihr  eine  Kavalleriebatterie.  Kleine  Ab- 
teilungen rückten  vor  den  Kolonnen  an  und  drückten  die 
Vorposten  zurück;  hinter  ihnen  war  das  Geschütz.  Des 
Feindes  Absicht  war,  den  linken  Flügel  zu  umgehen  und 
zum  Weichen  zu  bringen  und  dann  die  Mitte  anzug'reifen. 
Das  Gefecht  eröffnete  sich  dadurch,  daß  der  Feind  i  Es- 
kadron Flusaren,  die  jenseits  des  Baches  stand,  verjagte 
und  bis  an  die  Mauern  des  Meierhofes  verfolgte,  dort 
unter  das  kleine  Gewehrfeuer  geriet  und  mit  Verlust 
zurückeilen  mußte.  Nun  begann  das  Kanonenfeuer  von 
beiden  Seiten ;  die  feindlichen  Kolonnen  rückten  langsam 
vor,  desto  schneller  ihre  Reiterei.  Als  FML.  Mecsery 
dieses  sah,  ließ  er  die  Insurrektionskavallerie,  bloß  das 
Notwendige  zurücklassend,  links    abmarschieren    und  folgte 
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der  Bewegung  des  Feindes ;  vor  Töltes  Tava,  gegen  Kaptalan 
Nyul;  näherten  sich  beide  Teile^  der  Feind  bei  9000  Pferde^ 
die  Insurrektion  und  die  Husaren  bei  8000.  Überflügelt 
war  der  P'eind,  ein  rascher  Angriff  konnte  den  Tag  ent- 
scheiden ;  allein  der  Anblick  des  Gegners  und  einig"e  ge- 
worfene Granaten  brachten  Schrecken  unter  diese  Truppen, 
umsonst  des  Palatins  und  der  Generale  Zureden,  Drohen ; 
in  Ordnung  zwar,  aber  äußerst  schnell  wich  die  Reiterei. 
Ott-Husaren  und  Josef,  Oberst  Geramb  an  der  Spitze, 
griffen  den  Feind  an  und  hielten  ihn  ab,  jedoch  verschwand 
die  Insurrektionskavallerie  von  dem  Schlachtfelde  und  ent- 
blößte den  ganzen  linken  Flügel.  Hätte  der  Feind  genau 
die  Lage  und  Stärke  gewußt,  so  konnte  eine  Bewegung 
des  Feindes  den  Erzherzog  mit  den  Seinigen  nach  Raab 
werfen^).  Nun  rückten  die  feindlichen  Kolonnen  an.  Es 
war  3  Uhr  nachmittags,  der  Angriff  und  das  Gefecht  wurden 
allgemein.  Das  Bataillon  im  Kirchhofe  mußte  sich  hinter 
dem  Bache  zurückziehen,  der  Feind  folgte ;  dreimal  setzte 
er  gegen  den  Meierhof  an,  dreimal  wurde  er  abgewiesen'-). 
FML.  Jellacic,  angegriffen,  mußte  sich  auf  die  Höhe 
zurückziehen  und  verlor  Szabadhegy ;  doch  FML.  CoUoredo 
mit  Franz  Jellacic  und  Oberstleutnant  Alb  eck  mit 
Allvintzy  fielen  ihn  von  beiden  Seiten  an  und  warfen  den- 
selben wieder  über  den  Bach  zurück.  Die  Insurgenten- 
bataillone, die  da  standen,  obgleich  sie  nichts  zu  fürchten 
hatten  und  bloß  Kanonenkugeln  hier  fielen,  gerieten  in 
Unordnung  und  waren  nicht  zum  Stehen  zu  bringen ;  sie 
zerstreuten  sich  und  zogen  auf  der  Straße  nach  Komorn 
fort^).  Nichtsdestowenig"er  war  das  Gefecht  hier  wieder 
hergestellt  und  der  Feind  hätte  seinen  Entwurf  aufgeben 
müssen,   wenn  die  Reiterei   auf  dem  linken  Flügel  gehalten 


')  Der  Feind  befürchtete  eine  Bewegung  von  Seite  des  österreichischen 
rechten  Flügels,  der  eigentlich  in  höchstens   Igoo  Pferden  bestand. 

^)  In  diesem  Augenblicke  ließen  die  Insurgenten,  wer  ist  unbekannt, 
die  bei  der  Kapelle  aufgestellten  KLavalleriebatterien  zurückbeordern,  als  eben 
sie  am  besten  wirken  konnten.  So  blieb  dem  Erzherzog  dort  bloß  auf  der 
Höhe  die  sechspfündige  Positionsbatterie. 

^)  Dieses  Beispiel  wirkte  keineswegs,  die  Truppen  und  die  Landwehren 
hielten,    empfingen  den  Erzherzog  mit  Vivatrufen. 


hätte.  In  der  Gefahr,  die  Verbindung-  nach  Komorn  zu 
verlieren,  woliin  man  den  Feind  sich  bewegen  sali,  ganz 
von  Reiterei  fast  entblößt,  befahl  der  Erzherzog  den  Rück- 
zug. Oberstleutnant  Hummel  hielt  fest,  der  Erzherzog 
sandte  ihm  den  Befehl,  nun  zu  ihm  zu  stoßen ;  allein  der 
Offizier  konnte  nicht  mehr  zu  ihm.  Der  Erzherzog  ließ 
nun  die  Grenadiere,  die  2  Grazer  Landwehrbataillone,  die 
Oguliner  und  Cillier  Massen  bilden.  FML.  Jellacic  und 
CoUoredo  zog'en  sich  lang"sam  auf  der  Straße  nach 
Komorn,  FML.  Frimont  stieß  zu  ihnen  mit  der  Reiterei; 
in  Ordnung  geschah  der  Rückzug,  alle  Angriffe  des  Feindes 
wurden  abgewiesen.  Mit  den  4  Grenadierbataillonen  und 
den  2  Grazer  zog  der  Erzherzog  längs  der  Höhen,  Puszta 
Täplän  rechts  lassend,  langsam  fort ;  an  ihn  reihte  sich 
später  Oberstleutnant  Geramb  mit  einigen  Eskadronen 
Josef  und  wenigen  Insurgenten.  Der  Feind  sandte  nur 
einige  Kanonenschüsse  nach.  So  ging-  der  Rückzug  bis 
Acs,  wo  alles  um  Mitternacht  ankam  und  etwas  ausruhte  ; 
die  Insurrektion  war  zum  Teil  dort,  viele  bis  Komorn, 
viele  bis  nach  Ofen,  so  daß  am  nämlichen  Tage  der  Schlacht 
abends  Insurg'enten  nach  Ofen  sprengten  und  Schrecken 
verbreiteten.  Oberstleutnant  Hummel,  sich  selbst  über- 
lassen, hielt  den  Meierhof.  Hauptmann  Fichtner  von 
St.  Julien  fiel  mit  i  Kompagnie  auf  eine  rechts  der  Mauer 
anrückende  Kolonne  und  warf  den  Feind;  ein  Gleiches 
geschah  links  bei  dem  Schafstalle.  3  Kompagnien  Grazer 
Landwehren  unter  Bertold,  Moscon,  Schmutz  jagten  den 
Feind,  der  bereits  die  Mauer  überstiegen,  zurück;  es  fielen 
alle  drei  verwundet.  An  mehreren  Orten  war  die  Mauer 
zusammeng^eschossen,  der  Feind  hielt  den  Hof  umzingelt. 
Hauptmann  Szokolich,  von  St.  Julien,  kämpfte  im  Rücken 
an  der  Mauer ;  neuerdings  drang"  derselbe  ein,  wurde  her- 
ausgeworfen, Hauptmann  Knobloch,  der  Landwehr,  stand 
dort  mit  den  Seinigen.  Als  nun  die  Ställe  durch  die 
hineing-eworfenen  Granaten  Feuer  fingen,  der  Brand  sich 
verbreitete  und  alle  Seitengebäude  in  Feuer  standen, 
sammelte  Hummel  die  Seinigen  und  führte  sie  an  den 
Schüttkasten,  um  sich  da  noch  zu  verteidigen ;  die  Fahne 
wurde  abgerissen,    der  Führer    wickelte    sie    um  den  Leib, 
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allein  der  Feind  erriet  seine  Absicht^  drang*  überall  ein 
und  vor  dem  Tore  des  Schüttkastens  wurden  die  Übrig-- 
bleibenden  übermannt  und  gefangen.  Fast  alle  Offiziere 
waren  tot  oder  verwundet;  435  Mann  war  die  Besatzung 
in  der  Früh;  103  Mann  zog  sie  aus,  wenige  waren  blessiert, 
denn  die  Schwerverwundeten  wurden  totg^eschlagen.  Hier 
zeigten  also  die  4  Kompagnien  Linientruppen  unter  ihren 
braven  Offizieren  und  gleichfalls  die  steiermärkische  Land- 
wehr unter  ihrem  Vorsteher,  welch  Geist  sie  beseelte ; 
merkwürdig-  wird  immer  diese  Verteidigung-  bleiben. 
Oberstleutnant  Hummel  befehligte  das  Ganze;  unter  ihm 
St.    Julien:      Hauptmann     Fichtner,      Szokolich.      Stras- 

soldo: Landwehr:    Hauptmann  Moscon,    Bertold, 

Schmutz,  Knobloch,  Oberleutnant  Fellinger.  Ein 
panischer  Schrecken  hatte  sich  der  Insurg'enten  bemächtigt; 
jeder  Schuß,  den  die  Zerstreuten  in  den  Waldungen  taten, 
wurde  für  den  anrückenden  Feind  gehalten.  Noch  vor 
Anbruch  des  Tages  zogen  sie  alle  nach  Komorn  und  über 
die  Donau  und  Waag-  ins  Lager. 

Am  15.  formierte  der  Erzherzog  die  Seinigen  und  ließ 
sie  ebenfalls  über  die  Donau  und  Waag  ins  Lager  rücken ; 
in  den  Brückenkopf  rückte  Besatzung  ein  und  wurde  das 
nötige  Geschütz  eingeführt.  Die  Versprengten  sammelten 
sich  nach  und  nach.  Des  P'eindes  Stärke  war  bei  Raab 
25.000  bis  30.000  Mann  Infanterie,  6000  Mann  Kavallerie. 
Unter  den  Befehlen  des  Vizekönigs,  Macdonald,  wSeras, 
Lamarque,  Grenier,  Grouchy,  Baraguey  d'Hilliers, 
Lauriston,  Montbrun,  Colbert;  diese  3  von  Napoleons 
Heer  herbeigeeilt  mit  den  Verstärkung-en.  Sahuc,  Pacthod, 
PuUy  waren  die  Generale,  deren  Namen    bekannt   wurden. 

Osterreichischerseits  war  die  Stärke  der  Streitkräfte 
21.000  Mann  unter  dem  Erzherzog",  davon  1600  Kavallerie 
und  4000  Landwehren.  18.000  Mann  unter  dem  Palatin, 
darunter  wenigstens  8000  zu  Pferde.  Mesko  war  von  diesem 
mit  5000  bis  6000  Mann  in  dem  verschanzten  Lager  deta- 
chiert; es  waren  also  beide  Heere  fast  in  gleicher  Stärke. 
Als  aber  die  Insurgenten  wichen,  war  die  Überlegenheit 
bei  dem  Feinde  überwiegend.  Gestritten  wurde  an  diesem 
Tao-e  mit  Mut;    der  Verlust  war:    Stabs-    und    Oberoffiziere 
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tot  i6;  blessiert  67,  g'efangen  24,  vermißt  7;  Soldaten 
tot  73I;  blessiert  i6gi,  gefangen  2384,  vermißt  1315;  Pferde 
tot  255,  blessiert  135,  gefangen  167,  vermißt  14.  Summe: 
114  Offiziere,  612 1  Mann,  571  Pferde.  GM.  M  arziani  wurde 
.gefangen,  Oberst  Boxich  blieb  tot.  Oberst  Ruiz,  Major 
Bouviez  von  Lusignan  blessiert.  Major  Pauer,  Oguliner,  tot. 

Der  Verlust  der  Insurrektion  ist  mir  unbekannt,  doch 
verhältnismäßig,  bloß  durch  Kanonenfeuer  und  einig'e  Offi- 
ziere, die  die  Ihrig'en  aufmuntern  wollten,  fielen  als  ein 
Opfer.  Die  meisten  sammelten  sich  nach  einiger  Zeit  und 
wurden  von  ihren  Komitaten,  wohin  sie  vom  Schlachtfelde 
unaufgehalten  geritten,  wieder  gestellt.  Mesko  verließ 
abends  das  verschanzte  Lager  und  zog  unaufgehalten  am 
linken  Raabufer  nach  Särvar;  hier  stieß  er  auf  eine  feind- 
liche Abteilung"  und  befreite  einen  Teil  der  gefangnen en 
Offiziere. 

Am  15.  erhielt  der  Erzherzog"  von  dem  Generalissimus 
ein  Schreiben,  in  welchem  dieser  bemerkte,  es  schien,  als 
wollte  der  P^eind  am  14.,  als  dem  Jahrestag  von  Marengo 
und  Friedland,  über  die  Donau  setzen  und  ihn  angreifen ; 
da  er  gegen  Linz,  Krems  und  Preßburg  detachiert  habe,  so 
könne  jenes,  was  gegen  die  Schutt,  Marczal  und  Raab 
stünde,  nicht  beträchtlich  sein  (Napoleon  demonstrierte, 
während  er  den  Vizekönig  verstärkt  ang'reifen  ließ).  Der 
Erzherzog  sollte  diese  ernstlich  beschäftigen,  durch  starke 
Rekognoszierung"en  dem  Feind  nicht  allein  jede  weitere  Vor- 
rückung verbieten,  sondern  sich  bereithalten,  mit  dem  ersten 
Kurier  gegen  den  Feind  vorrücken,  ihn  anzugreifen. 

Nachmittags  rekognoszierte  der  Feind  den  Brücken' 
köpf,  einige  Schüsse  fielen  von  beiden  Seiten ;  Oberst 
Siegenfeld  war  den  14.  zu  Gicz  gewesen  und  rückte, 
sowie  das  Kommando  von  Martinsberg",  an  diesem  Tage  in 
Komorn  ein.  Der  Feind  hatte  Acs  besetzt  und  Raab  ein- 
geschlossen :  dumpfe  Schüsse  ließen  sich  von  dort  hören. 
Nachmittags  langte  GM.  Wimpffen  an;  das  Schreiben  des 
Generalissimus  enthielt  eine  Ausstellung  über  die  bei  Raab 
genommene  Aufstellung".  Es  hieß  darinnen,  man  habe  aus 
den  Tagesberichten  des  Palatins  vom  13.  ersehen,  daß  dem 
Feinde    erlaubt  worden    wäre,    die  Weingärten    bei  Cscmak 
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zu  nehmen,  da  sie  doch  so  leicht  hätten  g-ehalten  werden 
können,  sowie  die  Stellung  bei  Szemere  und  Koronczo  hinter 
dem  Bakonyerbach  ^).  Die  feindlichen  Kolonnen,  welche  über 
Papa  g-ekommen,  waren  durch  den  Neusiedler  See,  die 
Rabnitz,  Marczal,  Raab  von  den  übrigen  getrennt ;  unbe- 
greiflich war,  daß  der  Erzherzog  bei  seiner  namhaften 
Überlegenheit^)  die  Besetzung  dieser  Höhen  geduldet  hatte. 
Er  solle  es  nicht  dulden,  die  Stellung  bei  Abda,  den  Feind 
en  echec  halten,  mit  Überleg^enheit  auf  Csanak  rücken, 
dieselben  vom  Halse  schaffen,  über  Szemere  und  Tet 
zurücktreiben  ^).  Der  Erzherzog  schlug  vor,  v/ieder  von 
Komorn  vorzubrechen  und  dazu  Reiterei  der  Insurrektion 
zu  gebrauchen;  mit  2000  Pferden  sollte  man  vorgehen,  um 
den  Feind  bei  Raab  zu  beunruhigen.  Eine  zweite  Kolonne 
sollte  über  Moor  nach  Veszprim  und  Papa  streifen  und  die 
Straße  beunruhigen.  Bei  Csicsö  oder  Medve  sollte  man 
trachten,  Schiffe  zu  bringen,  um  da  eine  Brücke  zu  schlagen 
und  in  die  Kleine  Schutt  zu  gelangen.  2  bis  3  Tage  waren 
nun  notwendig,  um  die  Waffen  zu  reinigen,  die  Truppen 
ausruhen  zu  lassen ;  die  Unmöglichkeit,  die  anbefohlene 
Truppenabteilung  nach  Preßburg-  zu  senden,  stellte  er  vor, 
indes  wollte  er  es  dennoch  tun,  wenn  man  darauf  beharre'^). 


^)  Ich  zeigte  bereits,  wie  das  Terrain  dort  beschaffen,  mit  40.OOO  In- 
fanterie und  einer  guten  Reiterei  läßt  sich  das  halten  ]  die  Gebirgshöhen  sind 
schmal,  die  Abhänge  waldig  mit  Weingärten  ;  ein  für  den  Feind  vorteilhaftes, 
für  ungeübte  Insurgenten  gar  nicht  zu  benützendes  Terrain.  Überdies  konnte 
er  ebenfalls  den  linken  Flügel  umgehen  und  dann  noch  gefährlicher  als  bei 
Raab  werden.  Die  vorher  erlassenen  Befehle  bestimmten,  nach  Raab  setzen, 
nichts  von  dem  Feinde  entgegenzugehen.  Wollte  man  Raab  und  die  Insurgenten 
schützen,  so  mußte  man  den  Erzherzog  bei  Papa  und  Tüskevar  lassen  ;  da 
ließ  sich  mit  geringen  Kräften  etwas  unternehmen,  die  Marczal  verteidigen. 

^)  Immer  war  man  in  diesem  Wahn  oder  wollte  es  bleiben,  damit  diese 
Truppen  stets  wirkten,    ohne  unterstützen  zu  dürfen. 

^)  Dies  wollte  der  Erzherzog,  allein  der  Feind  kam  vor,  da  dessen 
Kolonnen  nicht  getrennt,  sondern  schon  bei  Päpa  vereinigt  waren. 

*)  Dieses  sandte  der  Erzherzog  mittels  Kurier.  Nie  werde  ich  vergessen  die 
Aufgeblasenheit  des  Wimpffen  :  dieser  sonst  vernünftige  Mann  war  vor  Hochmut 
und  Eigendünkel  verloren,  er  dachte  sich  als  der  Sieger  bei  Aspern,  behandelte  alles 
wie  Sterbliche,  die  viel  unter  dem  Gesichtslvreise  seiner  Ideen  und  Verdienste  waren, 
teilte  Lehren  aus  und  machte  Entwürfe,  die  wahrhaftig  selbst  mit  einem  frischen 
Heere  kaum  ausführbai    waren.   Stitt  sich  über  den  Zustand   der  Linientruppen 
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Am  i6.  nachmittags  brachen  2000  Mann  Insurrektions- 
reiterei und  200  Mann  Linienkavallerie  aus  dem  Brücken- 
kopfe aus;  der  Erzherzog,  FML.  Frimont,  Oberst  Besan 
führten  dieselben.  Bis  Äcs  wurde  vorgerückt  und  daselbst 
bei  einbrechender  Dämmerung  der  Feind  fast  überfallen, 
4  Kavallerieregimenter  in  Unordnung  gebracht.  In  der 
Nacht  kehrte  alles  zurück.  General  Wimpffen  kehrte  zur 
Hauptarmee  zurück  und  hinterließ  den  Auftrag,  die  Ver- 
bindung mit  Raab  wieder  zu  eröffnen,  die  Stärke  des 
Feindes  müsse  bestimmen,  auf  welchem  Ufer  dieses  zu  ge- 
schehen habe ;  am  besten  wäre  es  durch  die  Kleine  Schutt, 
welche  vom  Feinde  schwach  besetzt  ist;  eine  Brücke  mit 
einem  Brückenkopfe  wäre  über  die  Donau  zu  errichten. 
Die  Truppen  wären  indes  in  die  Große  Schutt  zu  verlegen, 
um  die  nächste  Verbindung  von  Raab  zu  unterhalten,  Ko- 
lonnen zu  sichern,  in  der  Nähe  zu  sein^  sich  des  wichtigen 
Postens  von  Altenburg  zu  bemeistern  und  zugleich  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  bei  Preßburg-  aufgestellten  und  bis 
Sommerein  stehenden  Posten  des  Bianchi  zu  stehen;  gelingt 
es,  den  Feind  aus  der  Schutt  zu  vertreiben,  so  sollte  der 
Erzherzog  sich  von  Altenburg  bemeistern,  diesen  Ort  in 
Verteidigungsstand  setzen.  Ergreift  die  Hauptarmee  im 
Marchfeld  die  Offensive  oder  wird  sie  angegriffen,  so  sollte 
der  Erzherzog  und  Bianchi  auf  jene  Art  mitwirken,  sowie 
es  mittels  eines  Kuriers  wird  gesagt  werden.  Fällt  Raab, 
so  sollte  der  Erzherzog-  zwischen  Preßburg  und  Komorn 
bleiben  und  die  Schutt  halten. 

Dieses  wurde  von  einer  schwachen  Armee  gefordert, 
die  von  allen  Mitteln  entblößt  war,  um  so  ein  Unternehmen 
auszuführen ;  wie  war  es  möglich  zu  denken,  ohne  Pontons 
eine  Brücke  über  die  Donau  zu  schlagen,  wozu  nur  schlechte 
Schiffmühlen  zu  Gebote  standen  und  wo  dem  Feinde  so  ein 


und  der  Insurrektion  durch  ihre  Besichtigung  Kenntnis  zu  verschaffen,  ordnete 
er  eine  Rekognoszierung  auf  den  l6.  an,  die  zu  nichts  führte.  Seine  Äußerungen 
herzusetzen,  würde  eine  Wiederholung  alles  dessen  sein,  was  so  vielfältig  in 
einigen  Broschüren,  die  zur  Verteidigung  der  Untätigkeit  nach  Aspern  und  der 
Bewegungen  bei  Wagram  geschrieben  wurde.  Schade  um  diesen  Mann,  der 
viele  Eigenschaften  besaß,  die  ihn  zu  jener  .Stelle  eigen  machten,  die  er 
bekleidete. 


Unternehmen  gar  nicht  verborgen  bleiben  konnte,  da  er 
Posten  und  Truppenabteilungen  in  der  Kleinen  Schutt  hatte. 
Wie  dann  weiter  sich  die  Möglichkeit  einbilden,  den  Posten 
von  Altenburg  zu  nehmen,  welches  nie  geschehen  konnte, 
ohne  Raab  zu  entsetzen,  wozu  aber  der  Weg  durch  ein 
gewonnenes  Treffen  gegen  das  Heer  des  Vizekönigs  gebahnt 
werden  mußte ;  und  um  zu  diesem  Zwecke  zu  gelangen, 
mußte  erst  die  Donau  übersetzt,  dann  nach  der  Besetzung 
der  Kleinen  Schutt  die  kleinere  Donau  unter  den  ungünstig-sten 
Umständen  forciert  werden.  So  ein  Entwurf  verdient  wohl 
bloß  den  Namen  einer  militärischen  Faselei ;  es  wäre  weit 
leichter  gewesen,  gerade  wieder  über  Acs  vorzugehen  und 
den  Feind  anzugreifen.  Obg'leich  der  Erzherzog  von  der 
Unmöglichkeit  der  Ausführung  überzeugt  war  und  nur  einen 
ungünstigen  Erfolg  voraussah,  so  sandte  er  dennoch  zwei 
Offiziere  ab,  die  die  Donau  untersuchen  und  die  Punkte 
wählen  sollten,  wo  ein  Übergang  mög-lich  wäre.  Am  28.  er- 
hielt der  Erzherzog  aus  Preßburg  ein  Schreiben  des 
GM.  Wimpffen,  wo  er  ihn  im  Namen  des  Generalissimus 
beauftrag-te,  General  Bianchi  mit  7000  bis  8000  Mann 
Infanterie,  500  Pferden,  28  Kanonen  abzulösen;  der  Rest 
sollte  vereinigt  mit  der  Insurrektion  die  Schutt  besetzt  be- 
halten und  die  Garnison  von  Komorn  besorgen ;  diese  Ab- 
lösung habe  erst  dann  zu  g-eschehen,  wenn  der  Versuch 
gegen  Raab  ausgeführt  worden.  Der  Feind  hielt  Acs  und 
Gönyö,  Kocs  und  Igmänd  besetzt.  Im  Lag-er  bei  Nema  und 
Gönyö  standen  bei  16.000  Mann;  der  Erzherzog,  auf  den 
Bericht,  daß  die  einzig^e  Möglichkeit,  in  die  Kleine  Schutt 
überzusetzen,  bei  Csicsö  sei,  befahl  alle  nötig'en  Anstalten 
dazu  zu  machen ;  der  Feind  hatte  schon  dort  i  Bataillon 
mit  6  Kanonen  aufgestellt.  Venek  und  Medve,  wo  auch 
Übergangspunkte  sind,  waren  besetzt.  Oberst  Pasztory,  der 
Insurrektion,  erhielt  das  Kommando  über  die  Postenkette 
von  Csicsö  bis  Sommerein,  dazu  das  Banalregiment  und 
ein  Insurgentenkavallerieregiment.  Der  Erzherzog  beschloß 
aufzubrechen  und  sich  in  die  Schutt  zu  begeben,  um  dann 
schnell  dahin  rücken  zu  können,  wo  der  Übergang  bewirkt 
werden  konnte.  In  Komorn  ließ  er  als  Besatzung  solche 
Truppen,  die  entweder  schwach  waren  oder  Ruhe  und  Aus- 
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rüstung  bedurften.  Es  wären:  Franz  Jellacic  3  Bataillone, 
Lusignan  10  Kompagnien,  Szluiner  i  Bataillon,  Brucker, 
Salzburger,  Judenburger,  Cillier  Landwehren.  Am  18.  er- 
schien Graf  Metternich  auf  den  feindlichen  Vorposten; 
der  Generalissimus  befahl,  ihn  gegen  den  Gesandtschafts- 
sekretär Do  dun,  dessen  Aufenthalt  unbekannt  war,  auszu- 
wechseln. Am  19.  rückten  beide  Erzherzoge  nach  Nagy  Tany 
in  die  Schutt ;  die  Truppen  bezogen  daselbst  ein  Lager,  der 
Feind  versuchte  bei  Nema  herüberzusetzen,  allein  er  wurde 
abgewiesen.  Es  entstand  eine  Kanonade  von  beiden  Seiten ; 
da  das  Geschütz  auf  seiner  Seite  überlegen  war,  so  wurde 
das  diesseitige  zurückgezogen.  Der  Erzherzog  berichtete 
die  Schwierigkeiten,  Raab  zu  Hilfe  zu  kommen  und'  die 
Anstalten,  die  er  desweg^en  gemacht.  Am  20.  rückte  der 
Erzherzog  nach  Bös.  Hier  erhielt  er  von  dem  Generalissimus 
den  Befehl  folgenden  Inhaltes :  Wenn  er,  der  Erzherzog, 
Raab  befreit  haben  würde  und  die  Kleine  Schutt  besetzt 
hätte,  so  wäre  Ung-arisch-Altenburg  zu  emportieren ;  ge- 
schieht dieses,  so  wird  es  dem  Palatin  leicht  werden,  nicht 
nur  hinter  die  Raab,  sondern  selbst  in  derRaabau,  zwischen 
Wieselburg  und  dem  Neusiedler  See,  zu  soutenieren.  (Als 
wenn  Napoleon  allen  diesem  so  ruhig  zug-esehen  hätte.) 
Gelingt  ersteres  bis  20.  nicht,  so  muß  die  Besatzung  von 
Komorn  auf  das  Notwendigste  gebracht,  mit  Insurgenten 
untermischt  werden,  wegen  ihrer  Abrichtung.  Der  Palatin 
habe  mit  den  Insurgenten  den  Feind  und  die  Donau  von 
dem  Ende  der  Kleinen  Schutt  bis  Komorn  und  von  Komorn 
abwärts  zu  beobachten ;  zwischen  da  und  dem  Plattensee 
Streifkommandos,  mit  Insurgenten  verstärkt  (dazu  waren 
Josef-Husaren  bestimmt),  aufzustellen.  Der  Erzherzog  sollte, 
verstärkt  durch  2  Insurgentenkavallerieregimenter,  zwischen 
dem  Palatin  und  Preßburg  in  der  Großen  Schutt  bleiben. 
Dem  GM.  Bianchi  bleiben  bloß  6  Bataillone,  der  Erzherzog 
sollte  noch  das  Notwendige  dazugeben;  dieser  war  an  ihn 
bis  an  die  March  angewiesen.  Csicsö  wurde  als  Übergangs- 
punkt  bestimmt.  Um  dieses  auszuführen,  wurden  am  2 1 .  alle 
Schiffmühlen  herabgezogen;  dazu  waren  bei  Szap  10,  Baka  7, 
Bodak  43  und  4  Plätten.  23  Schiffe,  4  Plätten  und  10  Schiffe 
sollten  nach  Kulcsod  in  der  Nacht  g-ebracht  werden;    nach 

Erzherzog  Johanns  Feldzugscrzählung.  12 
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Komorn  wurde  um  Taue^  Anker  und  Holz  gesendet.  Die 
Pioniere  und  Tschaikisten  wurden  dahin  abgeordnet  und  die 
Truppen  in  Bereitschaft  gesetzt;  die  Nacht  vom  22.  war  dazube- 
stimmt;  der  Punkt  —  eine  Insel  unweit  von  Csicsö  —  gegenüber 
von  Szögye.  Am  21.  berichtete  der  Erzherzog*  dieses  dem 
Generalissimus ;  nebst  diesem  setzte  er  ihn  in  die  Kenntnis  des 
FML.  Chasteler^  der  16.  in  AVarasdin  mit  5000  Mann  ge- 
wesen. MeskO;  der  über  Kaposvar  nach  Körmend  rücke^ 
habe  den  Befehl  vom  Palatin,  zu  ihm  zu  stoßen.  Der  Banus 
sei  den  15.  in  Marburg  gewesen^  er  habe  die  Seeküste  be- 
setzt und  beobachte  Marmont;  dieser  habe  3000  Mann  bei 
Laibach,  Broussier,  welcher  die  Zitadelle  von  Graz  be- 
schieße, 4000.  FML.  Davidovich  stehe  bei  Komorn  mit 
Insurgenten  und  unterstütze  die  Besatzung^  streife  gegen 
Acs  und  Totis.  Duka  organisiere  in  Pest  die  Theißer 
Insurrektion.  Der  Palatin  und  der  Erzherzog  wären  in  Bös. 
Zugleich  setzte  der  Erzherzog  den  FML.  Chasteler  in  die 
Kenntnis  des  Ganzen  und  empfahl  dem  Banus,  entweder 
Marmont  von  Laibach  zu  vertreiben  oder  wenigstens  be- 
obachten zu  lassen,  Broussier  von  Graz  weg'zudrücken  und 
die  Zitadelle  zu  approvisionieren.  L'Espine  sollte  die  Eng- 
länder bereden^  statt  der  unnützen  Landungen  in  Kalabrien^ 
lieber  an  dem  Litorale  zu  landen.  L'Espine  erhielt  vom 
Erzherzog  den  schriftlichen  Auftrag,  Fiume  wurde  als  Lan- 
dungsplatz benannt.  Die  Landwehr  habe  er  wieder  zu- 
sammenzustellen. 

An  diesem  Tage  kehrten  die  Deputierten  aus  Wien, 
Graf  Pergen,  Kreispräsident  Hard egg,  Oberstjägermeister 
Colloredo,  aus  dem  Hauptquartier  zurück,  wo  sie  Seiner 
Majestät  ihre  Lage  vorgetragen  und  um  baldige  Erlösung 
gebeten  hatten;  sie  bewirkten  nichts,  denn  man  war  ja  des 
Sieges  gewiß.  Kläglich  anzuhören  waren  ihre  Erzählungen 
über  den  Zustand  Wiens  und  des  Druckes,  der  das  Land 
belastete.  Abends  erhielt  der  Erzherzog  den  Befehl,  die 
vorgehabte  Unternehmung  aufzugeben  und  bis  24.  den 
GM.  Bianchi  abzulösen.  In  diesem  Befehl  war  folgendes: 
„Ich  bin  demnach  entschlossen,  eine  andere  Operation  vor- 
zunehmen, wodurch  auch  Raab,  wenn  es  bis  dahin  hält,  wie  ich 
hoffe,  entsetzt  werden  würde."  Welche  Operation,  erfuhr  der 
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Erzherzog"  nie;  auch  scheint  es  nicht;  daß  es  ernst  war.  Der 
Erzherzog  antwortete  sogleich,  er  würde  bis  23.  abends 
alles  abgelöst  haben  und  schrieb  an  GM.  Bianchi,  um  von 
ihm  in  die  Kenntnis  der  Posten  und  ihrer  Stärke  gesetzt  zu 
werden.  Dem  Palatin  teilte  er  dieses  mit.  Am  23.  rückte 
der  Erzherzog  nach  Sommerein,  am  23.  nach  Preßburg, 
der  Palatin  blieb  zu  Bös,  FML.  Davidovich  zu  Komorn^). 
Die  Kette  wurde  in  der  Schutt  längs  der  Donau  gezogen, 
der  Feind  verhielt  sich  ruhig.  Der  Befehl  vom  Generalissimus 
gebot  die  Ablösung  vollkommen  zu  bewirken,  die  bisher 
da  gestandenen  Brigaden  sollten  zu  der  Armee  einrücken, 
bloß  I  Bataillon  mit  2  Kanonen  blieb  in  Marchegg  und 
ebensoviel  in  Schloßhof;  beide  Posten  waren  an  den 
FML.  Fürsten  Rosenberg  angewiesen.  Bianchi  sollte  in 
Preßburg  bleiben  und,  da  er  die  Kenntnis  der  Gegend 
hatte,  das  Kommando  über  den  Brückenkopf  und  die  übrigen 
Posten  führen.  Ein  zweiter  Auftrag-  w^ar,  die  Schutt  unter- 
suchen zu  lassen,  damit  um  die  günstigsten  Punkte  zu 
finden,  w^o  man  den  Vizekönig  angreifen  könne,  wenn  dieser 
über  die  Donau  setzen  sollte ;  den  Palatin  sollte  der  Erz- 
herzog- zu  bereden  suchen,  daß  ein  Teil  der  Insurrektion 
sich  mit  Chasteler,  der  das  Land  am  rechten  Donauufer 
hielt,  vereinig-e.  Abends  erhielt  der  Erzherzog  die  Nachricht, 
daß  Raab  gefallen  sei,  der  Feind  hatte  die  Tranchee  er- 
öffnet und  war  so  weit  vorgerückt,  daß  er  in  zweimal 
24  Stunden  die  Kurtine  zwischen  den  Bastionen  3  bis  4  in 
Bresche  legen  konnte;  die  Besatzung,  1500  Mann  stark, 
war  zu  schwach,  um  einen  Sturm  auszuhalten,  um  so  mehr  da 
die  Beschaffenheit  der  Werke  einen  zuließ.  (Niedrigkeit  der 
Basflanke,  keine  Kontereskarpe.)  Die  Stadt  war  durch  das 
Bombardement  abgebrannt  worden.  Der  Kommandant  Oberst- 
leutnant Pechy  kapitulierte,  er  würde  die  Festung-  am  24. 
übergeben,  wenn  kein  Entsatz  käme;  die  Besatzung  sollte 
a-af  Ehrenwort  entlassen  werden-).  Der  Feind  fand  in  Raab: 


^)  Oberst  Dedovich  von  Komorn  berichtete,  der  Feind  habe  nach- 
mittags rekognosziert;  in  Acs  sei  Macdouald,  Lamarque,  Montbrun. 

-)  Dieses  geschah  mit  einem  Teile  der  Offiziere,  als  aber  der  Feind  sich 
in  seinen  Erwartungen,  die  Vorräte  betreffend,  getäuscht  fand,  führte  er  die 
gemeine  Mannschaft  widerrechtlich  zurück  und  hielt  nicht  die  Bedingnisse. 
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lo  eiserne  Zwölfpfünder  und  200  Schu(3  an  Munition,  auf 
zwei  Tage  Brot,  sonst  nichts.  Das  Lager  bei  Preßburg"  war 
an  der  Tyrnauer  Straße,  dort  blieb  die  Reiterei  und  die 
wenig'en  Truppen,  die  übrig  waren,  als  Röserve,  der  g'rößte 
Teil  besetzte  die  Posten.  Gegenüber  stand  Davout  mit 
8000  Mann  bei  Karlburg"  und  Kittsee;  Raab  erhielt  Be- 
satzung, in  Acs  waren  8000  Mann  Infanterie,  in  Igmänd 
1200  Reiter  unter  Montbrun,  Mocsa,  Kocs  durch  Posten 
besetzt.  Ein  Blick  auf  die  Gegend  von  Preßburg  und  auf 
die  gemachten  Arbeiten,  welche  man  vom  Schloßberg  gut 
übersehen  konnte,  zeigte  die  Unfähigkeit  jenes  Offiziers, 
der  dieses  geleitet  hatte.  Der  Erzherzog  untersuchte  am  24. 
alle  Posten  und  Arbeiten;  das  Resultat  dieser  Besichtigung 
war  ein  Bericht  an  den  Generalissimus.  Er  enthielt  fol- 
gendes: Der  Brückenkopf  in  der  Engerau  ganz  verfehlt, 
statt  ihn  mit  dem  rechten  Flügel  vor  dem  Dorfe  Engerau, 
mit  dem  linken  an  den  Donauarm  zu  errichten,  wurde  er 
völlig"  zurückg"ezogen  und  so  errichtet,  als  hätte  man  sich 
bloß  beschränken  wollen,  die  Promenade  der  Stadt  Preßburg 
einzuschließen.  Ersteres  hätte  den  Vorteil  verschafft,  sich 
des  erhobenen  Teiles  zu  bemächtigen  und  einen  großen 
inneren  Raum  zu  erhalten.  Die  Besatzung"  hätte  nicht  ge- 
braucht stärker  als  die  dermalige  zu  sein,  sie  wäre  ruhiger 
gestanden,  die  Brücke  und  die  Stadt  Preßburg  wären  ge- 
sichert gewesen.  Jetzt  hat  sich  der  Feind  des  Dorfes  be- 
mächtigt und  Batterien  im  Halbkreise  angelegt,  die  den 
ganzen  Kopf  beschießen;  durch  die  fehlerhafte  Anlage  ist 
noch  weiter  erfolgt,  daß  die  beiden  Strecken,  ungeachtet  der 
später  verfertigten  vielen  Traversen,  ganz  enfiliert  sind,  so  daß 
man,  wenn  der  Feind  heftig  mit  Kartätschen  zu  schießen 
anfing,  es  schwer  hielt,  sowohl  an  der  Brustwehr  als  auch 
in  dem  inneren  Raum  zu  halten.  Das  Ausbrechen  ist  sehr 
schwer;  da  ein  toter  Arm  den  Kopf  umgibt,  so  kann  nur 
über  drei  Laufbrücken  im  Angesichte  des  Feindes,  die  erst 
hergestellt  werden  müssen,  dieses  geschehen.  Die  Verbesse- 
rungen, die  man  machen  kann,  sind  bloße  Palliativmittel, 
aber  keineswegs  solche,  die  wesentlich  nützen.  Die  Pötschen- 
insel  ist  am  besten  gesichert  und  bedarf  nur  einiger  geringer 
Verbesserungen.  Die  übrigen  Posten  bis  an   die  March  sind 
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bloße  B eob achtun g-sp Osten.  Die  alte  oder  sogenannte  Stadtau 
(links  des  Kopfes  durch  einen  unbedeutenden  Arm  g-etrennt) 
ist  sehr  wichtig,  zwei  kleine  Flecken  liegen  darinnen,  ein 
ausgedehnter  Verhau  umgibt  dort  die  Posten.  Sollte  der 
Feind  sich  dieser  Au  bemächtigen  und  den  Fleschen  sich 
nähern,  so  schließt  er  uns  vollends  ein ;  bei  anhaltender 
Dürre  fallen  die  AVässer,  die  toten  x\rme  trocknen  aus  und 
dann  kann  der  Feind  einen  Sturm  wagen,  der  gefährlichste 
von  Seite  der  Stadtau.  Er  (der  Erzherzog)  wolle  jetzt  trachten, 
sich  in  der  Stadtau  festzusetzen,  um  von  da  des  Gegners 
Batterien  im  Rücken  zu  nehmen  und  dadurch  ihn  zu  zwingen, 
diese  zu  verlassen:  dann  ließe  sich  aus  dem  Brückenkopfe 
ausbrechen.  Der  Feind,  einmal  zurückgetrieben,  dann  gleich 
an  den  neuen  Brückenkopf  Hand  angelegt^). 

Der  Erzherzog  hatte  die  Bestätigung,  daß  Raab  ge- 
fallen, erhalten,  der  Feind  hatte  sich  in  diese  Gegend  ge- 
zosren.  Nema  war  verlassen.  FML.  Chasteler  wurde  davon 
benachrichtigt,  weil  doch  die  Möglichkeit  war,  daß  der  Feind 
sich  gegen  ihn  gewendet.  FML.  David ovich  sollte  von 
Komorn  vorbrechen  und  g'egen  Acs  rücken.  Oberstleutnant 
Lipsky  der  Insurrektion  mußte  die  Kleine  Schutt  über- 
setzen, um  womöglich  die  Besatzung  von  Raab  zu  retten. 
Der  Banus  erhielt  erneuerte  Befehle,  sich  Marmont  gegen- 
überzustellen, Triest  und  Laibach  zu  befreien:  eine  Brücke 
bei  Gutta  zu  schlagen  wurde  befohlen.  Die  Berichte  der 
Insurgenten  über  die  Stärke  des  Feindes  waren  übertrieben, 
sie  gaben  denselben  auf  3000  Mann  in  Veszprim,  3000  in 
vStuhlweißenburg,  2000  in  Totis  an;  in  erstere  zwei  Orte 
kam  ein  Feind  nie  hin,  in  letzteren  schwache  Abteilungen: 
vielleicht  mochten  wohl  diese  Gerüchte  ihnen  erwünscht  sein, 
um  ruhig  bei  Komorn  zu  bleiben  und  nichts  zu  unternehmen. 

Am  26,  nachmittags  langte  Se.  Majestät  in  Preßburg 
an:  abends  um  8  Uhr  übergab  ein  Parlamentär  eine  Auf- 
forderung-,  das   ganze   rechte  Donauufer   und    die   Inseln   zu 


^)  Die  Besatzung  des  Brückenkopfes  betrug  4000,  der  Pölscheninsel  1800, 
des  Sch-warzedelhofes  an  der  Donau,  zwischen  Theben  und  Preßburg,  800, 
Theben  800.  Auf  dem  Schloßberg  zu  Preßburg  waren  auf  einem  Turm  2  Offi- 
ziere, mußten  jede  Bewegung  des  Feindes  auf  der  ganzen  Strecke  zwischen 
Hainburg,  Kittsee  und    Hochstraß  (Rageudorf)   berichten. 


räumen,  mit  derDrohung,sonst  Preßburg  zu  bombardieren.  Ehe 
die  Antwort  zurückgelangt  (es  wurde  geantwortet,  die  Stadt 
stünde  in  keiner  militärischen  Verbindung  mit  den  übrigen 
Posten),  fing  bereits  das  P'euer  an,  welches  bis  früh  3  Uhr 
dauerte^). 

Am  27.  früh  erschien  neuerdings  ein  Parlamentär,  dem 
gleich  geantwortet  wurde.    Um   10  Uhr  abends  begann  das 
Bombardement.     Am  28.    um  4  Uhr    früh    hörte    das  Feuer 
auf,    um  9  Uhr    begann    es  wieder    und    ein  Teil    der  Stadt 
brannte  wieder  (Rathaus).     Um  Mitternacht    begann  neuer- 
dings das  Feuer,  dauerte  bis  4  Uhr  früh,  zündete  aber  nicht 
mehr:  um  9  Uhr  früh  neuerdings.  Abends  war  es  mehr  auf 
die    Verschanzungen    gerichtet.     Der    Erzherzog    hatte    die 
Brückenglieder    zusammensetzen    und  herausbringen  lassen, 
um  schnell  eine  Brücke  schlag'en  zu  können.     Der  Genera- 
lissimus befahl  unter  dem  27.  einen  Ausfall,  um  des  Feindes 
Batterien  zu  zerstören  und  sich  in  der  Engerau  festzusetzen. 
Unter    dem  28.,    die  Zusammensetzung-    der  Brückenglieder, 
die  der  Feind  von  dem  Observatorium  auf  den  Höhen  von 
Hainburg  entdeckt  hat,    könnte  wohl   die  Veranlassung'  der 
Beschießung  sein,    daher  solle  der  Erzherzog  diese  Glieder 
gegen    die    alte    x\u    hinüberziehen,    er    habe    dem   Herzog 
von  Neuchätel    Vorstellungen   wegen    Preßburg    gemacht. 
Se.    Majestät    der    Kaiser    war    nach    Wolkersdorf     zurück- 
gekehrt. Er  war  den  27.  nach  Bös  zum  Palatin  gereist,  den 
28.  kehrte    er    zurück   und    besah    die   Verschanzungen    von 
der  Höhe  des  Schloßberges,  kehrte  dann  nach  Wolkersdorf 
zurück.     Der  Erzherzog  berichtete  ihm,    daß    Marmont   zu 
Napoleon  zu  rücken  den  Befehl  habe,  daß  der  Banus  den 
20.  bei  Marburg  gewesen,  Marmont  den  Weg  über  Win- 
dischgratz    eingeschlagen    habe;     Chasteler    sei    in    Kis- 
Komarom,   Mesko  den  20.  bei  ihm  gewesen,  allein  den  22. 
abgerückt^).     Am   29.    wurden    die    Brückenglieder    wegge- 


^)  In  der  Langen  Gasse  49,  Fischplatz  8,  Große  Hollergasse  12,  Kleine  2, 
Kapitelgasse  16, ,  worunter  alle  Kapitelhäuser,  Kleine  Kapitelgasse  4,  Ventur- 
gasse  5  ;  überdies  wurden  noch  viele  beschädigt. 

^)  In  Zengg  war  der  erste  Transport  der  Subsidien  durch  Kapitän 
Duncan  aus  Malta  gebracht  worden;  sie  bestanden  aus  157  Gold-  und  Silber- 
kisten, 785  Zentner  schwer,  und  wurden  zu  Land  nach  Agram,  Esseg  gebracht. 
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bracht,  in  der  Alten  Au  aber  eine  neue  Verschanzung  an- 
gelegt, um  festen  P"uß  auf  derselben  zu  haben.  Diesen 
ganzen  Tag  dauerte  das  Bombardement,  ohne  viel  zu  schaden. 
Hier  verdienen  die  Bürger  Preßburgs  einer  Erwähnung; 
nie  hörte  man  in  dieser  Bedrängnis  einen  klagen,  sie  zeigten 
alle  die  beste  Stimmung',  ertrugen  das  sie  treffende  Ung-lück 
mit  Geduld  und  es  wurde  keine  Vorstellung"  gemacht,  da- 
mit durch  irgend  einen  Schritt  dieses  Unglück  von  ihnen 
abgewendet  werde.  i6o  Häuser  lagen  eingeäschert,  viele 
beschädigt.  Die  Besatzung"  hatte  an  der  Verbesserung  und 
Sicherung  der  Verschanzungen  gearbeitet,  eine  Menge  Tra- 
versen, eine  Reihe  Palisaden  im  Graben,  eine  neue  Redoute 
in  der  Alten  Au,  einen  Laufgraben  um  die  Pötscheninsel 
hatte  man  errichtet :  allein  der  E'eind,  ebenso  tätig,  hatte 
den  Brückenkopf  mit  Batterien  umgeben  und  erschwerte 
alle  Mittel,  um  ausbrechen  zu  können.  In  der  Nacht  zum  30. 
setzte  derselbe  an  dem  äußersten  Ende  in  die  Alte  Au  herüber. 
General  Bianchi  rückte  dahin,  um  ihn  zu  vertreiben,  allein 
vergebens,  er  hatte  festen  Fuß  gefaßt  und  zog  dahin  nach 
und  nach  5  Bataillone  und  Geschütz  hinein;  die  übrigen 
Streitkräfte  des  Gegners  standen  in  zwei  Treffen  hinter  den 
Verschanzung'en.  Dieses  entdeckte  man  bei  Tagesanbruch, 
seine  Stärke  konnte  man  auf  10.000  bis  12.000  Mann  schätzen. 
Es  war  das  Korps  des  Marschalls  Davout.  Der  Erzherzog 
berichtete  dies  dem  Generalissimus  und  seine  kritische  Lage, 
er  habe  alle  Gegenanstalten  getroffen,  ein  Ausfall  gegen 
den  ihm  überlegenen  Feind  sei  nicht  ausführbar;  seine  (des 
Erzherzogs)  ganzen  Reserven  bestanden  aus  4  Grenadier- 
bataillonen, das  übrige  stehe  von  Nema  in  der  Schutt  bis 
Theben  verteilt.  Hätte  der  Feind  die  Beschaffenheit  des 
Brückenkopfes  gekannt,  würde  es  ihm  nicht  schwer  ge- 
worden sein,  zwar  mit  Aufwand  an  Menschen,  ihn  mit  stür- 
mender Hand  zu  nehmen,  allein  man  hielt  ihn  für  stärker. 
Davout  hatte  den  Befehl  von  Napoleon,  es  zu  tun,  allein 
er  stellte  vor,  dieses  Unternehmen  werde  wenig-stens 
5000  Mann  kosten.  FML.  Chasteler  erhielt  den  Befehl, 
gegen  Komorn  zu  rücken.  Der  Banus,  Marmont  und 
Rusca  abzuhalten,  Graz  zu  entsetzen.  Der  Generalissimus 
schrieb,    der  Palatin  sei  im  Falle  einer  Hauptoperation  be- 
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stimmt;  gegen  Raab  vorzurücken  und  dem  Vizekönig  auf 
dem  Fuße  zu  folgen.  Chasteler  müsse  sich  mit  ihm  ver- 
einigen. Er,  der  Erzherzog,  würde  schon  zu  seiner  Zeit  er- 
fahren, was  er  zu  tun  habe ;  man  sehe  feindliche  Abtei- 
lungen zu  4000  Mann  mit  10  bis  12  Kanonen  von  Preßburg 
nach  Wien  rücken,  er  (der  Erzherzog)  solle  den  Feind  ent- 
fernt halten. 

FML.  Chasteler  war  den  16.  Juni  in  Warasdin  ge- 
blieben, seine  Absicht  war,  den  Erzherzog  aufzusuchen,  zu 
ihm  zu  stoßen:  den  18.  rückte  er  nach  Letenye,  den  ig.  nach 
Kanizsa,  den  20.  nach  Kis-Komarom.  Oberst  Attems, 
welcher  hinter  der  Raab  stand,  war  nun  mit  ihm  verbunden: 
er  hatte  sich  begnügt,  die  Gegend  zu  beunruhigen  und 
kleine  Unternehmungen  gegen  kleine  feindliche  Abteilungen 
auszuführen.  So  jene  durch  den  Leutnant  Planger  der 
österreichischen  Landwehr,  welcher  am  17.  einen  Brottrans- 
port aufgehoben  und  Gefangene  befreit  hatte.  Zu  Kis- 
Komarom  erfuhr  Chasteler  die  Nachricht  des  Treffens  bei 
Raab  und  daß  eine  feindliche  Abteilung  in  Zalaegerszeg 
stünde,  daß  Mesko  im  Anrücken  sei:  um  ihn  aufzunehmen, 
ließ  er  Hidveg  besetzen.  Am  20.  traf  er  mit  3600  Mann 
Infanterie,  1000  Pferden  ein.  Am  21.  bis  22.  blieb  erstehen, 
Attems  stieß  zu  ihm.  Kis-Möor  ließ  er  besetzen  und  sandte 
Jäger  in  den  Bakonyerwald,  vorzüglich  um  die  Hirten  und 
Räuber  zur  Verteidigung  aufzumuntern.  Am  23.  rückte  er 
auf  die  Höhen  bei  Keszthely  und  Szt.  Gröt.  Am  24.  und 
25.  blieb  er  da  und  ließ  Szäntö  und  Süraeg  besetzen. 
Am  26.  rückte  er  nach  Szt.  Gröt,  27.  bis  30.  blieb  er  dort, 
da  der  Feind  Väsärhely  und  Tüskevär  besetzt  hatte.  Weigl 
unterhielt  die  Verbindung  mit  dem  Banus,  am  12.  stand  er 
zu  Csesztreg  und  Baksa,  den  13.  in  Straden  und  streifte  bis 
Gleisdorf.  In  Pettau  errichtete  sich  wieder  die  Marburger 
Landwehr.  Bei  Gleisdorf  und  Gnas  lauerten  seine  Kommandi 
auf  feindliche  Truppen,  Kuriere  und  hoben  mehrere  auf. 
Bei  Gleisdorf  hielt  Korporal  Hiller  und  4  Gemeine  von 
Hohenlohe  3  Postoffiziere,  2  Hauptleute,  3  Offiziere  mit 
156.000  fl.  auf;  Oberleutnant  Rutk}^  mit  i  Korporal,  4  Dra- 
gonern, 4  Offiziere,  2  Sergeanten,  24  Gemeine  in  Kör- 
mend,  wozu  die  Bauern  halfen. 
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Der  Banus  stand  am  17.  in  Marburg.  Du  Montet^ 
durch  die  Demonstrationen  Mar monts  irregeleitet,  meldete, 
daß  letzterer  gegen  Neustädtl  sich  zu  bewegen  scheine; 
allein  am  18.  stand  er  zu  St.  Oswald,  am  19.  in  Cilli,  seine 
Vorposten  gegen  Gonobitz  unter  General  Montrichard. 
Der  Banus  rückte  ihm  entgegen.  FML.  Zach  sollte  mit- 
wirken. Den  20.  um  Mitternacht  langte  der  Banus  in  Feistritz 
an.  GM.  Splenyi  und  Kälnassy  behielten  ihre  Stellung. 
Marmont  wußte  die  Annäherung,  verließ  Gonobitz  und  zog 
sich  nach  Hochenegg.  FML.  Vinzenz  Knesevich  folgte  ihm 
nach,  bei  Gonobitz  traf  er  noch  die  Arrieregarde  und  machte 
bei  100  Gefangene.  Die  Versprengten  schlug  das  Landvolk 
tot.  Marmont  eilte  über  Weißenstein  nach  Windischgratz,  der 
Banus  kehrte  nach  Marburgzurück.  Oberstleutnant  Luszens  ky 
rückte  von  Marein  vor  und  besetzte  Cilli,  wo  er  30  gefangen- 
nahm. FML.  Zach  langte  den  21.  in  Feistritz  über  Pöltschach 
an.  GM.  Splenyi  war  durch  Broussier  angegriffen,  dieser 
zurückgeschlag-en  worden.  In  Krain  ward  den  20.  Lippa 
durch  Kroaten  besetzt,  den  21.  Wippach  überfallen  und 
dort  I  Offizier,  40  Gemeine,  26  Pferde  genommen  worden. 
Am  22.  rückte  Splenyi  nach  Bachsdorf,  der  Banus  nach 
Ehrenhausen,  die  Reserve  nach  Marburg,  am  20.  Splenyi 
nach  Wildon,  der  Banus  nach  Bachsdorf,  Rezhof,  die  Reserve 
nach  Ehrenhausen,  am  24.  Splenyi  nach  Kaisdorf,  der  Banus 
nach  Wildon,  die  Reserve  nach  Rezhof.  Marmont  war 
indessen  über  Windischgratz,  Gutenstein  nach  Drauburg, 
dann  durch  das  Lavanttal  gerückt,  sein  Vortrab  war  über 
die  Pack  nach  Voitsberg.  Broussier  stand  am  rechten 
Murufer.  Der  Banus  setzte  den  25.  über  die  Mur,  eine 
Brigade  rückte  bis  Harmsdorf,  er  selbst  nach  Graz,  die 
Reserve  in  Fernitz.  Splenyi  blieb  bei  Kaisdorf  und  Feld- 
kirchen. Broussier  zog  sich  nach  der  Weinzettelbrücke 
und  den  Höhen  von  Gösting.  Abends  rückte  er  vor,  setzte 
sich  auf  den  Rosenberg,  besetzte  St.  Leonhard.  Am  26.  fiel 
das  Gefecht  bei  Graz  vor.  GM.  Munkacsy  wurde  in  der 
Leonharder  Vorstadt  umzingelt  und  verlor  bei  400  Ge- 
fangene. Broussier  stand  auf  den  Höhen,  5000  Mann  stark; 
der  Banus  auf  dem  Glacis  von  Graz,  zu  St.  Peter,  15.000 
bis  20.000  Mann  hatte  er  bei  sich.    Er  begnügte  sich,  nach 
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und    nach  Truppen    vorzusenden,    vsich    mit    dem  Feinde    in 
den  Gärten,    zwischen    den   Hecken,    Gräben    und    Häusern 
der  Vorstädte  einzulassen,    ohne    nichts    auszurichten ;     der 
Feind    besetzte    den  Ruckerlberg-    und    hielt    da    bis    nach- 
mittags. Ein  Student  (Krainer  von  Geburt)  trug  sich  endlich 
bei  dem  FML.  Knesevich    an,    eine  Kolonne    zu    führen, 
um  dem  Gefechte  ein  Ende  zu  machen ;  man  hörte  ihn  und 
gebrauchte  seinen  Rat,  dadurch  wurde  die  Höhe  genommen, 
der   Feind    vom    Ruckerlberg    nachmittags    vertrieben    und 
der    Rosenberg    genommen.     GM.    Kalnässy     führte     mit 
5  Bataillonen  den  Angriff ;  Broussier  verließ  seine  Stellung 
und  zog  sich  zur  Weinzettelbrücke.    26  Offiziere,  949  Mann 
verlor    der  Banus,    nahm    3  Kanonen,     460  Gefangene    und 
befreite  300  Österreicher.    Bei  der  Nacht,  weil  er  erfahren, 
daß  Marmont  sich  nahe,  zog  er  sich  bis  Gnas  zurück,    wo 
er  den  27.  ankam.  Splenyi  nach  Laab eck,  GM.  Fellner  zu 
St.  Georgen,  die  Vorposten  bei  Waldegg.    Dieses  Gefecht, 
vorzüglich    wie  es    geführt  wurde,    verdient    betrachtet    zu 
werden.     Wir    sehen    auf  der    einen  Seite  Broussier    mit 
5000  Mann,  der  sich  30.000  Mann  entgegenwirft  ^),  fest  über- 
zeugt,   verloren    zu    sein,    um    Marmont    die    Straße    nach 
Brück    gewinnen    zu    machen,    auf   der    anderen    Seite    den 
Banus    mit    15.000    bis     20.000,    unter    welchen    wenigstens 
10.000    Mann    alte    Linientruppen    waren,    langsam,    unent- 
schlossen Leute  zu  verlieren,  des  Feindes  Zweck  nicht  ver- 
eiteln.    Amphitheatermäßig    umgeben    und  erheben  sich  am 
linken    Murufer    die    Höhen    um  Graz,    durch     kleine  Täler 
voneinander  getrennt,  bis  sie  jenen  Gebirgsrücken  erreichen, 
welcher    bei  Radegund    sich    vom   Schöckel    löst    und    die 
Wässer    der   Mur    von   jenen  der  Raab  scheidet,    ganz    be- 
wachsen und    bewohnt.     Die  Straße   nach  Weiz,    die    Post- 
straße nach  Gleisdorf,    die  alte  dahin,    die  Straße   über  den 
Schemerl    nach    Kirchberg-    und  jene    nach    St.    Peter    und 
den   Hünerberg    übersetzen    ihn ;     längs    dem  Rücken  führt 
ein    g-uter  P'ahrweg,    überall    kann  man  dahin  kommen,    der 
Lustbühel  ist  ein  Seitenzweig    dieses  Gebirgsrückens,    über 
welchen   die  alte  Gleisdorfer  Straße  führt.  Südöstlich  davon 


^)   Aussage  der  Administration  gab  ihn  auf  38.000  Mann  an. 
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liegt  das  Pacherntal.  Tiefere  Abstufungen  bilden  die  Höhen 
von  St.  Peter,  Walterdorf  und  zunächst  an  Graz  des  Ruckerl- 
berges, dann  fort  in  der  Tiefe  nördlich  der  Ort  St.  Leonhard 
und  die  Höhe  der  Ries,  über  welche  die    eine  Straße  nach 
Gleisdorf    führt,     dann   das  Tal    des  Rosenbaches,    am   Ein- 
gange Gleisdorf,  jenseits  die  Höhe  des  Rosenheims,  weiter 
die    Höhen    von     Maria- Grün,    der    Rosenberg-,    zuletzt    die 
Platte.     Jenseits    dieses  Gebirges    liegt  der  Graben,   weiter 
das    schöne    Tal    der    Andritz,     die    Schlucht    hinauf    nach 
Semriach,    St.  Gotthard    und    St.  Veit,    hinter    diesen    zwei 
Orten  steile  waldige  Höhen,  die  sich  bis  an  die  Weinzettel- 
brücke ziehen  und  nördlich  den  Kessel  von  Graz  schließen. 
Broussier    war    von    der    Weinzettelbrücke,     als     er 
Marmonts  Annäherung  erfuhr,    wieder  vor,    besetzte    den 
Rosenberg.     Der  Banus,    g'estützt    durch    die  Mur    und  die 
Zitadelle,    hielt    die    St.    Leonhardgasse,     den    Münzgraben, 
St.  Peter,  er  in  der  Tiefe,  Broussier    die  Höhen.     Dieser 
vertrieb    Munkäcsy     von    St.   Leonhard     und     rückte     auf 
den  Ruckerlberg.  Hätte  der  Banus  gleich,  ehe  das  Gefecht 
begann,  die  Höhen  des  Ruckerlberges  besetzt,  eine  Kolonne 
den  Gebirgsrücken   gewinnen  und  dadurch  auf  der   Weizer 
Straße  gegen  Maria  Trost  vorgedrungen,  so  wäre  Broussier 
schon    dadurch    zum    Rückzug^e    gezwungen    worden ;    noch 
mehr    aber,    wozu    ihn  seine  Uberleg"enheit  und  der  Besitz 
von  Graz  berechtigte,  eine  Kolonne  über  den  Graben  längs 
der  Mur  auf  St.  Gotthard  zu,    vielleicht  gegen  den  Schöckel 
geworfen,  hätte  Broussier  wenige  von  seinen  Leuten  zurück- 
gebracht.   Ein  rasches  Vorgehen  auf  beiden  Seiten  der  Mur, 
der  Besitz  von  Graz  und  daß  Gyulai  sich  zwischen  Marmont 
und  Broussier  warf,  indem  er  Eggenberg  nahm,  hinderte  die 
Vereinigung    und  Broussier    mußte    auf  Brück,  Marmont 
über    die    Stub    den    Umweg    über    Knittelfeld     ergreifen  '). 
Als    am    26.    Broussier     sich    zurückzog,    verließ    Gyulai 
ebenfalls  Graz    und    zog    sich  bis  Gnas,     als    wäre  er  nicht 
imstande  gewesen,    durch  die  Mur  g-edeckt,  stehen  zu  bleiben 
und  dem  Feinde  AViderstand  zu  leisten.    Unerklärbar  bleibt 


')  Nie  hätte  einer  oder  der  andere  etwas  gegen  ihn  gewagt,  da  sie  die 
Beschaffenheit  seiner  Truppen  nicht  kannten  und  sehr  vorsichtig  zu  Werke 
gingen. 


diese  ganze  Operation.  Mißtrauen  in  die  Güte  seiner  Truppen, 
die  die  Hälfte  neu  waren  und  wovon  eine  Abteilung  der 
Banderialisten  bis  Radkersburg  zurücklief;  können  dieses 
allein  erklären,  er  glaubte  nichts  wagen  zu  dürfen  und 
überall  nur  sicher  gehen  zu  müssen.  Am  27.  erschien  Du 
Montet  in  Laibach,  hob  25  Offiziere,  125  Gemeine  auf, 
blieb  den  28.  dort  und  zog  sich  erst  am  29.  zurück.  Des 
Du  Montet  Unternehmung,  das  Kastell  zu  nehmen,  wäre 
gelungen,  wenn  er  nicht  auf  Befehl  sich  hätte  zurückziehen 
müssen.  In  Görz  waren  350  Feinde,  General  Schilt  in 
Triest  mit  600.  In  Italien  zeigten  sich  Spuren  von  Gärungen 
in  dem  Veltliner  Gebirge.  Der  Banus,  dem  bei  dem  Ge- 
fechte bei  Graz  ein  Teil  seiner  Insurgenten  bis  Radkers- 
burg ausgerissen  war,  blieb  den  27.  und  28.  in  Gnas  unbe- 
weglich stehen.  Am  29.  wurden  zwei  Bataillone  auf  der 
Höhe  des  Grazer  Wirtshauses  aufgestellt.  Der  Feind 
poussierte  bis  Feldbach,  gegen  diesen  wurden  3  Bataillone, 
6  Eskadronen  vorgesendet. 

Am  I.  Juli  berichtete  der  Erzherzog  an  den  Gene- 
ralissimus, daß  bei  dem  Feinde  eine  große  Stille  herrsche, 
an  dem  Brückenkopf  wurde  gearbeitet,  er  habe  in  der 
Mühlau  eine  volle  Batterie  auffahren  lassen,  wozu  das  Ge- 
schütz von  Komorn  gekommen;  der  beste  Angriff  auf  den 
Feind  sei,  ihn  aus  der  Alten  Au  zu  werfen.  Während  der 
Unternehmung  würde  man  nur  auf  die  aus  dem  Lager  bei 
Kittsee  und  Karlburg  zueilenden  Feinde  stoßen ;  wüßte 
man  bestimmt  ihre  Stärke,  so  ließe  sich  etwas  wagen.  Mac- 
donald stand  bei  Raab,  Gönyö  und  Acs  verlassen.  Am 
2.  Juli  erhielt  der  Erzherzog  ein  Schreiben  des  Fürsten 
Rosenberg'  aus  Wittau ;  der  Feind  habe  zwar  zwischen 
Aspern  und  Eßling-  den  Brückenschlag  vollendet,  allein  er 
sei  noch  nicht  vorgerückt,  er  arbeite  an  einem  Brücken- 
kopfe. Der  Erzherzog  schrieb  dem  Generalissimus  am  2.  Juli, 
er  habe  keine  Befehle  erhalten  imd  sehe  die  Wichtigkeit 
der  Behauptung  des  Brückenkopfes  ein;  es  würde  immer 
enorm  gearbeitet,  er  habe  nun  festen  Fuß  auf  der  Alten 
Au,  eine  Kesselbatterie  in  der  Mühlau  errichtet,  die  Habern- 
insel,  welche  die  Alte  Au  flankiert,  besetzt,  in  fünf  Tagen 
würde  dort  die  Verschanzung  beendet  sein.     Sollte    er  sich 
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zurückziehen,  so  würde  er  die  Brücke  schlagen,  um  das 
Geschütz  herüberzubringen ;  am  Schloßberg  und  in  den 
Weingärten  habe  er  Batterien  angelegt,  die  den  Kopf  und 
das  Ufer  bestreichen.  Nachmittags,  der  Feind  sei  in  Be- 
wegung, Kittsee  und  Karlburg  voll  Truppen.  Acs,  Igmand, 
Gönyö  sei  vom  Feind  verlassen,  dieser  bis  Raab  zurück. 
Der  Palatin  habe  nach  Acs  Kavallerie  vorgesendet,  Totis 
und  Moor  besetzen  lassen.  Chasteler  sei  am  25.  in  Sümeg 
gewesen.  Der  Generalissimus  schrieb  aus  Enzersdorf, 
der  Feind  habe  einen  abermaligen  Ausbruch  aus  derLobau 
im  Sinne  mit  ganzer  Macht,  ,,er  hat  bereits  gestern  aus  dem 
eingehenden  Winkel  des  Lobauer  Armes  zwischen  Eßling 
und  Aspern  unsere  Vorposten  durch  Artillerie  verdrängt 
und  einige  Infanterie  in  die  Mühlau  übersetzt,  hinter  welcher 
derselbe  an  seinem  Tete  de  pont  und  Schlagung  der  Brücken 
arbeitet,  welches  nach  der  Lag-e  des  Ufers  wohl  nicht 
verhindert  werden  kann.  Ich  bin  abermals  mit  der 
g'anzen  Armee  dem  Feind  entgegengerückt  und  es  dürfte 
nächstens  zu  einer  großen,  entscheidenden  Schlacht  kommen. 
Es  ist  wesentlich,  des  Feindes  Kräfte  zu  teilen  und  zu  ver- 
hindern, daß  er  nicht  alle  detachierten  Korps  und  Abtei- 
lungen an  sich  ziehe  und  daher  unumgänglich  notwendig, 
das  Euer  Liebden  den  Feind  auf  alle  mögliche  Weise  be- 
schäftigen." 

Am  3.  früh  erhielt  der  Erzherzog  diesen  Befehl. 

Auf  dieses  ließ  der  Erzherzog  die  Schiffbrücke  schlagen 
und  beschloß,  einen  neuen  Ausfall  aus  dem  Kopfe  zu  machen ; 
von  Komorn,  da  dort  vom  Feinde  nichts  zu  befürchten  war, 
wurden  die  zurückgelassenen  Batterien  heraufbeordert.  An 
den  Palatin  schrieb  der  Erzherzog,  was  ihm  der  Gene- 
ralissimus mitgeteilt  und  dessen  Wunsch ;  es  sei  nicht  zu 
zweifeln,  daß  der  Feind  alles  nach  Wien  abrückt,  bei  Kitt- 
see und  über  Brück  an  der  Leitha  seien  Kolonnen  dahin 
gezogen.  Die  Brücke  nach  der  Alten  Au  habe  der  Feind 
abgebrochen  und  habe  nur  mehr  eine  Überfuhr.  Er  sei  ent. 
schlössen,  auszubrechen  und  ersuche  ihn  seinerseits  auf  dem 
rechten  Donauufer  mitzuwirken.  Chasteler  sei  verständigt; 
Oberst  Pasztory  möchte  er  den  Befehl  geben,  sich  an  ihn 
anzuschließen. 
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Dem  Generalissimus  dankte  der  Erzherzog  für  die 
Mitteilung-,  alles  sei  geg"en  Wien  über  Parndovf  und  Brück 
gezogen,  die  Gegenüberstehenden  von  Raab  ersetzt.  Es  war 
Barag'uey  d'Hilliers.  Da  die  untere  Gegend  verlassen  ist, 
so  habe  er  den  Palatin  g'ebeten,  ohne  Zeitverlust  zu  folgen, 
Chasteler  durch  Kurier  befohlen,  vorzurücken  und  dem 
Feind  vorsichtig-  zu  folgen.  Er  selbst  habe  alles  an  sich  ge- 
zognen, um  die  Diversion  tätiger  auszuführen.  FML.  Cha- 
steler erhielt  den  Befehl,  seine  Richtung-  nach  demFeinde 
zu  bestimmen,  Streifkommandos  nach  Güns  und  dem  Neu- 
siedler See  zu  senden,  der  Banus  nach  Graz  vorzugehen 
und  nach  Brück,  Judenburg  poussieren,  das  Land  reinigen. 

Des  Erzherzogs  Entwurf  war,  aus  dem  Brückenkopf 
auszubrechen,  dieses  durch  Seitenangriffe  aus  derPötschen- 
und  der  Haberninsel  und  der  Alten  Au  zu  begünstigten, 
dann  bis  Hainburg  oder  Brück  an  der  Leitha  vorzurücken; 
um  nun  diese  Unternehmung*  zu  erleichtern  und  dann  doch 
mit  immer  namhafter  Stärke  zu  erscheinen,  hatte  er  die 
Insurrektion  ersucht,  da  kein  Feind  am  rechten  Ufer  bis 
Karlburg-  stand  und  Raab  schwach  besetzt  war,  vorzurücken 
und  sich  an  ihn  anzuschließen.  AA^^arum  hier  nichts  erfolgte, 
ist  mir  unbewußt;  nachmittags  wurden  die  feindlichen  Bat- 
terien beschossen,  um  sich  zu  überzeugen,  wo  und  wieviel 
Geschütze  dieselben  hatten.  Der  Feind  beantwortete  gleich 
das  Feuer,  er  hielt  auf  den  vorteilhaftesten  Punkten,  allein 
in  geringerer  Menge. 

Am  4.  nachmittags  war  die  Brücke  geschlagen,  die 
Truppen  aufgestellt,  in  drei  Kolonnen  sollte  ausgebrochen 
werden.  In  dem  Brückenkopfe  waren  6  Bataillone  Infanterie, 
2  Bataillone  Landwehren,  3  Eskadronen  unter  Bianchi. 
Diese  waren  als  Reserve  zu  bleiben  bestimmt.  Eine  Kolonne 
stellte  sich  auf  der  Promenade  auf,  sie  bestand  aus  der 
Brigade  De  Vaux,  7  Bataillonen  Linieninfanterie,  4  Grenadier- 
bataillonen, die  2.  bei  dem  Komitatshaus  unter  General 
Ekhardt,  3  Bataillone,  die  3.  unter  GM.  Bach,  4  Bataillone, 
am  Schwarz edelhof.  Durch  die  Alte  Au  sollte  eine  Kolonne 
vorbrechen  und  suchen  dieser  und  des  Übergangs  sich  zu 
bemächtigen,  eine  zweite  sollte  gerade  aus  dem  Kopfe 
heraus    und*   über    den    toten    Arm    gehen,    über    welchen 
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mittels  3  bis  4  Pontons  eine  Brücke  zu  schlagen  war  und 
das  Dorf  Engerau  und  die  Batterien  nehmen ;  zugieich 
sollten  aus  der  Putschen  mittels  Überschiffung  Truppen 
anlanden  und  das  Dorf  im  Rücken  nehmen.  Se.  Majestät 
und  der  Generalissimus  wurden  in  die  Kenntnis  g"esetzt^ 
beiden  überdies  berichtet,  daß  Chasteler  den  29.  zu 
Szt.  Gröt  und  der  Banus  in  Gnas  gestanden,  daß  er  bei 
Graz  ein  Gefecht  geliefert;  dann  aber  zurückgegangen. 
jMarmont  und  Broussier  hätten  sich  vereinigt,  wohin 
sie  sich  gewendet,  sei  noch  unbekannt.  Daß  vom  Feinde 
nur  200  in  Papa,  300  in  Tet,  in  Ödenburg  600,  sonst  in 
der  ganzen  Gegend  nichts  stünde. 

Abends  erhob  sich  ein  gewaltiger  Sturm,  ein  heftiger 
Gußregen  füllte  die  Gräben  mit  Wasser  und  machte  alle 
Tritte  unsicher ;  mit  großer  Mühe  wurden  die  Pontons  in 
den  toten  Arm  gebracht,  allein  die  Vollendung  dieser 
Brücke  verzögerte  sich.  Der  Erzherzog  ließ  die  Gräben 
und  da,  wo  man  ausbrechen  konnte,  .  untersuchen  und  es 
zeig^te  sich,  daß  teils  wegen  des  gesammelten  Wassers 
schwer  durchzukommen  und  der  schlüpfrige  Boden  keinen 
festen  Schritt  gestattete,  folglich  es  unmöglich  war,  ordent- 
lich und  schnell  vorzukommen ;  endlich  konnte  auf  der 
Donau  nach  der  Pötschen  und  von  dieser  an  das  jenseitige 
Ufer,  v/egen  dem  Sturme,  nicht  gefahren  werden.  Dieses 
bewog  den  Erzherzog,  den  Übergang  bis  auf  den  5,  mittag's 
zu  bestimmen,  überzeugt,  daß,  obgleich  bei  Tag,  er  wenig-er 
verlieren  würde  und  eher  ein  Erfolg  zu  hoffen  sei,  als  bei 
dieser  Witterung,  bei  solchen  Umständen,  in  der  Dunkel- 
heit der  Nacht.  Die  Nachrichten,  die  von  Seite  der  In- 
surrektion kamen,  zeigten  an,  Macdonald  sei  durch  den 
Bakonyerwald  nach  Veszprim  g-erückt ! !  Drei  Regimenter  seien 
vorgesendet  worden').  Mesko  sei  nach  Vereinigung  mit 
dem  FML.  Chasteler  nicht  bei  demselben  geblieben, 
sondern  er  habe  den  Marsch  um  das  südliche  Ufer  des 
Plattensees  fortgesetzt,  um  dann  zum  Gros  der  Insurrektion 


')  Man  sieht  daraus,  wie  gut  man  dort  von  der  ganzen  Lage  unter- 
richtet war,  und  wie  lau  mitgewirkt  wurde,  und  doch  sagten  gleichzeitige 
Nachrichten,  der  Feind  habe  aus  Ungarn  alles  gegen  Wien  gezogen. 
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zu  stoßen').  Um  5  Uhi-  früh,  als  der  Erzherzog  aus  dem 
Brückenkopf  in  die  Stadt  zurückkehrte,  begegnete  ihm  auf 
der  Brücke  ein  Kurier  des  Generalissimus ;  er  hatte  einen 
Befehl  vom  4.,  7  Uhr  abends  datiert  (in  zehn  Stunden 
brachte  es  der  Kurier),  folgenden  Inhaltes :  „Der  Feind 
zieht  alle  möglichen  Kräfte  der  oberen  und  unteren  Donau 
gegen  die  Lobau  zusammen,  die  bereits  an  Truppen  strotzt. 
Unter  dem  Schutze  des  in  Wien  g^efundenen  Belagerungs- 
geschützes hat  er  auch  bereits  den  schmalen  Donauarm, 
der  die  Lobau  vom  festen  Lande  trennt,  mit  einigen 
Truppen  übersetzt.  Den  ganzen  Tag  dauert  der  Truppen- 
zug über  Fischamend  nach  Schwechat  und  von  Brück  an 
der  Leitha  eben  dahin;  es  ist  Marschall  Davout  und  der 
Vizekönig.  Euer  Liebden  können  daher  nur  sehr  un- 
bedeutende Kräfte  gegen  sich  haben.  Die  außerordentliche 
Stärke  des  Feindes,  die  er  g'egen  mich  nur  durch  große 
Schwächung  aller  übrigen  Posten  versammxeln  konnte, 
fördert  mich  auf,  Euer  Liebden  zu  befehlen,  g^leich  nach 
Empfang  dessen,  Ihre  Dispositionen  dergestalt  zu  treffen, 
damit  Sie  das  Tete  de  pont  unter  dem  GM.  Bianchi  und 
die  Pötschen  nur  durch  sehr  wenige  Truppen  und  etwas 
Geschütz  besetzt  behalten,  mit  allen  übrigen  nur  immer 
disponiblen  Truppen,  aber  mit  Zurücklassung  aller  Bagagen 
und  nötigen  Trains,  sich  nach  Marchegg  auf  das  rechte 
Ufer  der  March  in  Marsch  zu  setzen,  um  den  etwa  gegen 
meine  linke  Flanke  vordringen  wollenden  Feind  selbst  in 
die  Flanke  zu  nehmen  oder  sonst  nach  Umständen  zu  dem 
gToßen  Zwecke  mitzuwirken.  Die  beiläufige  Stunde  Ihres 
Eintreffens  und  die  Kräfte,  welche  Sie  mitbringen,  wollen 
Sie  mir  sogleich  anzeigen,  damit  ich  Ihnen  nach  Marchegg 
meine  weiteren  Befehle  zukommen  machen  könne." 

Nachmittags  um  6  Uhr  kam  ein  zweiter  Befehl ;  er 
war  vom  5.,  um  5V2  Uhr  früh,  durch  einen  Kurier  in 
1 1 V2  Stunden  gebracht.  Er  lautete :  „Der  Feind  hat  heute 
Nacht  an  einem  dritten  Orte,  nämlich  abwärts  von  Stadt 
Enzersdorf,  den  Donauarm  übersetzt  und  sich  der  Schuster- 


^)  Sicher    war    er    gewiß  auf  diesem   Wege;  vereinigt  mit  Chasteler, 
hätte  er  offensive  vorgehen  können. 
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wiese  und  des  HanselgTu.ndes  bemeistert;  um  die  bei  Stadt 
Enzersdorf  aufgestellte  Avantg'arde  des  FML.  Nordmann 
zu  umg'ehen.  ISIeine  Absicht  ist^  nicht  mehr  an  dem  Ufer 
der  Donau  eine  defensive  Schlacht  zu  geben,  bei  welcher 
ich  alles  und  der  Feind,  bei  seinem  festen  Etablissement 
durch  Batterien  mit  Belagerung-sg'eschütz,  nichts  riskiert^). 
Es  ist  daher  vor  allem  notwendig,  daß  sich  Euer  Liebden 
mit  dem  linken  Flügel  der  Armee,  der  bei  Markgrafneusiedl 
steht,  in  eine  eng^ere  Verbindung  setzen.  Zu  diesem  Ende 
haben  Sie  nach  dem  Eintreffen  bei  Marchegg,  wenn  die 
Mannschaft  drei  Stunden  gerastet,  den  Marsch  über  Schön- 
feld bis  Unter- Siebenbrunn  fortzusetzen  und  sich  daselbst 
aufzustellen.  Marcheg^g,  welches  ich  zu  einem  Tete  de  pont 
zurechtrichten  ließ,  hat  mit  Infanterie  und  etwas  Geschütz 
besetzt  zu  bleiben,  ebenso  auch  Schloßhof,  welches  ich  der 
Einleitung  Euer  Liebden  überlasse  und  Ihnen  bemerke,  daß 
von  der  Brigade  Weiß  bereits  i  Bataillon  zu  Marchegg 
und   I   Bataillon  zu  Schloßhof  steht." 

Der  Erzherzog'  hatte  gleich  nach  Erhaltung"  des 
ersteren  Befehles  die  Anstalten  zum  Abrücken  gemacht, 
dann  meldete  der  Erzherzog  folgendes,  welches  alles  ent- 
hielt: ;;Ich  breche  heute  Nacht  um  i  Uhr  auf  und  rücke 
nach  Marchegg';    den    ersten  Befehl    erhielt    ich  heute  früh 

um '^)  Uhr,  machte  gleich  meine  Anstalten,  da  ich  aber 

den  größten  Teil  meines  Geschützes  (eine  einzige  Batterie 
war  im  Lager)  in  meine  Verschanzungen  verteilt  habe,  so 
kann  ich  nicht  eher  aufbrechen ;  so  wie  ich  nach  Marcheg'g 
komme,  werde  ich  drei  Stunden  rasten  und  dann  gleich 
auf  der  mir  vorgeschriebenen  Stra.ße  meinen  Marsch  fort- 
setzen. Euer  Liebden  g'eruhen  mir  Ihre  weiteren  Befehle 
entgegenzusenden.  Ich  lasse  für  alle  Posten  hier  unter 
dem  GM.  Bianchi  2300  Mann  Infanterie,  i  Division  In- 
surgenten. Von  Komorn  ist  auf  dem  Anhermarsch  eine 
gleiche  Zahl,  die  diese  ablösen,  welche  sodann  mir  nach- 
rücken werden.  Das  mit  mir  marschierende  Korps  besteht 
aus  9120  Linieninfanterie,   192  i  Landwehren,  1269  Kavallerie, 

^1  Es  zeigt,    daß    man  bis  zuletzt  Aspcrn  für   den  Übergangspunlct  hielt, 
daß  man   den  vorgefaßten  Plan  änderte. 

-j   Die   Stunde  ist  ausgelassen.  (Anmerkung  des  lierausgeber.s.) 
Erzherzog  J  0  h  a  n  n  s  Fcicizugscrzählung.  I3 
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in  allem  12.316  Mann,  3  Divisionen  Insurgentenkavallerie, 
auf  welch  letztere  wenig  zu  rechnen  ist  und  nur  zum 
Figurieren  bestimmt  sind.  Ich  werde  die  erhaltenen  Befehle, 
in  Rücksicht  von  Schloßhof  und  Marchegg  befolgen." 

Die  Brücke  wurde  abgebrochen  und  bloß  die  fliegende 
Brücke  gelassen.  FML.  Chasteler  und  Banus  wurden 
in  die  Kenntnis  gesetzt  und  auf  die  gehaltenen  Befehle 
erinnert.  Die  nach  Marcheg'g  zu  rücken  bestimmten 
Truppen  und  fast  alles  Geschütz  und  Munitions- 
karren standen  von  Fragendorf  bis  Theben  zer- 
streut, dann  in  dem  Brückenkopfe  und  der  Pötscheninsel ; 
diese  mußten  benachrichtigt,  zum  Teil  verschifft  werden. 
24  Stunden  hatten  sie  keine  Nahrung  erhalten  und  waren 
in  Regen  und  Sturm  gestanden,  daher  mußten  sie  ab- 
kochen ;  dieses  alles  zusammengenommen,  mag  wohl  er- 
klären, warum  nicht  gleich  wie  aus  einem  Lager,  wo  man 
beisammensteht,  abgerückt  werden  konnte.  Von  6  Uhr 
früh  bis  i  Uhr  in  der  Nacht,  ig  Stunden,  nicht  zu  groß, 
um  alles  dieses  zu  bewirken.  Statt  um  i  Uhr  war  schon 
alles  um  Mitternacht  in  Bewegung. 

Der  Erzherzog  erhielt  in  der  Nacht  vom  Generalissimus 
ein  Schreiben  vom  5.  folgenden  Inhaltes:  „Heute  Nacht  ist 
der  Feind  aus  der  Lobau  stark  debouchiert,  die  Avantgarde 
ist  zurück ;  der  Feind  bis  an  die  Stellung  vorgerückt. 
Diese  nicht  allein  zu  behaupten,  sondern  selbst  den  Feind 
anzugTeifen,  mache  er  sich  die  Hoffnung.  Da  aber  eine 
feindliche  Kolonne  von  beiläufig  15.000  Mann  gegen  Sieben- 
brunn vorgerückt  ist,  so  avertiere  er,  damit  der  Erzherzog* 
dahin  mit  möglichster  Vorsicht  vorrücke,  und  vielleicht 
durch  ein  unerwartetes  Erscheinen  den  Feind  in  Ver- 
wirrung bringe." 

Um  10  Uhr  langte  die  Tete  in  Marcheg"g  an.  Der 
Flügeladjutant  Graf  Reuß  brachte  dort  einen  Zettel  des 
Generalissimus;  er  war  vom  6.,  2  Uhr  früh:  „Um  4  Uhr 
früh  greife  er  den  Feind  von  allen  Seiten  an,  nachdem  ich 
gestern  abends  einen  Hauptangriff  auf  meine  Stellung  ab- 
gewiesen, einige  Adler  erobert  und  ein  paar  Generale 
gefangen  habe.  FML.  Fürst  Rosenberg  greift  den  Feind 
um    besag'te    Stunde    bei    Glinzendorf     an.     Euer    Liebden 
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werden  bei  diesen  Umständen  selbst  die  Notwendigkeit 
fühlen,  zu  jMarchegg"  nicht  zu  rasten,  sondern  alle  Kräfte 
anzustrengen,  um  noch  bei  der  Schlacht  mitwirken  zu 
können.  Euer  Lieb  den  werden  daher  Ihren  Marsch  auf 
Unter-Siebenbrunn  und  von  da  auf  Leopoldsdorf,  soviel  es 
nur  immer  möglich,  unaufgehalten  fortsetzen  und  in  Ver- 
bindung mit  dem  FML.  Fürst  Rosenberg  g"eg"en  den 
rechten  Flügel  des  Feindes  wirken^)."  Der  Erzherzog  ant- 
wortete, er  warte  nur  sein  Geschütz  ab  und  daß  die  übrigen 
Truppen  ankommen,  dann  werde  er  g'leich  aufbrechen  und 
dem  Befehle  nachkommen ;  bis  5  Uhr  hoffe  er  in  Leopolds- 
dorf gewiß  einzutreffen.  12  bis  i  Uhr  brach  wieder  alles 
auf;  die  durch  die  gToße  Hitze  marod  gewordene  Mann- 
schaft blieb  zurück.  FML.  Frimont  hatte  die  Tete,  unter 
ihm  GM.  Ekhardt  mit  4  Eskadronen  und  2  Bataillonen 
Jäger,  I  Brigade-,  V2  Kavalleriebatterie.  Oberst  Besan 
mit  II  Eskadronen.  Dann  folgte  FML.  Jellacic  mit  der 
Brigade  Bach,  4  Bataillone,  6  dreipfündige  Kanonen, 
Brigade  de  Best,  3  Bataillone,  dann  FML.  Colloredo  mit 
Brigade  de  Vaux,  7  Bataillone,  i  Batterie,  endlich  die 
Reserve  unter  GM.  Lutz:  4  Bataillone  Grenadiere,  4  Sechs- 
pfünder,  2  Haubitzen,  8  Eskadronen,  2  Zwölfpfünder, 
8  Sechspfünder,  4  Haubitzen.  Der  Erzherzog,  mit  der 
Brigade  Ekhardt,  rückte  voraus,  Oberst  Ger  am  b  machte 
die  Avantgarde  mit  einigen  Eskadronen.  Er  sandte 
den  Major  de  Lort  des  Generalstabes  und  den  Hauptmann 
Scholl  an  den  FML.  Rosenberg,  um  ihn  von  seinem 
Anrücken  zu  benachrichtigen  und  ihn  zu  ersuchen,  anzuzeigen, 
wohin  die  Richtung  zu  nehmen  sei.  Unaufgehalten  rückte 
alles  fort ;  die  heftige  Kanonade,  die  sich  besonders  der 
Donau  zu  hören  ließ,  zeigte,  daß  das  Treffen  geliefert  wurde. 
Um  2  Uhr  langte  die  Kolonne  nach  Schönfeld  an.  Hier 
kehrte  Major  de  Lort  zurück,  brachte  die  Nachricht,  der 
Feind  habe  den  Fürst  Rosenberg  zurückgedrückt,  er 
ließe  dem  Erzherzog  sagen,  es  sei  bereits  vorbei  und 
nichts    mehr  zu  machen.     GM.   Stutterheim    des    General- 


')  Graf    Reuß    war  scharf  geritten;  in    vier  Stunden    von  Wagram    bis 
Marchegg. 

13* 


196 

quartiermeisterstabes^  mit  dem  er  gesprochen^  habe  ihm  ein 
Gleiches  gesag't  und  noch  hinzugefügt,  der  Erzherzog  solle 
zurückgehen^  sich  mit  Chasteler  und  dem  Banus  ver- 
einigen. Hauptmann  vSchoU  kam  bald  darauf,  als  Augen- 
zeuge von  der  wahren  Lag-e  der  Dinge.  Deutlich  bemerkte 
man,  wie  das  Feuer  von  der  Geg'end  von  Markgrafneusiedl 
äußerst  schnell,  in  weniger  als  zwei  Stunden,  bis  auf  die 
Höhen  bei  Bockflüß  zurückging"  und  dort  sich  in  den 
Wäldern,  welche  die  Höhen  bedecken,  verlor,  den  Staub 
einer  gegen  das  Tal  von  Wolkersdorf  schnell  vorrückenden 
feindlichen  Kavalleriekolonne.  Als  der  Erzherzog  dennoch 
fortrückte,  bei  dem  Neuhof  vorüber  in  die  Gegend  von 
Ober-Siebenbrunn  kam,  und  in  gleicher  Höhe  mit  Leopolds- 
dorf war,  war  es  5  Uhr;  das  Feuer  hatte  abgenommen, 
allenthalben  Rauchsäulen  brennender  Dörfer,  in  dieser 
Geg"end  still,  nur  gegen  die  Donau  und  die  Höhen  von 
Stammersdorf  dauerte,  aber  stets  rückgängig,  das  Gefecht. 
Die  Offiziere,  welche  an  den  Generalissimus  abgesendet 
wurden,  konnten  nicht  durchdringen  und  mußten  umkehren. 
Nun  ließ  der  Erzherzog  haltmachen.  In  dem  Neuhofer 
Wald  stand  i  Bataillon  Beaulieu,  in  Unter-Siebenbrunn 
3  Kompagnien,  i  Kanone  unter  Major  Mehesy.  Major 
Pechy  mit  7  Zügen  Stipsicz-Husaren  hielt  die  Vorposten; 
gegen  ihnen  waren  schwache  feindliche  Posten,  nur  in 
Leopoldsdorf  1500  Feinde.  Oberst  Geramb  wurde  nun 
vorgesendet;  er  gelangte  nach  Markgrafneusiedl  und  Pa- 
trouillen bis  gegen  Wagram.  Allenthalben  war  das 
Leichenfeld  voll  Tote,  der  Ort  voll  Blessierte  beider 
Parteien.  Mehrere  Gefangene  wurden  gemacht  und  einige 
Karren  g'enommen;  ein  Artilleriemajor,  der  ebenfalls  in  die 
Hände  fiel,  klärte  dem  Erzherzog  die  Bewegung  des 
Kaisers  Napoleon  auf,  und  wie  er,  indem  er  den  General 
Macdonald  die  Front  der  Stellung  angreifen  ließ,  seine 
Bev/egung  geg^en  den  linken  maskierte,  daß  schon  dadurch 
am  5.  die  Sache  entschieden,  am  6.  aber  bloß  durch  Ge- 
schütz   und    die  Reiterei    gewirkt    worden    sei^).     Dumpfe, 

^)  Baraguey  hatte  Napoleon  bereits  von  dem  bevorstehenden  Ausfalle 
und  dann  von  dem  nachherigen  Marsche  benachrichtigt;  es  standen  unter  Marmont 
30.000  Mann  en  reserve,  die  bestimmt  waren,  demselben  entgegenzurücken. 
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weite  Schüsse  ließen  sich  noch  hören;  bis  die  Nacht  ein- 
brach^ bÜeb  der  Erzherzog  stehen,  noch  immer  in  der 
Hoffnung,  von  dem  Generalissimus  Befehle  zu  erhalten. 
Durch  einen  großen  Umweg-  sandte  er  ihm  seinen  Bericht. 
Hier  ist  es,  wo  derselbe  zu  dem  FML.  Frimont  sagte, 
die  Ursache  der  verlorenen  Schlacht  würde  man  auf  sein  zu 
spätes  Anlangen  wälzen ;  so  ein  Umstand  möge  manchen 
erwünscht  kommen.  Der  Entwurf,  während  der  Nacht 
geg^en  die  Brücke  der  Lobau  zu  rücken,  wurde  gemacht, 
allein,  bei  der  g-änzlichen  Unkenntnis  der  Lage  des  Feindes 
und  der  Aussage  der  gemachten  Gefangenen,  daß  sie  wohl 
besetzt  sei,  war  dieses  nicht  ausführbar ;  stehen  zu  bleiben 
oder  vorzurücken,  wenn  das  Hauptheer  zurückginge,  war 
zu  gewagt,  besonders  da  sich  rechts  feindliche  Reiterei 
zeigte  und  der  Erzherzog  so  wenig  Reiterei  hatte.  Darum 
ließ  er  die-  Truppen,  als  es  Nacht  geworden,  aufbrechen  und 
nach  Marchegg  zurückkehren,  wo  alles  mit  Tagesanbruch 
anlangte.  Schönfeld  blieb  besetzt,  die  Vorposten  in  Sieben- 
brunn und  Markgrafneusiedl.  Am  7.  blieb  der  Erzherzog 
an  der  March,  in  der  Früh  hörte  man  Kanonenfeuer,  so- 
gleich ließ  der  Erzherzog-  die  Truppen  aufbrechen  und 
setzte  sich  gegen  Schönfeld  auf  den  ■  Marsch,  doch  die 
Nachricht,  daß  eine  feindliche  Kolonne  abwärts  der  Donau 
der  March  zuziehe  und  dieses  gänzliche  Aufhören  des 
Feuers  bewog  den  Erzherzog  die  Truppen  nach  Blumenau 
zu  ziehen.  iVbends  machte  er  Sr.  Majestät  den  Bericht 
über  alles,  was  vorgefallen  und  daß  jetzt  sein  Entschluß 
sei,  sich  mit  Chasteler  und  dem  Banus  zu  vereinigen, 
dadurch  40.000  bis  50.000  Mann  zusammenzubringen  und 
gegen  den  Feind  zu  operieren.  In  der  Nacht  vom  6.  am 
7.  hatte  der  Feind  auf  dem  Brückenkopfe  bei  Preßburg 
durch  die  Alte  Au  neuen  Sturm  versucht ;  er  hatte  die  Vor- 
posten überfallen,  zugleich  mit  ihnen  drang  er  in  die 
Schanzen,  die  Fleschen  mit  zwei  Haubitzen  waren  g'enommen 
und  er  bis  an  die  Lauf  brücke  gedrungen.  Major  Gries 
von  Strassoldo  warf  ihn  wieder  bis  in  den  Weild  heraus,  die 
alten  Posten  wurden  wieder  besetzt. 

Den    8.  erhielt    der     Erzherzog"     vom    Generalissimus, 
vom  7.  aus  OberT<.ohrbach,  daß  er  mit  dem    Gros    auf    der 


198 

Znaimer  Straße  sich  zurückziehe,  Rosenberg  auf  der 
Brünner ;  der  Erzherzog  sollte  die  March  halten,  mit  dem 
Palatin  für  Ungarn  sorgen.  Chasteler  und  Banus  weise 
er  an  den  Erzherzog  an,  er  ginge  den  7.  noch  bis  Göllers- 
dorf,  8.  bis  9.  nach  Schöng-rabern,  9.  bis  10.  nach  Jetzels- 
dorf;  dort  wolle  er  in  der  vorteilhaften  Stellung  eine 
zweite  Schlacht  annehmen^).  Der  Erzherzog  rückte  nach 
Preßburg.  An  der  March  blieb  GM.  Bach  mit  einer  Ab- 
teilung, um  den  Feind  zu  beobachten ;  alle  Schiffe  wurden 
weggeführt,  die  oberhalb  gelegenen  Brücken  abgebrochen. 
Oberst  Pechy  hielt  die  Vorposten,  in  Markgrafneusiedl  war 
noch  nichts.  Bis  an  den  Spitz  sah  man  starken  Rauch  der 
brennenden  Dörfer,  überall  Blessierte,  in  Leopoldsdorf 
war  der  Feind.  Schon  an  diesem  Tage  erließ  General 
Narbonne,  Kommandant  von  Raab,  eine  Proklamation, 
worin  er  den  erfochtenen  Sieg  verkündigte. 

Von  Preßburg  erließ  der  Erzherzog  an  den  Banus  und 
Chasteler  die  Befehle.  Die  Absicht  war,  aus  dem 
Brückenkopfe  bei  Preßburg  auszufallen,  den  General  Ba ra- 
guey,  der  4000  Mann  hatte,  anzugreifen  und  zu  werfen, 
nach  Österreich  sich  zu  wenden,  um  dann  gegen  Wien  zu 
rücken.  Chasteler  sollte  nach  Ödenburg,  der  Banus 
über  den  Semmering  nach  Neustadt,  die  Vereinigung  bei 
Neustadt  geschehen. 

Die  Schlacht  bei  Wagram  zu  beurteilen,  ziemt  nur 
den  Augenzeugen  und  jenem,  der  in  der  Kenntnis  aller 
Umstände  ist,  welche  auf  dieselbe  und  ihren  Gang-,  auf  die 
gefaßten  Entschlüsse  und  die  daraus  entsprungenen  Folgen 
ist.  Hier  kann  ich  nur  jene  Bemerkungen  anführen,  welche 
bloß  Bezug  auf  das  Truppenkorps  des  Erzherzogs  haben; 
in  wenig  Worte  läßt  sich  das  Ganze  fassen,  die  Erzählung, 
wie  alles  geschehen,  der  erhaltenen  Befehle,  der  Zeit,  wann 
sie  gegeben  wurden  und  eintrafen,  dann  der  Bericht,  den 
der  Erzherzog  machte,  sind  hinlänglich,  um  das  Ganze  auf- 
zuklären. Gewiß  ist,  daß  man  bei  dem  großen  Heere  seit 
der  Schlacht  bei  Aspern    in    dem    zu  fassenden  Entschlüsse 


^)  Zugleich  durch  den  ausgesandten  Offizier  aus  Prottes    die  Bestätigung 
des  Rückzuges  des  Heeres  und  daß  der  Feind  Matzen  besetzt  habe. 
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schwankte ;  daß  Schwierigkeiten^  die  sich  zeigten  und  vor- 
züglich der  Wunsch  einer  Partei,  daß  die  von  Napoleon 
getanen  Friedensanträge  nach  der  Schlacht  bei  Aspern 
(welches  das  klügste  gewesen  wäre)  angenommen  würden 
und  die  Hoffnung  der  Gegenpartei,  die  nichts  davon  wissen 
wollte  und  schon  alles  gewonnen  zu  haben  glaubte,  dazu 
zu  bewegen,  nicht  wenig  zu  dieser  Unentschlossenheit  bei- 
trugen. Selbst  als  endlich  Napoleon  seine  Streitkräfte 
zusammenzog  und  die  dem  schwachen  Heere  des  Erzherzogs 
aufgelegten,  Entwürfe  durch  die  Schlacht  bei  Raab,  und 
Unmöglichkeit  des  Entsatzes  dieser  Feste,  eben  darum 
scheiterten,  weil  sie  für  so  geringe  Kräfte,  von  Mitteln 
entblößt,  unausführbar,  überhaupt  auf  Voraussetzungen  ge- 
gründet waren,  die  nur,  wie  ich  bereits  oben  zeigte,  Über- 
mut und  Aufgeblasenheit  eingeben  konnten  und  das  große 
Heer  nicht  im  geringsten  mitwirkte.  Da  hielt  man  sich 
noch  stark  genug,  um  es  allein  aufzunehmen,  befahl  zu 
Diversionen  und  blieb  in  diesem  Wahne  bis  auf  den  letzten 
Augenblick.  Ebenso  täuschte  man  sich  über  Napoleons 
Absicht  in  Rücksicht  der  Art,  wie  er  übergehen  und  die 
Schlacht  liefern  wollte.  Erst  als  der  Feind  überging"  und 
seine  wahre  Absicht  und  Kräfte  in  den  Ebenen  des  March- 
feldes  entwickelte,  schwand  die  Täuschung ;  da  hätte  man 
alles  gerne  vereinigt,  erst  dann  der  bestimmte  Befehl  zur 
Schlacht  zu  rücken,  wo  selbst  der  erste  nur  bis  an  die 
March  lautete.  Nicht  schnell  genug  konnte  der  Erzherzog 
eilen,  von  dem  man  vermuten  konnte,  daß  er  vielleicht 
schon  über  die  Donau  in  den  Ebenen  von  Kittsee  mit  dem 
Feinde  handgemein  wäre  ^),  wo  dann  die  Ankunft  unmög- 
lich, da  sie  selbst  nur  unter  den  günstigsten  Umständen 
spät  geschehen  konnte.  Nicht  fehlte  es  an  dem  Erzherzog, 
der  getreu  über  die  Lage  des  Feindes,  über  den  Abmarsch 
desselben  berichtete,  Zeit  wäre  gewesen,  hätte  man  am  i., 
als  man  bei  dem  Feinde  Anstalten  bemerkt,  den  Marsch 
befohlen,  denselben  sowohl  als  den  Palatin  an  die  March 
oder  wo  immer  hin  zu  bringen ;  auch  nicht  an  seinem  Willen 


^)  Gewiß,     wenn    er    seine  Uiiternelimung    in    der  Nacht    des    4.  und  5. 
hätte  ausführen  können. 
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ZU  gehorchen^  dieses  zeigt  sein  Bericht^  den  er  den  5.  abends 
an  den  Generalissimus  sclirieb  und  wo  er  ihm  deutlich  an- 
zeigte^  was  er  tun  könne  und  warum  es  nicht  eher  g'e- 
schehen  konnte.  Die  Kenntnis  der  Distanzen  und  jenes, 
was  menschliche  Kräfte  zu  leisten  imstande  sind,  berech- 
neten manche  nicht ;  erwünscht  mochte  es  ihnen  sein,  die 
Last  eines  für  das  Ganze  des  Staates  so  folgenreichen 
Tages  auf  den  Erzherzog  zu  wälzen  und  dadurch  ihre 
Fehler  zu  bemänteln ;  dieses  geschah  auch  auf  eine  "Weise, 
die  jenen,  die  dieses  ausführten  oder  zuließen,  wenig  Ehre 
macht  und  nur  die  Wahrheit,  so  wie  sie  war,  darzustellen^) 
und  zu  verkünden,  reizen  konnte. 

Bis  an  diesem  Tage  war  die  Insurrektion  bei  Komorn 
unbeweglich  geblieben,  obgleich  kein  P'eind  vor  ihr  stand 
und  FML.  Chasteler  bei  Szt.  Gröt  ihre  Flanke  bei  jeder 
Vorrückung-  bis  an  die  Raab  gesichert  hatte;  leicht  hätte 
sie  die  Raab  einschließen,  wo  höchstens  1000  Mann  Be- 
satzung- waren  und  Baraguey  d'Hilliers  zwingen  können 
die  Geg-end  von  Preßburg  zu  verlassen,  dadurch  dem  Erz- 
herzog die  Mittel  verschafft,  ohne  Hindernisse  schnell  über 
die  Donau  zu  setzen  und  dann  nach  Österreich  vereinigt 
vorzug-ehen.  Die  Übermacht  war  weit  auf  ihrer  Seite,  als 
der  Erzherzog  um  Mitwirkung  schrieb,  seine  Entwürfe  an- 
zeigte. So  wurde  ein  Offizier  des  Generalstabes  nach 
Preßburg  gesendet,  um  zu  sehen,  was  der  Erzherzog  unter- 
nehmen, und  den  Erfolg  derselben,  dieses  dann  zu 
berichten,  dann  würde  man  sich  erst  entscheiden,  was  man 
tun  solle  ...  1 

Am  9.  blieb  der  Erzherzog  zu  Preßburg,  es  wurden 
Anstalten  gemacht,  um  aus  dem  Brückenkopfe  auszubrechen 
und  die  Nacht  vom  10.  bis  11.  bestimmt.  Die  Disposition 
war  so  wie  das  erstemal,  nur  nach  Erreichung  von  der 
Fläche  sollte  die  Richtung-  des  Marsches  so  genommen 
werden,  daß  Kittsee  links  blieb  und  die  Straße  nach  Wien 
eingeschlagen  werden.  An  Se.  Majestät  berichtete  der  Erz- 
herzog seine  Ansicht  und  was  bisher  g-eschehen.   GM.  Bach 


^)  Die  Relation,  wo  auf  eine  hämische  Weise  der  Erzherzog  beschuldigt 
und  damals  der  unselige  Federkrieg  entstand,  welcher  ein  Jahr  nach  gebrachtem 
Frieden  erst  erlosch. 
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berichtete  von  der  March,  der  Feind  zeige  sich  und  rücke 
in  drei  Kolonnen  über  Schönfeld  an^  er  habe  sich  über  die 
March  g-ezogen,  halte  bloß  die  Verschanzungen  besetzt ;  es 
kam  bloß  zu  einem  unbedeutenden  Geplänkel.  Der  Palatin 
wurde  ersucht;  schnell  über  Acs  nach  Raab,  wo  600  Mann 
waren,  vorzurücken,  diesen  Ort  einzuschließen  und  gegen 
Kittsee  vorzug-ehen.  Chasteler  rücke  auf  Ödenburg,  Banus 
könne  bei  Höflein  zu  ihm  stoßen,  nach  Österreich  sei  die 
Absicht,  vorzugehen  bis  nach  Wien,  dadurch  den  Feind  zu 
zwingen,  die  Insurrektion  könne  es  leicht  tun.  Am  10.  rückte 
der  Feind  gegen  Marchegg.  Bach  zog  sich  zurück,  die 
Brücke  wurde  abgebrochen  ;  es  war  die  Avantgarde  des 
Vizekönigs,  2000  Mann  stark.  Er  meldete,  daß  er  schwer 
halten  und  wenn  der  Feind  überginge,  sich  nach  Preßburg 
ziehen  würde.  Bach  wurde  befohlen,  er  solle  sich  in  nichts 
einlassen,  könne  er  nicht  halten,  so  solle  er  sich  hinter  die 
Donau  in  die  Große  Schutt  ziehen,  eine  Kavallerieabteilung 
nach  Lanschütz  senden,  um  zu  wissen,  ob  der  Feind  gegen 
die  Waag  rücke,  in  diesem  Falle  nach  Komorn,  dort  seine 
Truppen  abgeben  und  mit  dem  zu  der  Armee  des  Erzherzoges 
Gehörigen  ihm  folgen,  die  Pontons  nach  Komorn  senden. 
Im  Brückenkopf  hatte  der  Erzherzog  bei  den  verschiedenen 
Vorfällen  an  Toten,  Blessierten,  dann  an  Gefangenen  in  der 
Alten  Au:   14  Offiziere,  417  Mann  verloren. 

Vom  Generalissimus  aus  GöUersdorf  vom  8.  kam  ein 
Schreiben,  der  zu  ihm  gesendete  Offizier  sei  erst  den  8.  ge- 
kommen ;  der  Erzherzog  solle  Insurrektion,  Chasteler, 
Banus  vereinigen.  Er  würde  verfolgt  und  ginge  in  der 
Nacht  nach  Schöngrabern,  den  10.  zu  Jetzelsdorf  mit  fünf 
Armeekorps,  das  6.  unter  Klenau  mache  die  Arrieregarde. 
Rosenberg  sei  auf  der  Brünner  Straße  und  für  Olmütz 
bestimmt.  Der  Erzherzog  Ferd  in  an  d  sei  verständigt  worden; 
in  Jetzelsdorf  wolle  er  bleiben  und  nach  Umständen  offensive 
vorgehen.  Die  Nachricht  des  Anrückens  des  Vizekönigs  an 
die  March  (in  der  Nacht  vom  10.  bis  11.  war  wie  das 
vorige  Mal  ein  gleicher  Sturm)  bestimmte  den  Erzherzog, 
den  Brückenkopf  zu  verlassen  und  schnell  nach  Komorn  zu 
ziehen.  Am  11.  rückten  die  Truppen  nach  Sommerein, 
abends    war    der   Brückenkopf    nur    schwach    mehr    besetzt, 
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die  Pötscheninsel  verlassen;  der  Feind  versuchte  einen 
Sturm,  wurde  aber  abgeschlagen.  Bis  i8.  früh  war  alles 
geräumt,  die  Brücke  abgebrochen  und  dieses  sowohl  als 
die  übrigen  Fahrzeuge  in  Bewegung  auf  der  Donau  nach 
Komorn.  GM.  Bianchi  erhielt  das  Kommando  der  unter 
dem  GM.  Bach  stehenden  Truppen.  Der  Feind  setzte 
den  II.  bei  Marchegg  über  und  rückte  gegen  Neudorf, 
alles  nach  Blumenau  zurück.  Der  Vizekönig  wurde  auf 
30.000  Mann  angegeben  und  stand  mit  der  Starke  bei 
Schönfeld.  Bianchi  sollte  sich  hinter  dem  Neuhäusler  Arme 
an  der  Trattendorfer  Brücke  aufstellen  und  dort  halten. 
Aus  Guntersdorf  schrieb  vom  g.  der  Generalissimus:  Er  sei 
mit  der  Vereinigung,  die  der  Erzherzog  beabsichtigte,  ein- 
verstanden, der  Feind  sei  auf  der  Brünner  Straße  mit  der 
Stärke,  ihm  gegenüber  Masse  na,  er  wolle  ihn,  wenn  er  zu 
nahe  käme,  angreifen.  Am  12.  rückte  der  Erzherzog  mit 
den  Divisionen  CoUoredo  und  Jellacic  nach  Groß-Megyer, 
FML.  Frimont  nach  Nädasd.  An  diesem  Tage  forderte 
Baraguey  d'Hilliers  den  Preßburger  Magistrat  auf,  die 
Brücke  wiederherzustellen ;  er  wurde  abgewiesen.  In 
Blumenau  standen  die  Posten  unter  Oberst  Trauttenberg. 
Napoleon  hatte  nach  der  Schlacht  bei  Wagram  sich 
in  drei  Abteilungen  getrennt;  der  Vizekönig  war  gegen  die 
March,  Davout  mit  40.000  Mann  folgte  Rosenberg  auf 
der  Brünner  Straße.  Dieser  war  den  10.  zu  Groß-Niemtschitz, 
eine  feindliche  Kolonne  hatte  sich  an  der  Thaya  bei  Laa 
gegen  Znäim  gewendet.  Massena  folgte  dem  Generalissimus, 
Am  13.  langten  die  zwei  Divisionen  in  Komorn  an,  FML.  Fri- 
mont nach  Groß-Megyer.  Um  4  Uhr  nachmittags  erhielt 
General  Bianchi  durch  einen  Parlamentär  einen  Brief  des 
Generals  Guilleminot,  Chef  des  Generalstabs  bei  dem 
Vizekönig,  aus  Schloßhof;  dieser  enthielt  einen  am  12. 
zwischen  dem  General  Wimpffen  und  dem  F'ürsten  von 
Neuchätel  abgeschlossenen  AVaffenstillstand  mit  allen  Be- 
dingnissen. Er  verlangte,  daß  die  Feindseligkeiten  aufhören 
und  die  darin  bedungene  Strecke  bei  Preßburg  geräumt 
w^erden  sollte.  Bianchi  sandte  dem  Erzherzog  dieses,  der 
es  am  14.  in  Komorn  erhielt.  Oberst  Trauttenberg,  der  zu 
Blumenau  stand,  griff  den  Feind  bei  Stampfen  an;  die  Truppe 


203 

aber  wurde  zurückgeschlagen  und  verlor  viele  Leute.  Der 
Erzherzog  hatte  in  Komorn  dem  Palatin  seinen  Entwurf 
vorgelegt  und  ihn  zur  Mitwirkung  bewog^en.  Zehn  Eska- 
dronen Insurgenten  unter  Pasztory  senden  diese  in  die 
Schutt^  um  Bianchi  zu  verstärken.  Die  Truppen  setzten 
sich  in  Bewegung  und  rückten  nach  Äcs  ins  Lager.  Der 
Feind  verlangte  von  dem  General  Bianchi,  er  solle  Preß- 
burg räumen  und  drohte  anzugreifen;  um  4  Uhr  nachmit- 
tags zogen  drei  starke  Kolonnen  über  Theben,  Neudorf, 
Blumenau.  Da  Bianchi  sah,  daß  die  Übermacht  zu  groß 
war,  verlangte  er  einen  Bevollmächtigten,  um  die  Demar- 
kation zu  bestimmen.  General  Reynier,  der  den  Vortrab 
hatte,  verschob  es  auf  den  16.,  Bianchi  zog*  in  der  Nacht 
alles  über  den  Neuhäusler  Arm  zurück.  Se.  Majestät  langten 
abends  in  Komorn  ein,  der  Erzherzog  legte  ihm  den  ab- 
geschlossenen Waffenstillstand  vor,  von  welchem  derselbe 
nichts  wußte:  niemand  wollte  daran  glauben,  um  so  mehr,  da 
die  Bedingnisse  äußerst  drückend  waren;  er  befahl,  nicht 
darauf  zu  achten,  und  dem  Erzherzog,  seine  unterstehenden 
Korps  darnach  anzuweisen.  Am  15.  rückte  der  Erzherzog 
von  Acs  über  BÖny  Täplany,  nach  Gyarmat  und  Koronczö  ins 
Lager.  FML.  Chasteler  kam  zum  Erzherzog,  er  stand  in 
Tet,  die  Vereinigung  war  nunmehr  g^eschehen,  die  Insur- 
rektion folgte.  General  Narbonne  sandte  aus  Raab  einen 
Parlamentär  mit  der  Nachricht  des  Stillstandes  und  pro- 
testierte gegen  die  Nichterkenntnis :  indes  ließ  der  Palatin 
Raab  berennen,  i  Husaren-Kavallerieregiment  nach  Hoch- 
straß abrücken,  die  Posten  hatten  Szt.  Miklös,  Kapuvär 
besetzt.   Baraguey  d'Hilliers  stand  in  Kittsee. 

Se.  Majestät  erließen  folgendes  Handbillett  an  den  Erz- 
herzog des  Inhalts:  „Man  erzählt  von  einem  Waffenstill- 
stand, den  Unser  Herr  Bruder  Generalissimus  abgeschlossen 
haben  sollte  und  worüber  nach  den  vom  Feinde  gemachten 
Eröffnungen  die  Bedingnisse  nicht  genau  übereinstimmen. 
Ich  muß  es  so  lange  als  nicht  verbürgte  Sagen  nehmen,  so- 
lange Mir  von  gedachtem  Herrn  Bruder  keine  amtliche 
Anzeige  geschieht,  um  so  mehr,  als  dieser  Waffenstillstand 
noch  obendrein  Bedingnisse  enthalten  soll,  die  bestimmtere 
Verbürgungen  bedürfen.     Sie   haben    sich    daher    an    diesen 
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geschlossen  sein  sollenden  Waffenstillstand  und  was  Ihnen 
hierüber  von  wem  andern^  ja  sogar  von  dem  Generalissimus 
zukommen  sollte,  keineswegs,  sondern  sich  bloß  an  solche 
Befehle,  die  Ihnen  deshalb  von  Mir  eigenhändig  unter- 
schrieben zukommen  sollten,  zu  kehren,  indem  Ich  Ihnen 
seinerzeit  selbst,  wenn  es  erforderlich  wird,  die  Befehle, 
welche  Stellungen  Sie  zu  nehmen  haben  werden,  zukommen 
machen  werde." 

Infolgedessen  sandte  der  Erzherzog  dem  Banus  und 
GM.  Bianchi  gleiche  Befehle.  FML.  Chasteler  hatte  sich 
am  I.  Juli  von  Mesko  getrennt,  am  3.  rückte  er  nach 
Zala-Apathy,  am  4.  nach  Szt.  Gröt,  am  '5.  nach  Vasvar, 
seine  Vortruppen  besetzten  Steinamanger.  Am  7.  erfuhr  er 
durch  Landleute  über  Brück  an  der  Leitha  die  Schlacht 
am  Marchfeld;  den  Befehlen  des  Erzherzogs  gemäß,  rückte 
er  vor,  nach  Hossü,  Pereszteg  und  Janoshäz,  am  8.  nach 
Papa,  am  9.  nach  Romand,  am  10.  nach  Kisber,  wo  er 
den  Befehl  aus  Preßburg,  Wien  zuzurücken,  erhielt.  Am 
II.  stand  er  in  Romand,  am  12.  in  Tet,  wo  er  am  13.  bis 
14.  blieb  und  Csorna  und  Kapuvär  besetzen  ließ.  Am  15. 
geschah  die  Vereinigung  mit  dem  Erzherzog'  bei  Csanak, 
erst  am  18.  stießen  zu  Papa  seine  Truppen  zu  jenen  des 
Erzherzogs;  Weigl  stand  zu  Steinamanger  und  rückte  gegen 
Ödenburg. 

Am  I.  Juli  war  Oberst  Rebrovich  mit  3  Bataillonen, 
6  Eskadronen  in  Feldbach  angelangt.  Der  Feind  stand  in 
Graz,  der  Banus  rückte  nach  Kirchberg  an  der  Raab. 
Marmont  stand  in  Graz,  seine  Avantgarde  unter  General 
Delzons  war  in  F'eldbach  gestanden  und  hatte  sich^  3200 
Mann  stark,  nach  Pischelsdort  gezogen,  er  rückte  über 
Flartberg,  Aspang  Wien  zu.  Der  Banus  gab  Marmont  und 
Broussier  auf  nicht  mehr  als  auf  16.000  Mann  an,  darunter 
nur  600  zu  Pferde,  10  Kanonen  ihr  ganzes  Geschütz.  Am  2. 
rückte  Splenyi  mit  8^/2  Eskadronen,  i  Bataillon,  über  den 
Schemerl  auf  die  Gleisdorfer  Straße,  das  ganze  Korps 
folgte,  er  wollte  den  Feind  auf  dem  Rosenberg  angTeifen, 
erfuhr  aber,  daß  er  bereits  g"egen  Brück  abg'ezogen  war. 
Rittmeister  Klein  wurde  über  Birkfeld  mit  200  Reitern, 
150  Mann  Infanterie,     2  Kanonen  nach  der  Stanz    und  dem 
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jMürztal  abgesendet;  um  den  Feind  zu  beunruhigen^).  Am  3. 
stand  derBanus  in  Graz.  Frohnleiten  wurde  besetzt  und  bis 
Leoben  gestreifet,  dort  der  Feind  überfallen,  i  General, 
597  Mann  gefangen,  230  Österreicher  befreit.  Zwei  Bataillone 
standen  in  Peggau;  Rittmeister  Klein  holte  den  Feind  bei 
Kindberg-  ein,  15  Offiziere,  3  Kommissäre,  250  Gemeine^ 
60  Pferde  fielen  ihm  in  die  Hände.  Er  verlor  2  Tote, 
30  Blessierte.  General  Rusca  war  mit  2000  Mann  eben- 
falls gegen  Wien  über  Judenburg  im  Anzage;  am  4.  hatte 
er  Knittelfeld  erreicht.  Am  5.  rückte  General  Gavassini 
vor,  er  sollte  über  den  Diebsweg  Leoben  zu  und  ihn  an- 
greifen. Am  6.  erreichte  GM.  Fellner  Leoben  mit  den 
Szluinern.  Oberst  Sallomon  stand  mit  2  Bataillonen  in 
Voitsberg,  80  Pferde  in  Weißkirchen.  Fellner  versäumte 
die  Vorsichtsmaßregeln  und  hielt  keine  Vorposten;  in  der 
Xacht  um  11  Uhr  erschien  Rusca  vor  Leoben,  bezwang 
das  Tor  und  die  Brücke,  drang  in  die  Stadt.  Fellner  fiel, 
die  ganze  Truppe  wurde  versprengt.  Gavassini  stand  zu 
St.  Ruprecht,  nach  geleg^ter  Brandschatzung-  verließ  der 
Feind  Leoben  und  zog  zurück  nach  Kraubath.  Gavassini 
schneller,  und  Leoben  nicht  besetzt,  so  wäre  Rusca  in  die 
Falle  gegangen  und  schwerlich  entkommen.  Das  Landvolk 
und  die  Landwehr  sammelte  sich  zu  Rottenmann.  General 
Bonfanti  wurde  durch  sie  aufgehoben,  7.  bis  8.  rückte 
der  Banus  nach  Peggau.  Vom  5.  bis  7.  und  später  vom 
8.  bis  12.  geschah  nichts  und  dann  wurden  kleine  Märsche 
gemacht.  Warum  dieses  geschehen,  mag  wohl  der  Be- 
schaffenheit seiner  Truppen  und  daß  er  mit  ihnen  nichts 
wagen  durfte,  auch  erst  spät  die  Ereignisse  an  der  Donau 
erfuhr.  Rusca  zog  indessen  über  den  Tauern  und  Aussee 
zu.  Leoben  wurde  besetzt.  Sallomon  ging  über  die  Stub 
nach  Weißkirchen.  So  blieben  die  Truppen  bis  auf  den 
12.  stehen,  wo  des  Erzherzogs  Befehle,  vorzugehen  und  den 
19.  bei  Höflein    als     den  Tag    der  Vereinigung    zu    stehen, 


an  US 


')  Der  brave  Pasteten-Wirt  von   Graz,  Herr hatte    dem  B 

diesen  Vorschlag  gemacht  und  zu  führen  sich  angetragen,  aber  eine  ansehnliche 
Kolonne  verlangt;  die  Arricregarde  Marmonts  wurde  eingeholt,  hätte  Klein 
2000  Mann,  so  hob  er  alles  Geschütz,  Munition,  Gepäck  auf  und  hätte  eine 
große   Zahl  Gefangene  gemacht,  so  unerwartet  ersciiien   er  dem  J'-einde. 
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ihn  bestimmten,  sich  bei  Brück  zu  sammeln;  die  Patrouillen 
ging-en  bis  an  den  Semmering  und  Mariazeil,  in  Steiermark 
war  kein  Feind,  in  Klagenfurt  800  Mann  Besatzung.  In 
Goß  und  Brück  fielen  800  Kranke  in  die  Hände  der  Kaiser- 
lichen. Am  14.  rückte  GM.  Splenyi  nach  Kapfenberg".  Das 
Korps  stand  in  Kirchdorf,  Pernegg,  Frohnleiten  zwischen 
Brück  und  Graz.  Nachrichten  gaben,  daß  General  Van- 
damme  mit  5000  Mann  von  Neustadt  entgegenrücke.  Am 
15.  stand  Splenyi  in  Kindberg,  das  Korps  in  Kapfenberg 
und  Brück.  Ein  Parlamentär  brachte  die  Nachricht  des 
Waffenstillstandes,  in  der  Nacht  ein  zweiter  mit  einem  Brief 
des  Generals  Rothkirch  aus  Wien,  die  diese  bestätigte; 
da  er  von  dem  Erzherzog  nichts  hatte,  setzte  er  seine 
Operation  fort.  Am  16.  stand  Splenyi  in  Krieglach,  das 
Korps  in  Wartberg  und  Kindberg.  General  Vandamme 
erschien  bei  Kindberg  auf  den  Vorposten  und  drohte  anzu- 
pfreifen,  wenn  nicht  der  Stillstand  erfüllt  würde.  FML.  Zach 
Q-insf  dahin,  der  Banus  auch.  Diese  schlössen  eine  Art  Kon- 
vention  ^),  der  Banus  sandte  an  den  Generalissimus  über 
Wien  einen  Kurier. 

Am  16.  rückte  der  Erzherzog  nach  Tet.  Chasteler 
nach  Szill  Särkany,  Attems  stand  bei  Jobbhäza,  Walters- 
kirchen mit  zwei  Eskadronen  Hohenzollern-Chevauleg-ers  zu 
Bogyoszlö ;  GM.  Bianchi  stand  in  der  Schutt,  der  Feind 
ließ    ihn    von    Preßburg-    das    Brot    zuführen.      Der    Palatin 


^)  Convention.  Vu  la  circonstance,  que  le  traite  d'armistice,  conclu  entre 
les  deux  armees  imperiales,  n'est  point  parvenu  au  general  en  chef,  C.  de 
Gyulai,  avec  les  ordres  en  derivant  l'^vacuation  du  pays  de  la  Stirie  —  et 
le  G.  en  chef  Comte  de  Vandamme,  se  trouvant  avec  la  tite  de  son  armee 
sur  les  avant-postes  des  Autrichiens,  ont  ete  convenu,  entre  le  dit  general  et  le 
L.  G.  Zach,  pour  eviter  toute  afFaire  d'armes,   de  la  Convention  suivante: 

I.  L'avantgarde  autrichienne  evacuera  le  bourg  de  Kindberg,  et  les 
Fran^ais  l'occuperont.  2.  Les  avant-postes  des  Francais  ne  depasseront  pas 
le  bourg  avec  leurs  avant-postes,  qu'ä  mille  pas  du  dit  bourg.  3.  Les  Autrichiens 
resteront  et  occuperont  le  village  de  Mürzhofen,  et  leurs  avant-postes  ne  de- 
passeront leurs  villages  avec  leurs  avant-postes,  qu'ä  mille  pas  des  derniers 
maisons.  4.  L'entre-deux  des  avant-postes  respectifs  sera  pays  neutre  et  personne 
ne  pourra  le  passer.  Aussi  le  traite  n'aura  vigueur,  que  jusqu'au  retour  du 
general  en  chef  C.  Vandamme,  qui  passe  avec  le  L.  G.  B.  de  Zach  au 
quartier  general  de  M.  le  comte  Gyulai. 

16.  Julius.  Ratifie  Gyulai. 
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stand  in  Koronczo  ;  es  war  an  diesem  Tag^e^  daß  Se.  Majestät 
den  Erzherzog  dahin  rufen  ließ.  Ein  Kurier  des  Generalis- 
simus hatte  den  Stillstand  gebracht,  und  dem  Erzherzog 
den  Befehl  zu  räumen  und  die  Artikel  zu  vollziehen.  Nichts 
Niederschlagenderes  als  die  Bestätigung  dieses  Ereignisses 
konnte  es  geben ;  auf  dem  AVege  wieder  ein  Heer  zu  er- 
ringen und  damit  auf  die  Verbindung  des  Feindes  zu 
wirken^  mußte  der  Erzherzog  seine  Entschlüsse  scheitern 
sehen  und  die  vom  Feinde  befreiten  Provinzen  Inner- 
österreichS;  Sachsenburg  und  die  Zitadelle  von  Graz  über- 
geben^ Tirol,  das  so  viel  geleistet,  entblößen  und  seinem 
Schicksale  überlassen.  Hier  kann  nicht  untersucht  werden, 
ob  dieser  Stillstand  notwendig-  war,  denn  alles  stimmt 
mit  überein,  daß  er  das  ermüdete  Heer  rettete,  allein  man 
darf  doch  denken,  daß  ehrenvollere  Bedingnisse  hätten  er- 
wirkt werden  können ;  ebendie,  welche  vor  wenig  Tagen 
in  ihrer  Aufgeblasenheit  die  Welt  zu  erobern  dachten,  die 
sich  seit  der  grauesten  Vorzeit  für  die  größten  Kriegshelden 
hielten,  waren  es,  welche  ihn  machten ;  gerne  berühren  sich 
die  Extremen.  Se.  Majestät,  auf  das  höchste  aufgebracht, 
waren  unentschlossen  denselben  anzuerkennen,  um  so  mehr 
da  dieser  ohne  Vorbehalt  seiner  Ratifikation  abgeschlossen 
war;  endlich  beschloß  er  an  Napoleon  Boten  zu  senden, 
um  zu  sehen,  ob  nicht  einige  Artikel  zu  modifizieren  wären. 
Anerkannt  mußte  er  werden,  denn  die  große  Armee  war 
bereits  ins  Kantonierungsquartier  gerückt,  folglich  nicht 
schlagfertig.  Es  war  in  Koronczo,  wo  der  Kaiser  beiden 
Erzherzogen  die  Lage  erzählte,  sie  ihn  inständigst  baten, 
einen  Entschluß  zu  fassen:  zu  Napoleon  zu  senden,  einen 
schnellen  Frieden  abzuschließen  oder  nach  Verlauf  des 
Stillstandes  gleich  die  Waffen  wieder  zu  ergreifen,  vor 
allem  keine  Zeit  zu  verlieren.  Am  17.,  als  der  Erzherzog 
nach  Papa  rückte  und  dort  die  Truppen  des  FML.  Cha- 
steler  vereinigte,  wurde  er  durch  Se.  Majestät  mit  seinem 
Generalquartiermeister  Nugent  nach  Komorn  berufen.  Bis 
an  den  17.  war  noch  der  Stillstand  nicht  angenommen;  der 
Erzherzog  erhielt  den  Auftrag,  als  Sammelplatz  Körmend 
zu  bestimmen  und  dahin  den  Banus  zu  beordern,  dieser 
sollte  bloß   eine  Abteilung    in  Brück  zurücklassen,    um  den 
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Feind  zu  beobachten,  die  Festen  wären  nicht  zu  räumen. 
Gleiche  Befehle  erhielt  Hackher,  dann  der  Kommandant  von 
Sachsenburg  und  die  in  Tirol  stehenden  GM.  Schmidt 
und  Buol.  Der  Palatin  hatte  seine  Posten  an  der  Rabnitz 
und  schloß  Raab  ein.  Bianchi  hatte  von  General  Roth- 
kirch aus  Wien  den  Befehl  des  Stillstandes  wegen  er- 
halten und  Sr.  Majestät  eingesendet.  Des  Erzherzogs  Ab- 
sicht war,  den  i8.  in  Papa  Rasttag  zu  halten,  den  19.  nach 
Kleinzell  und  von  da  in  zwei  Märschen  Körmend  zu  er- 
reichen. Am  18.  verfüg^te  sich  derselbe  zu  Sr.  Majestät 
nach  Komorn ;  hier  war  bereits  FML.  Duka  eingetroffen, 
der  um  zu  raten  berufen  worden  war.  Vier  Jahre  vor- 
her war  er  entfernt  worden,  weil  man  seinen  Talenten  und 
seiner  Tätigkeit  nicht  traute.  Graf  Metternich  war  eben- 
falls dort ;  die  Frage,  die  dem  Erzherzog  vorgelegt  wurde, 
war,  was  nun  zu  tun  sei.  Er  schlug  vor,  gleich  die  große 
Armee  aus  Böhmen  durch  Mähren  und  das  Waagtal  an  die 
Donau  bei  Komorn  zu  ziehen,  um  dann  vereinigt  mit  allem 
offensiv  gegen  Österreich  vorzug'ehen;  dieses  wurde  ange- 
nommen und  Graf  Metternich  und  Graf  Nugent  be- 
stimmt, hinübergesandt  zu  werden,  um  des  Friedens  wegen 
zu  negotiieren.  Bis  der  Waffenstillstand  vorüber  sei,  könne 
die  Armee  an  der  Donau  schlagfertig  stehen,  auch  die  Be- 
dingnisse bekannt  sein,  die  Napoleon  zum  Frieden  anbot, 
folglich  dann  Friede  g'eschlossen  oder  der  Feldzug  neuer- 
dings eröffnet  werden.  Beide  Erzherzoge  baten  Se.  Majestät 
keine  Zeit  zu  verlieren ;  deutlich  konnte  der  Erzherzog  be- 
merken, wie  man  seinen  Herrn  bereits  g"egen  den 
Generalissimus,  stimmte,  wie  der  Stillstand  manchem  ein 
erwünschter  Anlaß  schien,  um  jenen  zu  stürzen  und  mit  ihm 
allen  Einfluß  der  Ag-naten  bei  dem  Monarchen  zu  unter- 
drücken, diese  zu  entfernen ;  doch  davon  im  folgenden 
Kapitel.  Vermöge  der  erhaltenen  Aufträge  sollte  die  In- 
surrektion um  Papa  herum,  seine  Truppen  zwischen 
Körmend  und  Kroatien  verlegt  werden,  daß  man  sie  schnell 
an  der  Raab  vereinigen  konnte.  Am  20.  erreichte  der  Erz- 
herzog seine  Truppen  in  Szt.  Gröt.  Hier  erließ  er  die 
notwendigen  Befehle.  Des  Kaisers  Handbillett  lautete :  Er 
übernehme    selbst    die  Leitung-    des  Heeres,    der  Erzherzog" 
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solle  seine  Truppen  so  aufstellen,  um  sie  jeden  Augenblick 
gegen  den  Feind  führen  zu  können.  Die  Bedingnisse  des 
Stillstandes  sollten  in  Erfüllung  gebracht  und  dem  Feind 
kein  Anlaß  zu  einem  plötzlichen  Bruche  gegeben  werden, 
weil  die  Armee  eben  in  Bewegung  aus  Böhmen  und  Mähren, 
Galizien  zu  anderen  Aufstellungspunkten  begriffen  sei. 

Der  Erzherzog  sandte  nun  die  Befehle  an  Major 
Hackher,  den  Schloßberg,  an  Major  Krapf,  Sachsenburg  zu 
räumen ;  sie  sollten  trachten,  so  viele  Geschütze  wie  mög- 
lich zu  retten,  sich  an  die  nächsten  Truppen  anschließen. 
Der  Banus  sollte  den  Feind  benachrichtigen,  daß  er  den 
Befehl  erhalten  habe,  und  in  Echelonsmärschen  abrücke. 
In  Graz  habe  die  Übergabe  zu  geschehen,  aber  in  Rück- 
sicht der  Ärarialvorräte  den  Artikel  ausdehnen.  Seine 
Marschrichtung  sei  über  Graz,  Straß,  Radkersburg  oder 
Ehrenhausen,  Pettau.  Graf  Säur  au,  der  in  Graz  war,  er- 
hielt ein  Gleiches  und  den  Befehl,  das  Volk  zu  beruhigen, 
auf  bessere  Zeiten  zu  vertrösten.  Am  21.  blieb  alles  bei 
Szt.  Gröt  und  Zalaber  stehen.  Dem  GM.  Schmidt  und 
Buol  wurde  der  Waffenstillstand  bekanntgemacht  und 
nebstbei  folgendes :  Im  IV.  Artikel  sei  nichts  gesagt,  ob 
Tirol  den  Franzosen  oder  Bayern  zu  übergeben  sei,  ob 
eine  vollkommene  Amnestie  eintritt.  Dem  Kaiser  gehe  es 
nahe,  um  die  Leiden  schnell  abzukürzen,  schnelle  Negotia- 
tionen  und  einen  Preis  festgesetzt,  von  welchem  er  nicht 
abgehen  will ;  einige  Tage  müssen  zeigen,  ob  Friede  oder 
erneuerter  Krieg  daraus  erfolgen  wird.  wSe.  Majestät  wird 
das  Äußerste  tun,  um  für  Tirol  zu  sorgen,  um  es  wo  möglich 
für  sich  zu  erhalten  oder  dessen  Schicksal  so  zu  sichern, 
daß  es  für  geleistete  Treue  und  Aufopferung  nicht  gestraft 
sei ;  im  schlimmsten  Falle  aber  eine  Amnestie  zu  bewirken 
und  den  Häuptern  die  Freiheit  in  die  österreichischen 
Provinzen  überzutreten.  Das  ist  jenes,  was  ich  in  den  ver- 
schiedenen Unterredung'en  mit  Sr.  Majestät  nur  abstrahieren 
konnte.  Was  ich  davon  denken  konnte,  ist  folgendes  :  Ich 
sehe  die  mißliche  Lage  beider;  dem  Volke  begreiflich  zu 
machen,  man  müsse  ihr  Land  räumen,  aber  bei  erfolgendem 
Frieden  für  sie  sorgen,  oder  bei  erneuertem  Krieg  sie 
wieder  schützen.     Im  ersteren  Falle,    Ruhe,    Ergebung,    im 

Erzherzog  J  oh  an  ns  Fcldzugscrzählung.  ^4 
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zweiten  Mitwirkung  ist  ein  schweres  Unternehmen  ;  die 
Bewohner  werden  sie  entweder  gehen  lassen^  den  Augen- 
blick verwünschen^  der  sie  ung'lücklich  machte  und 
bayrischen  Einwirkungen  Gehör  geben  (wenn  diese  es  klug" 
zu  benützen  gewußt  hätten)  oder  unsere  Truppen  nicht 
hinausziehen  lassen,  letzteres  wohl  das  Bessere.  Zeit  g"e- 
winnen  ist^  was  geschehen  soll.  Der  4.  Artikel  des  Still- 
standes bestimmt  sie  auf  i  Monat,  dann  15  Tage  Auf- 
kündigung. Heute  sei  der  21.,  den  12.  nahm  er  den  An- 
fang, also  bereits  9  Tage  verflossen.  Die  Negotiationen 
würden  bald  zeigen;  im  ersten  Falle  bald  Ratifizierung 
und  zeigen,  was  mit  Tirol,  im  letzteren  Aufkündigung",  und 
dies  während  dem  Monate  möglich,  nur  die  Eröffnung  der 
Feindseligkeiten  14  Tage  darauf.  Der  g.  Artikel  bestimmte 
die  Räumung  durch  Etappenmärsche,  der  7.  die  Vorräte 
an  Lebensmitteln,  Kleidung  mitzunehmen.  Die  Erfüllung 
muß  geschehen,  allein  sie  kann  langsam  geschehen ;  bis 
jetzt  die  besten  Vorwände,  nichts  zu  unternehmen,  weil  sie 
nichts  wüßten.  Geräumt  wird  nichts,  bis  sie  nicht  darum 
angegangen  werden  oder  vom  Feinde  etwas  kommt,  um  zu 
besetzen.  Kurze  Märsche,  Wegbring"ung  der  Vorräte, 
Mang"el  an  Lebensmitteln  auf  der  Rückzugslinie  sind  Vor- 
wände genug ;  dadurch  verfließt  die  Zeit  und  vielleicht 
sind  sie  im  Falle  eines  erneuten  Krieg"es  noch  in  dem 
Lande.  Ihr  Weg  ist  über  Kärnten,  Marburg,  Csakathurn, 
den  Einwohnern  sollen  sie  Pulver  und  Blei,  was  sie  haben, 
geben ;  wer  mitkommen  will,  kann  zum  Schein  als  zu 
kaiserliche  Jäger  gehörend  gehen,  vielleicht  läßt  sich  eine 
Amnestie  erhalten,  vielleicht  fielen  ihnen  selbst  Mittel  ein. 
Buol  befehligt  alles,  Hormayr  bei  ihm.  Schmidt  un- 
abhängig, und  hat  auf  ebendie  Art  zu  wirken;  gut  ist  es, 
daß  zwei  sind,  einer  kann  sich  auf  den  andern  ausreden, 
dadurch  Umtriebe  und  Zeitgewinst.  Verschwiegenheit, 
Geheimnis ;  Rapporte  keine  oder  bloß  sichere  Wege. 

Am  21.  erließ  der  Erzherzog  die  Befehle,  in  die 
Kantonierungsquartiere  zu  rücken.  Diese  waren :  Die  Avant- 
garde bei  und  um  Lövö,  das  8.  Korps  um  Lendva,  das 
g.  in  der  Insel  Csakathurn,  die  kroatische  Insurrektion  in 
Kroatien.     Es    standen    an    diesem  Tag^e    unter  FML.  Cha- 
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steler  zu  Türgye  die  Division  Colloredo :  GM.  deVaux, 
de  Best^  Oberst.  Auracher  unter  ihm^  mit  17  Bataillonen; 
zu  Zalaber  die  Division  Fenner:  GM.  Marchai,  Oberst 
Attems  unter  ihm,  mit  12  Bataillonen.  Unter  FML.  Jella- 
cic  die  Reserve:  GM.  Ekhardt,  Lutz  zu  St.  Peter  mit 
II  Bataillonen.  Unter  FML.  Frimont,  unter  ihm:  Obrist 
Besan^  Lederer  zu  Szt.  Gröt,  die  Kavallerie,  mit  29  Es- 
kadronen. In  allem  40  Bataillone,  29  Eskadronen,  bei 
30.000  Mann.  Am  22.  setzte  sich  alles  in  Bewegung,  der 
Erzherzog  nach  Zala  Egerszeg.  Am  2^.  nach  Lövö,  am 
24.  nach  Lendva,  am  25.  nach  Csakathurn,  wo  das  Haupt- 
quartier zu  verbleiben  hatte.  Sr.  Majestät  wurden  alle 
Instruktionen  unterlegt.  Die  Depeschen  waren,  der  Sicher- 
heit wegen,  nach  Tirol  durch  einen  Kurier  vom  Banus 
gesendet  worden.  Der  Erzherzog  machte  schon  unter  dem 
22.  folgende  Vorstellung:  Es  sei  keine  Zeit  zu  verlieren, 
Eure  IMajestät  waren  gesonnen,  den  Graf  Metternich  nach 
Wien  abzusenden,  um  Unterhandlungen  anzuknüpfen,  je 
schneller  dieses,  je  schneller  die  Unterhandlungen  selbst 
geschehen,  desto  besser  ist  es  für  Eure  Majestät  und  Ihre 
Staaten ;  es  muß  sich  in  den  ersten  Tag'en  zeigen,  wohin 
Napoleons  Tendenz  geht,  ob  dessen  Bedingnisse  annehm- 
bar sind  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  wird  eine  schnelle 
Abschließung  manche  bis  dahin  kaum  besetzte  Provinz 
vor  dem  gewaltigen  Drucke  des  Feindes  befreien,  im 
zweiten  Falle  werden  manche  Vorteile,  wenn  es  bald  ge- 
schieht, in  unseren  Händen  nicht  verloren.  Auf  jeden 
Fall,  Eure  MajCvStät  mögen  nur  gnädigst  beschließen,  was 
Sie  wollen,  muß  ich  (der  Erzherzog)  inständigst  bitten, 
die  schnellsten  und  wirksamsten  Mittel  zur  Vereinigung 
und  Wiederherstellung  Ihrer  Armee  anzuwenden.  Was  die 
mir  unterstehenden  Truppen  betrifft,  bedarf  es  nur  an 
Menschen  und  Pferden.  Die,  welche  die  Kantone  in  Inner- 
österreich haben^  sind  sechs;  für  jeden  1000  bis  1500  Re- 
kraten. Die  Hälfte  zu  Fuß,  Hälfte  mittels  Vorspann  nach 
Lendva  senden.  Die  ung"arischen  Regimenter  durch  zu 
stellende  Rekruten,  die  ersten  20.000  sollen  mit  Ende  Juli, 
die  andern  im  Oktober  gestellt  werden.  Dieses  wäre  zu 
beschleunigen.     Die   Kavallerieregimenter    auf    1000  Pferde 
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zu  bring^en ;  die  Husaren  können  es  leicht  tun,  durch  die 
fünf  Divisionen,  die  anrücken.  Nur  wären  die  nächsten 
Komitate  dazu  zu  assig'nieren,  für  die  deutsche  Kavallerie 
die  Reserven  an  sich  ziehen ;  ich  habe  in  der  Insel  und  im 
übrigen  Zalader  Komitate  Offiziere,  die  Pferde  einkaufen. 
An  Schuhen  und  Mänteln  fehle  es.  In  zwei  Tagen  könnte 
ich  aus  meinen  Kantonierungen  an  der  Raab  versammelt 
stehen.  In  St.  Gotthard  habe  ich  als  Kommissär,  der 
Demarkation  wegen,  GM.  Marchai  aufgestellt.  Der  Banus 
rückte  den  26.  in  die  Kantonierungen,  der  Generalissimus 
hatte  gerade  nach  Tirol  die  Befehle  abgeschickt.  Am  17. 
erhielt  der  Banus  den  Befehl,  den  Stillstand  nicht  anzu- 
erkennen, am  18.  den  Befehl  des  General  Rothkirch  ihm 
Folge  zu  leisten.  An  diesem  Tage  langte  Oberstleutnant 
Reinisch  von  Seite  des  Erzherzogs  an,  welcher  den  Befehl 
brachte,  nach  Körmend  zu  rücken.  Dem  Feinde  wurde 
Brück  g-eräumt.  Am  ig.  stand  der  Banus  in  Frohnleiten, 
wo  er  den  Befehl  vom  Generalissimus  erhielt.  Am  20.  war 
er  in  Graz,  Splenyi  zog-  sich  bis  an  die  Weinzettelbrücke. 
Macdonald  folgte  dem  Feinde  nach  Graz  an  diesem  Tage. 
Am  21.  rückte  das  Korps  nach  Gleisdorf,  die  Arrieregarde 
in  Kohlmayer.  Erst  an  diesem  Tag-e  erhielt  Hackher  den 
Befehl,  die  Zitadelle  zu  räumen.  Am  22.  nach  Fürstenfeld, 
Arrieregarde  in  Hz,  Zach  wurde  als  Übergabskommissär 
nach  Graz  gesendet.  Am  23.  war  Rasttag",  Splenyi  zog 
über  Feldbach,  Halbenrein  nach  Csakathurn,  eine  Brigade 
ihm  nach.  24.  St.  Gotthard,  25.  Teinkadorf,  26.  Radkersburg, 
27.  in  Wernsee,  28.  Szerdahely,  2g.  Warasdin  und  Kanto- 
nierungen. 

Der  Erzherzog"  erteilte  allen  Korpskommandanten  und 
Divisionen  seine  Instruktion,  wie  die  Zeit  der  Kantonierung 
zu  benützen  sei,  sowohl  in  Rücksicht  des  Exerzierens,  als 
der  Instandsetzung  der  Montur  und  Armatur.  Dann  in 
Rücksicht  der  Visitierung,  Sorge  der  Quartiere  und  Mann- 
schaft usw.,  kurz  alles,  was  man  für  nötig-  hielt. 

Bis  24.  würden  alle  Truppen  vereinig-t  sein,  was  der 
Erzherzog  berichtete.  Zugleich  fragte  er  sich  an,  ob  er  dem 
Generalissimus  weitere  Berichte  einzusenden  habe. 

In  Graz  war  Macdonald,  unter  ihm  Broussier,  La- 
marque   mit  8000  Mann,   Vandamme    mit    8000  Württem- 
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bergern;  in  die  Häuser  wurden  sie  verleg't.  Die  Erpressung-en 
aller  Art,  die  besonders  letztere  sich  erlaubten,  der  Übermut 
waren  unerträglich  (Verderbung  dessen,  was  man  ihnen  gab, 
Mutwille  aller  Art).  Requisitionen  aller  Art,  unerschwinglich 
für  das  Land,  kündigte  der  neue  Intendant  Breteuil^). 

Nach  Komorn  sandte  der  Erzherzog  i  Regiment  In- 
fanterie, I  nach  Agram  mit  i  Division  Husaren,  zur  Ab- 
richtung der  Insurgenten.  looo  selbst  Ranzionierte  in  Waras- 
din  gesammelt,  wurden  nach  Komorn  gesendet.  Schenkel 
hat  das  2.  Marburger  Landwehrbataillon  wieder  errichtet 
und  führte  es  nach  Ungarn.  Der  Kordon  war  auf  beiden 
Seiten  in  Steiermark  und  Ung-arn  besetzt-). 

Die  Friedensunterhandlungen  sollten  in  Ödenburg  ge- 
halten werden,  doch  davon  kam  es  bald  ab  und  Altenburg 
wurde  bestimmt.  Am  28.  erhielt  der  Erzherzog  die  Nach- 
richt, daß  der  Generalissimus  seine  Stelle  niedergelegt  und 
Fürst  Johann  Liechtenstein  zum  Kommandierenden  er- 
nannt worden  sei.  In  Krain  hatte  duMontet  den  26.  seine 
Stellung-  bei  Laibach,  TEspine  in  Lissa  und  die  Adelsberger, 
Neustädtler  Landwehren  wieder  errichtet.  Ersterer  mit  wenig 
Truppen  hatte  durch  seine  Tätigkeit  Krain  in  Besitz  und  an 
ihm  fehlte  es  nicht,  daß  Laibach  und  das  Kastell  nicht  ge- 
nommen, daß  Triest  nicht  befreit  wurde.  Erst  den  29.  er- 
hielt er  die  Belehrung,  den  Waffenstillstand  betreffend. 
L'Espine  blieb  auf  den  Höhen  bei  Fiume.  General  Peter 
Knesevich  hatte  in  Dalmatien  Knin  eingeschlossen.  Den 
26.  rückte  er  nach  Obrovazzo,  zwei  Stunden  von  Zara.  21. 
wurde  Sebenico  und  Scardona  genommen,  die  Avantgarde 
rückte  nach  Zemunik,  eine  Stunde  von  Zara.  Diese  Stadt 
konnte  bald  fallen,  wenn  von  Seite  der  See  durch  die  Eng- 


')  300  Zentner  Mehl  von  der  Stadt,  12.000  Zentner  vom  Land,  44,880.000 
Francs  in  10  Raten  zu  10  Tagen,  V4  in  Bankozettel  nach  dem  Kurse,  V4  in 
Materialien,  V2  in  Konventionsraünze ;  dieses  war  mehr  als  die  Hälfte  des 
ganzen  Territorialwertes.  Dieses  wurde  Sr.  Majestät  berichtet.  Graf  Saurau, 
der  in  Graz,  seitdem  es  von  den  Kaiserlichen  besetzt  war,  die  Geschäfte  leitete, 
erhielt  den  Befehl,  diesen  Ort  zu  räumen  und  eine  Landesverwaltung  aufzustellen 
so  wie   1805,  wo  diese  gut  gewesen  war. 

'^)  I  Division  stand  in  Nädasd  ;  besetzt  war  Vasvär,  Rüba  Hideg,  Kör- 
mend,  Iväncz,  Csakäny;  Infanterie  in  Döbör,  l  Kompagnie,  I  Division  in  Hegyhät, 
in   .St.  Gotthard  bis  Dobür,   2  Divisionen,   l   Kompagnie. 
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länder  dieselbe  beschossen  und  beworfen  wurde.  Die  enge 
Bauart;  die  schlechten  Gassen  und  wenig  gesicherten  Plätze 
machten  ein  Bombardement  am  leichtesten,  das  den  Feind 
7A\v  Übergabe  zwingen  konnte. 

Am  30.  rückte  die  Besatzung    der  Zitadelle    von  Graz 
in  die  Kantonierungen  ein ;    er  reichte    sein  Tagebuch  ein : 

Am  g.  Mai  wurde  die  Befestigung  angefangen,  bis  29. 
mit  300  Arbeitern  und  25  Wagen;  den  18.  übernimmt  er 
3  Ingenieuroffiziere,  18  Mann  Artillerie,  2  Offiziere,  469  Mann 
der  Linie,  Reserven  q  Offiziere,  654  Mann,  Landwehr  3  Offi- 
ziere,   175  Mann. 

Am  28.  wurden  die  Brücken  abgetragen.  Am  29.  die 
Stadttore  besetzt,  240  Mann,  6  Offiziere  dazu;  die  Turm- 
glocke war  das  Rückzugszeichen,  die  Avantgarde  des  Erz- 
herzogs stand  bis  30.  auf  dem  Glacis,  um  3  Uhr  früh  weg. 
Um  5  Uhr  früh:  General  Grouchy  aus  der  Murvorstadt 
fordert  auf,  schlägt  es  ab.  Am  3.  nachmittags  verlangt  der 
Feind  die  Stadt,  Hack  her  übergibt  sie  mittels  Kapitulation, 
daß  alles  so  bleibe,  wie  es  ist  und  keine  Feindseligkeiten 
ausgeübt  werden.  Abends  der  Feind  in  die  Stadt.  65  Mann 
blieben  als  Vorposten  am  Fuße  des  Schloßberges,  gegen 
den  Karmeliterplatz.  Vom  i.  Juni  bis  1 1.  wurde  er  blockiert  ^). 
Am  14.  wirft  der  Feind  eine  Batterie  im  Wurmbrandgarten 
auf,  requiriert  Leitern  und  Steigeisen.  Broussie-r  bindet 
sich  nicht  an  die  Kapitulation  des  Grouchy.  Hackher  zieht 
seine  Vorposten  zurück,  Besatzung  586.  Um  12  Uhr  beginnt 
das  Feuer:  3  Batterien;  i  im  Pistorischen  Garten,  von 
3  Haubitzen,  i  AVurmbrandgarten,  i  Haubitz,  i  vor  dem 
Vorstadttore  i  Kanone.  Die  Haubitzen  waren  auf  Schlupfen, 
wegen  der  starken  Erhöhung;  die  feindlichen  Schützen  auf 
den  Dächern  in  die  Stadt.  Hackher  läßt  antworten,  in 
1V2  Stunden  die  Kanonenbatterie  rasiert.  13.  bis  14.  um 
Mitternacht  gab  der  Feind  ein  Signal  und  lief  Sturm,  Steine 


^)  Als  Requisitionen  schrieb  der  Feind  50.000  Paar  Schuhe,  lOO.OOO  Ellen 
Leinwand,  50.000  Hemden,  480  vierspännige  Züge,  600  Artilleriepferde  mit 
Geschirren;  sogar,  was  gegen  alles  Völkerrecht,  Knechte,  letzteres  wurde  abge- 
schlagen, 600  Kavalleriepferde  ;  alles  dieses  in  einem  Zeitraum  von  20  und 
40  Tagen.  Broussier  hatte  900  Ochsen  ausgeschrieben,  obgleich  nur  5000  Mann: 
täglich  9000  Portionen. 
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und  Rollgranaten  wurden  hinabgeworfen;  am  14.  donnerte 
das  Feuer  zum  zweitenmal.  In  Weißeneg'g  sah  man  Raketen 
steigen,  die  beantwortet  wurden.  15.  das  Feuer  bis  10  Uhr, 
neue  Aufforderung,  Hackher  beg'ehrt,  um  Zeit  zu  gewinnen, 
an  den  Erzherzog  einen  Kurier  zu  senden ;  wird  nicht  zug-e- 
lassen.  Er  schlägt  die  Aufforderung-  ab,  Feuer  fort.  Zweimal 
alarmieren;  ebenso  den  16.  Auf  dem  Wildoner  Berg  Signale. 
18.  Kleing'ewehrfeuer  um  Puntigam.  Das  Feuer  auf  der 
Zitadelle  dauert  fort.  Der  Feind  verschanzt  die  Murbrücke, 
Hackher  schießt  die  Arbeit  zusammen.  Am  ig.  dauert  das 
Feuer  fort.  Alle  Nächte  alarmiert.  20.  das  Feuer  bis  i  Uhr, 
zwei  Stunden  Ruhe,  dann  bis  Mitternacht ;  der  Feind  zieht  nach 
Gösting  ab.  Vom  18.  an  hatte  die  Besatzung  V2  Portion 
Wein,  ^/c,  Pfund  Fleisch;  er  läßt  die  Stadt  und  die  Tore 
durch  240  Mann  besetzen,  Lebensmittel  auf  ein  Monat 
hinaufbringen.  Die  Bürger  rasieren  die  Batterien.  Die 
Kranken  wurden  hinab-,  Rekonvaleszente  hinaufgeschafft, 
alles  in  36  Stunden;  alles  gab  die  Stadt,  Gratifikation  der 
Mannschaft.  22.  abends  in  die  Festung  zurück,  586  stark, 
Broussier  in  die  Stadt.  Am  23.  abends  Lagerfeuer  bei 
Wildon  zu  sehen.  24.  um  10  Uhr  der  Feind  weg,  er  feuert 
auf  ihn,  Splenyi  avisiert.  Broussier  auf  die  Höhen; 
25.  Banus  nach  St.  Peter,  Vorposten  in  die  Stadt.  12.000 
Mann  lagern  sich  in  der  Nähe.  26.  Marmont  nach  Eggen- 
berg, Gösting.  Vereinigung  um  Mittag  mit  Marmont.  Ge- 
fecht bei  Graz.  26.  bis  27.  Banus  nach  Fernitz,  den  27.  nach 
Gnas.  Der  Feind  plündert  die  Vorstädte,  die  Zitadelle 
blockiert.  28.  Feind  nach  Fernitz,  beschoß  die  Zitadelle. 
28.  bis  29.  das  Gepäck  des  Feindes  geg'en  die  Weinzettel- 
brücke. 29.  setzt  der  Feind  die  Minen  in  dem  Keller  des 
Grafen  Säur  au  unter  der  Bürgerbastei  an.  i.  bis  2.  Juli 
zieht  der  Feind  ab,  er  sollte  binnen  vier  Tagen  Wien  er- 
reichen. Die  Stadt  läßt  Hack  her  durch  300  Mann,  6  Offiziere 
besetzen;  am  2.  die  Avantgarde  des  Banus  bei  Graz. 
Hackher  hatte  mit  dem  Feinde  alles  auf  deutsch  unterhandelt, 
das  feindliche  Feuer  mehr  die  Stadt  als  den  Schloßberg-  be- 
schädigt. Bis  er  die  Zitadelle  räumen  mußte,  hatte  er  die- 
selbe in  vollkommensten  Stand  gesetzt,  mit  allem  versehen; 
bis   22.  Juli  bleibt  er,  dann  der  Befehl  zum  Räumen.  Am   22. 
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das  Tor  gemeinschaftlich  besetzt,  23.  nach  Wildon  abgezogen, 
24.  Ehrenhausen,  25.  Rasttag,  26.  Marburg,  27.  Pettau, 
28.  Rasttag,  29.  Friedau,  30.  in  Csakathurn.  Bei  dem  Ab- 
gange I  Bataillon  Feinde  Spalier.  Die  Einwohner  begleiteten, 
stromweise  mit  Tranen  der  Besatzung  dankend,  daß  diese 
sie  schützten.  Es  blieben  dort  4  zwölfpfündige,  6  sechs- 
pfündige,  4  dreipfündige  Kanonen,  4  siebenpfündige  Hau- 
bitzen und  die  Munition. 

General  Buol  stand  am  13.  Mai  in  der  Scharnitz,  als 
er  den  Befehl  erhielt,  nach  dem  verlorenen  Gefechte  bei 
Wörgl  sich  nach  dem  Berg  Isel  zurückzuziehen;  er  folgte, 
schlug  aber  die  Besetzung-  der  Volderer  Brücke  als  vorteil- 
hafter vor.  Dieses  wurde  ihm  zugestanden,  am  14.  besetzte 
er  dieselbe.  FML.  Chasteler  stand  am  Brenner.  Am  15. 
mittags  erhielt  er  den  Befehl,  nach  dem  Brenner  zu  rücken, 
nachmittags  die  Volderer  Brücke  und  Schloß  Friedberg  gut 
zu  besetzen.  Der  Feldmarschalleutnant  käme  mit  10  Kanonen 
und  seinem  Korps  nach  Innsbruck.  16.  sollte  er  sich  über 
die  Ellbogen  nach  dem  Brenner  zurückziehen;  um  Mittag 
der  Befehl,  nach  Steinach  zurückzugehen,  das  Volk  wider- 
setzte sich.  Doch  erreichteer  diesen  Ort  um  10  Uhr  nachts. 
I  Uhr  früh  erhielt  er  den  Befehl,  in  Volders  zu  bleiben, 
abends  den  Brenner  zu  beziehen.  Am  18.  in  die  Stellung 
bei  Schabbs  zu  rücken,  den  Oberstleutnant  Volkmann,  der 
vom  Kuntersweg  heraufrückte,  abzuwarten,  dann  nach  Tob- 
lach zu  gehen.  Am  19.  früh,  als  er  Sterzing  erreichte, 
den  Brenner  zu  halten,  er  dahin,  abends  nach  Schabbs  zu 
rücken.  Hofer  und  Eisenstecken  widersetzten  sich,  doch 
bewog  er  sie,  ihn  gehen  zu  lassen.  Den  20.  früh  um  4  Uhr 
auf  dem  Wege  nach  Mittenwald,  den  Brenner  zu  besetzen, 
am  21.  langte  er  abends  auf  den  Brenner,  dort  wurde  er 
nach  Mühlbach  berufen,  wo  ihm  FML.  Chasteler  das  Kom- 
mando übergeben  wollte.  Als  er  dahin  kam,  fand  er  niemand ; 
Chasteler  war  nach  Lienz  mit  seinen  Truppen;  Buol 
kehrte  nach  dem  Brenner  zurück,  Oberst  Leiningen  stand 
in  Welschtirol  1).    Am   23.  verlangten  mehrere  Offiziere  von 


■^)  Merkwürdig  bleibt  diese  Erzählung  ;  sie  zeigt  uns,  wie  FML.  Chasteler 
durch  den  Unfall  bei  Wörgl,  durch  Mißhandlung  der  Bauern  in  Hall  nach 
diesem  Gefechte  und  durch  die  Vogelfreierklärung  des  Napoleon  gebeugt  und 
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dem  General  eine  Kapitulation  und  hatten  die  Frechheit, 
ihm  bereits  einen  Entwurf  dazu  zu  bringen.  Buol  wies  sie 
streng  ab,  er  sei  entschlossen,  sich  bis  auf  den  letzten  Mann 
zu  verteidigten ;  auch  war  wahrlich  damals  keine  Gefahr. 
Hofer  stand  am  23.  auf  dem  Berge  Isel,  mit  12.000  Tiroler 
Bauern,  3000  davon  auf  den  Eilbögen.  Bei  Hofer  eine 
Kompagnie  Jäger,  i  Kompagnie  Lusignan  und  3  Kanonen, 
bei  letzteren  i  Kompagnie  Jäger,  i  Kanone.  Am  25.  ge- 
schah der  Angriff  auf  Innsbruck.  Die  Feinde  wurden  zurück- 
gedrückt; da  Hof  er  sich  nicht  unterstützt  sah,  so  wollte  er 
auf  den  Brenner  zurückgehen.  Wie  er  so  Rat  hält  mit  seinen 
Hauptleuten,  tritt  ein  alter  Greis  dazu  und  sagt,  er  solle 
noch  einmal  angreifen,  es  würde  gelingen  ^). 

Hoferfolgt.  Während  am  28.  unter  Gebet  alles  vorbe- 
reitet wurde,  war  Oberst  Ertel  vom  Brenner  mit  herabge- 
zogen. Am  ig.  geschah  um  7  Uhr  früh  der  Angriff,  schreckte 
den  Feind.  Um  Mittag  waren  die  Bauern  am  Sarntheimer 
Hof  und  zu  Ambras,  um  5  Uhr  abends  steckte  der  Feind 
die  weiße  Fahne  zu  Wüten  aus  ;  sie  sollten  das  Gewehr 
strecken,  verlangten  die  Bauern.  Zugleich  erhob  sich  das 
Oberland,  The  im  er  mit  3000  Landleuten  und  Schützen 
über  Zirl  herab,  nach  Hötting  und  Kranewitten.  Bei  der 
Nacht  zog  der  Feind  ab.  Den  30.  verließ  er  Schwaz,  und 
Vomp.  Theimer  folgte  ihm;  so  verfolgt  verließ  er  das 
Land  und  zog  bei  Kufstein  hinaus.  Am  5.  Juni  hatte 
Chasteler  das  Land  verlassen.  Am  6.  wurde  durch  Leinin  g"en 
der  Feind  bis  Trient  vertrieben.  Im  Pustertal  stand  Ritt- 
meister Bannizza,  der  bis  Belluno  streifte.  Buol  hatte 
1300  Mann  Infanterie,  100  Pferde,  Leiningen  goo  Mann, 
Triangi  300  Mann,  der  bei  Lienz  stand,  Bannizza  200. 
In  Sachsenburg  Major  Krapf  mit  der  Besatzung.  GM. 
Schmidt  kehrte  den  7.  nach  Tirol  zurück,  mit  dem  g'anzen 
Troß,  er  blieb  bei  Lienz.  Buol  im  Mittelpunkte  bei  Brixen. 
3000  Ranzionierte    sammelten  sich  im  Pustertal,  im  übrigen 


sein  Gemüt  zerrüttet  war.  Hill  er  hatte  ihn  zur  Xiederlegung  des  Kommandos 
auf  einige  Zeit  beredet,  um  seine  Gesundheit  zu  pflegen,  allein  bald  reute  es 
ihn  wieder. 

*)  Die   Bauern   ließen   es  sich  nicht  nehmen,    es    sei    iigend    ein  Schutz- 
patron  gewesen. 
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Tirol  bei  6000  Mann,  sie  waren  unvereint,  nicht  gekleidet, 
an  Geld  g'ebrach  es,  nichtsdestoweniger  wurden  so  viele 
als  möglich  bewaffnet  und  80  beritten  gemacht.  So  blieb  es 
bis  4.  Juli,  wo  Schmidt  sich  gegen  Villach  bewegte.  6.  bis 
12.  wurde  der  Banus  angegangen,  zur  Wegnahme  von 
Klagenfurt  mitzuwirken.  Schmidt  wurde  dazu  mit  3 Kanonen, 
I  Bataillon  Infanterie,  i  Jäger-,  10  Schützenkompagnien  ver- 
stärkt, allein  nie  kam  eine  Antwort.  Schon  am  11.  ver- 
breiteten sich  Gerüchte,  den  Waffenstillstand  betreffend. 
Rusca  benachrichtigte  ihn  den  20.  aus  Mauterndorf  davon, 
ebenso  der  Herzog  von  Danzig  aus  Salzburg;  beide  ver- 
langten die  Räumung-,  er  schlug"  es  ab  und  sandte  einen 
Kurier  an  den  Generalissimus,  versprach,  nichts  zu  tun,  wenn 
der  Feind  ein  Gleiches  beobachtete.  Rusca  und  Severoli 
rückten  von  Klagenfurt  nach  Tirol  vor,  aus  Italien  2  bis 
3000  Mann  über  Trient,  der  Herzog  von  Danzig  von  Salz- 
burg aus,  sollte  den  i.  Augast  in  Innsbruck  sein.  Als  Buol 
die  Befehle  erhalten,  zog  er  ab,  Schmidt  voraus  mit  der 
Besatzung  von  Sachsenburg  3000  Mann  stark,  Buol  am 
4.  August  noch  6000  Mann  stark.  In  Lienz  übergab  er 
1000  Gefangene,  auf  Abschlag  einer  gleichen  Zahl,  ruhig 
rückte  er  nun  durch  Kärnten  und  Steiermark  zum  Erzherzog 
nach  Csakathurn  ab. 


VI.  Kapitel. 

Von  der  Einrückung  in  die  Kantonierungsquartiere 

bis  zur  Räumung  der  Länder  nach  abgeschlossenem 

Frieden,  vom  26.  Juli  bis  zum  20.  Jänner  1810. 

I^er  Erzherzog  war^  wie  wir  gesehen,  am  24.  in  Csaka- 
thurn  eingelangt,  alle  seine  Truppen  hatten  ihre  Quartiere 
bezogen.  Der  Kordon  war  aufgestellt  und  die  in  Krain  noch 
gestandenen  Abteilungen  sowie  jene  in  Tirol  auf  ihrem 
Rückmarsche.  Das  Hauptheer  bewegte  sich  ebenfalls,  nach 
Böhmen  war  eine  starke  Abteilung  unter  dem  Erzherzog 
F  er din  an  d  bestimmt,  ein  Korps  nach  Mähren,  die  Hauptkraft 
zog  gegen  die  Waag  und  Komorn  zu  ;  ohne  zu  untersuchen, 
ob  der  Waffenstillstand  notwendig  war  und  ob  nun  die 
Beding-nisse,  welche  er  enthielt,  erhalten  werden  konnten 
(denn  dazu  gehört  Wissenschaft  aller  jener  Ereignisse,  die 
auf  dem  Rückzuge  bei  dem  Hauptheere  vorgingen,  Kennt- 
nis seiner  Lage  und  Umstände),  ist  es  doch  gewiß,  daß  der 
sechswöchentliche  Stillstand  Österreich  die  Mittel  ver- 
schaffte, seine  Kräfte  zu  vereinigen  und  sich  in  eine  Lage 
zu  setzen,  neue  Operationen  mit  Hoffnung  eines  günstigen 
Erfolges  zu  eröffnen. 

Der  Erzherzog  berichtete  stets,  was  vorging,  immer 
enthielten  dieselben  die  Bitte,  einen  schnellen  Entschluß  zu 
fassen  und  die  Unterhandlungen  so  kurz  wie  möglich  zu 
fähren.  General  Knesevich  in  Dalmatien  erhielt  den  Be- 
fehl, den  3,  August  seine  Operationen  einzustellen,  den  be- 
setzten Teil  aber  zu  behaupten,  denn  in  den  Stillstands- 
bedingnissen stand  nichts  von  diesem  Lande.  Fiume  war  und 
blieb  durch  General  L'Espine  besetzt.  In  den  besetzten 
Ländern  fingen  nun  die  Ereignisse  zuerst  an;  alles,  was  man 
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hierfür  die  Erhaltung-^  Bekleidung  etc.  eines  Heeres,  wurde 
abgerechnet;  die  Geldauflag^en  abgefordert^  sie  waren  von 
der  Art;  daß  das  Land  dieselben  nicht  erschwingen  konnte  \). 
Am  6.  erhielt  der  Erzherzog  den  Befehl  von  Sr.  Majestät 
sich  zu  verteidigen :  warum  er  zur  Schlacht  bei  Wagram  zu 
spät  gekommen  sei,  welchem  man  also  den  unglücklichen 
Ausgang  des  Treffens  zuschrieb ;  ein  Gleiches  sollte  der 
Banus  tup,  weil  er  Marmont  und  Broussier  nicht  nach 
Wien  zu  rücken  hinderte.  Der  Erzherzog  sandte  am  näm- 
lichen Tage  seine  Verteidig^ung  ein ;  sie  war  kurz  und  ent- 
hielt die  Darstellung  aller  Ereignisse  seit  dem  Treffen  bei 
Raab;  aller  Befehle,  die  er  erhalten  und  wann  er  sie  er- 
halten hatte,  und  seiner  Lage  und  Stärke").  Es  schien,  daß 


^)  Als  Beispiel  folgendes  :  Vizepräsident der  mit  den  Land- 
ständen die  Administration  in  Steiermark  fülarte,  berichtete,  der  Intendant 
Breteuil  habe  44,880.000  Gulden  in  zehntägigen  Terminen  abgefordert,  die 
Kassen  weggenommen;  überdies  forderte  er  28.150  Ellen  Tuch,  22.806  Ellen 
Blautuch,  I188  Ellen  Scharlach  Tuch,  19.350  Ellen  weißes  Tuch,  45.229  weiße, 
3938  blaue,  24.385  Futterleinwand,  1277  ungebleichte  Leinwand.  28.333  Ellen 
Leinwand  zu  Hemden,  30.400  Pfund  Kuhleder,  33.000  Pfund  Ochsenleder, 
13.200  in  Alaun  gezogene  Kalbfelle,  5750  Filze,  6000  Zentner  Weizen, 
6000  Zentner  Roggen,  100.000  Schaffei  Hafer,  5000  Zentner  lebendes  A'^ieh  ; 
dieses  sollte  alles  nach  Wien  und  Linz  gebracht  werden  und  war  zu  den 
früheren  Requisitionen  nicht  mitgerechnet. 

Die  Stände  zögerten,  darauf  Exekutionsdrohungen  ;  am  5.,  12.,  19.  sollte 
jedesmal  eine  Million  abgeführt  werden,  durch  erzwungenes  Anlehen  mußte 
etwas  eingebracht  werden;  für  die  anderen  notwendigen  Artikel  brachte  der 
Feind  Juden  mit,  die  mit  den  Ständen  kontrahierten,  um  die  Lieferung  zu  über- 
nehmen (versteht  sich  hohe  Preise).  Auf  jeder  Station  mußten  60  Wagen  fahren, 
um  die  Transporte  zu  besorgen,  die  Approvisionierung  der  Zitadelle  hatten  die 
württembergischen  Truppen  verschleppt,  nun  mußte  sie  neu  auf  drei  Monate 
geliefert  werden. 

-)  Dieser  Aufsatz  schloß  damit,  Se.  Majestät  solle  lesen,  prüfen,  sprechen. 
Er  berief  sich  auf  ihn,  ob  er  saumselig,  nachlässig  war  ;  er  bitte,  wenn  ihm  die 
Sache  nicht  klar  genug  schiene,  dieselbe  einer  Kommission  zu  übergeben,  ihm 
aber  zu  erlauben,  seine  Sache  selbst  zu  führen  (während  dem  Verlaufe  der- 
selben würde  er  das  Kommando  über  die  Truppen  dem  ältesten  Feldmarschall- 
leutnant übergeben)  und  dann  nach  Befund  derselben  sein  Urteil  fällen.  Er 
bitte  um  strenge  Strafe  j  ist  er  aber  schuldlos,  so  könnte  eine  bloße  Erklärung 
seine  Ehre  sicherstellen,  und  jedes  Unehrende  für  die  Zukunft  entfernen.  Sollte 
dieser  aber  jemand  zu  nahe  treten,  so  glaube  er  ihm  keinen  kleinen  Beweis 
seiner  Ergebung  zu  geben,  als  daß  er  darauf  Verzicht  leiste  und  sich  begnüge, 
ihn   überzeugt  zu  finden. 
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man  gern  gewünscht  hätte,  in  seinem  Betragen  Gründe  zu 
linden,  um  dann  ihn  ebenso  entfernen  zu  können,  wie  seine 
Brüder.  Der  Generalissimus  hatte,  als  Se.  Majestät  ihm  emp- 
findlich über  den  Stillstand  schrieb,  seine  Stelle  nieder- 
gelegt ;  kann  man  ihm  in  diesem  Krieg  etwas  vorwerfen,  so 
ist  es  allein  dieser  Schritt  in  Zeiten  der  Not.  Wo  Staat  und 
Vaterland  noch  in  einer  gefährlichen  Krisis  schweben, 
müssen  Empfindlichkeiten  schweigen  ;  unberechenbar  können 
davon  die  Folgen  sein,  denn  bloß  seine  Abtretung  ist  es, 
welche  der  ganzen  Sache  eine  andere  Wendung  gab.  Statt 
der  Einheit,  wie  bisher  (immer  besser,  wenn  sie  auch  be- 
schränkt worden  wäre),  erhielt  die  Gewalt  eine  Zahl  Männer, 
deren  Charakter,  Kenntnisse,  Leidenschaften  so  verschieden 
waren,  daß  der  Kaiser  stets  zwischen  Widersprüchen 
schweben  mußte.  Blieb  der  Generalissimus,  so  wäre  kein 
so  langer  Waffenstillstand  und  ein  besserer  Friede  oder  er- 
neuerter Krieg  unter  besseren  Umständen  erfolgt,  die  Länder 
geschont  worden.  Seinem  Falle  folgte  die  Entfernung  des 
Erzherzogs  Ludwig  ganz  von  dem  Heere,  der  gewiß  fähig- 
war, Dienste  zu  leisten,  und  jene  des  Erzherzogs  Rainer 
von  den  Geschäften  des  Innern,  dessen  Amtsverwaltung  sich 
Liebe,  Achtung  erworben  hatte,  und  der  seinen  Herrn  nicht 
wenig  unterstützt,  erleichtert  hatte ;  es  wurde  nunmehr  den 
Leidenschaften  freies  Spiel  gelassen,  ich  werde  dieses 
schildern.  Daß  der  Erzherzog  seine  Stelle  behielt,  bewies 
seine  Unschuld  an  dem  ihm  gemachten  Vorwurf,  die  Über- 
zeugung, die  davon  sein  Herr  hatte  und  keine  Fabeln 
schwächen  konnte,  und  die  Freundschaft  einiger,  die  warm 
seine  Verteidigung  übernahmen  ;  die  Zahl  war  sehr  gering. 

Am  II.  rückte  GM.  Schmidt  aus  Tirol  ein,  am  17. 
GM.  Buol  mit  6391  Mann  Infanterie,  892  Pferden.  Nun  war 
alles  vereinigt.  Fiume  wollte  der  Feind,  der  Erzherzog  er- 
hielt den  Befehl,  diesen  Ort  nicht  zu  räumen,  nur  wenn 
ohne  nachteiliges  Gefecht  die  Behauptung  nicht  geschehen 
konnte,  sollte  es  veranlaßt  werden.  Erst  vom  16.  erhielt  der 
Erzherzog  die  Nachricht,  daß  die  Unterhandlungen  anfangen 
würden.  Man  solle  auf  alles  gefaßt  sein  ;  wird  die  Fortsetzung 
des  Krieg'es  abgedrungen,  so  müsse  man  denselben  mit 
Kraft  führen.  Napoleon  besuchte  die  Gegenden,  wo  seine 
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Truppen  standen.  Es  wurden  Versch^mzungen  am  Spitz  an- 
gelegt, die  alten  verstärkt;  Masse  na  stand  im  Viertel 
unterm  Manhartsberg  mit  16.000 Mann  Infanterie,  50ooPferden, 
55  Kanonen.  Davout  in  Brunn  mit  17.000  Mann,  Montbrun 
in  Austerlitz  mit  5  Regimentern  Kavallerie,  87  Kanonen, 
der  Vizekönig  in  Preßburg  und  gegen  die  Raab  mit 
12.000  Mann,  6000  Sachsen,  Macdonald  in  Graz  mit 
15.000  Mann  und  6  Kavallerieregimentern,  Baraguey 
d'Hilliers  mit  4000  Mann  in  Krain;  beständig  zogen  Ver- 
stärkungen im  Donautale  und  aus  Italien  dem  Hauptheere 
zu.  In  Dalmatien  stand  General  Knesevich  am  5.  vor 
Zara;  Sebenico,  Scardona,  Obrovazzo  hatte  er  besetzt.  Zara 
und  Knin  waren  blockiert.  Auf  der  Seefront  stand  die  kaiser- 
liche Flottille.  In  Tirol  dauerten  die  Feindseligkeiten  fort; 
obg'leich  von  allen  verlassen,  hielten  sich  die  Bewohner.  Am 
I.  August  wurde  in  der  Oberau  bei  Mittenwald  eine  Abteilung 
Sachsen  aufgerieben ;  es  war  die  Avantg'arde  des  Marschalls 
Lefebvre,  dieser  zog"  sich  nun  nach  Innsbruck  und  zurück 
nach  Salzburg  ^),  der  Sandwirt  ihm  nach,  er  eroberte 
10  Kanonen,  400  Pferde.  Bei  Prutz,  Landeck,  Zirl  wurden 
Abteilungen  geschlagen  und  aufgerieben,  bei  Lofer  hob 
Pater  Joachim  das  Leibregiment  auf,  12.000  Gefangene 
hatten  die  Tiroler  im  Lande.  Am  22  :  brach  der  Erzherzog" 
nach  Komorn  auf,  am  24.  früh  traf  er  den  Palatin  in  Kisber 
an,  wo  er  im  Quartier  war ;  dieser  setzte  ihn  in  die  Kennt- 
nis der  Sachen  und  Verhandlungen.  Am  24.  begaben  sich 
beide  in  das  Hoflager  nach  Totis.  Die  Truppen  des  Erz- 
herzogs machten  eine  Beweg'ung  und  bezogen  andere  Kan- 
tonierungen ;  es  geschah,  um  nahe  an  das  Hauptheer  zu 
kommen,  das  Hauptquartier  war  nach  Keszthely  verlegt 
worden ;  das  8.  und  9.  Korps  kamen  näher  an  Veszprim, 
I  Brigade  blieb  in  der  Insel  Csakathurn  zurück,  wohin  auch 
die    kroatische  Insurrektion    verlegt  wurde,    ein  Teil  davon 


^)  Er  halte  3  Divisionen,  Kronprinz,  Deroi,  Rouyer,  unter  ihnen 
General  Raglovich,  Vieregg,  Montmarie,  Vincenti,  Seydewitz,  Rech- 
berg. Leibregiment  2  Bataillone,  Kronprinz  2,  Salern  2,  Pius  2,  Juncker  2,  Isen- 
burg  2,  14.  Regiment  2,  Preysing  2,  Plabermann  l,  Buttler  l,  7.  leichtes 
Bataillon  3  Kompagnien.  An  Kavallerie  :  Bubenhoven,  Kronprinz,  Taxis.  Zu- 
sammen 18  Bataillone,  3   Kompagnien. 


unter  FML.  Knesevich  blieb  in  Ag-ram,  In  Totis  war 
Se.  Majestät;  in  Komorn  das  Hauptquartier.  Geteilt  waren 
die  Meinungen  über  den  zu  fassenden  Entschluß,  von  jenem 
bei  Koronczö  gefaßten  war  man  abgekommen.  Der  Kaiser 
wünschte  den  Krieg,  ließ  es  aber  nicht  laut  werden,  weil 
viele  dagegen  waren ;  einen  Vorwand,  durch  den  Feind  er- 
regt, um  dann  loszubrechen  und  die  Schuld  des  Bruches 
auf  ihn  zu  schieben,  war,  was  man  hoffte,  darum  Unent- 
schlossenheit,  darum  wurde  auch  die  Entscheidung  von 
einem  Tage  zum  andern  geschoben.  Die  Kaiserin,  eine  hoch- 
herzige Frau,  war  gleicher  Meinung,  doch  ihre  gründete 
sich  auf  die  Überzeugung  hinlänglicher  Streitkräfte,  und 
weil  sie  an  der  Möglichkeit  eines  ehrenvollen  Friedens 
zweifelte ;  gut  kannte  sie  die  Triebfedern  und  Quellen  des 
Unglückes,  klagte  über  Trennung,  erwünschte  Einig-keit  und 
Tätigkeit.  Noch  stimmten  für  Krieg  der  Erzherzog  Franz, 
Schwager  des  Kaisers,  allein  diese  Stimme  war  ohne  Grund, 
bloß  Leidenschaft,  dann  Kutschera,  der  mehr  ein  Nachbeter 
der  Wünsche  seines  Herrn  war,  vorzüglich  Baldacci,  ein 
Mann  von  einem  violenten  Charakter,  der  Napoleon  per- 
sönlich haßte  ;  er  wollte  losbrechen  ohne  Aufkündigung.  Der 
Primas,  Palatin,  die  Erzherzoge  waren  für  einen  schnellen 
Frieden.  Obgleich  diese  ihre  Meinungen  nicht  auf  kalte 
Prüfung  sich  begründeten,  so  hatten  sie  wenigstens  eine  und 
zeigten  Charakter.  Dies  war  nicht  der  Fall  bei  Vielen. 
Liechtenstein  führte  das  Kommando,  Bellegarde,  Duka, 
Mayer,  Radetzky,  Wimpffen  etc.  wurden  befragt; 
Bellegarde,  ein  braver  Soldat,  ein  redlicher  Mann,  wollte 
es  mit  niemand  verderben,  Duka  war  karg  und  langsam  in 
AVorten.  Mayer  gab  seinen  Entwurf,  er  war  der  beste,  doch 
wurde  er  bald  auf  die  Seite  geschoben,  Radetzky  war  im 
Steigen,  folglich  schwankte  er  noch,  Wimpffen  im  Fallen, 
doch  sein  Eigendünkel  beschleunigte  seine  Entfernung,  er 
kam  in  die  Linie.  Bubna  wollte  den  Generalissimus  wieder 
an  die  Geschäfte  bringen  M.  Ein  vergebliches  Unternehmen, 
zu  frisch  im  Andenken  war  seine  Abtretung  in  dem  kritischen 


*)  Erzherzog  Ludwig  hatte  ihn  gewarnt  und  zu  bleiben   bereden  wollen; 
nützte  nichts.  Bubna  schrieb  dem  Generalissimus  zu  kommen. 
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Augenblicke.  Dieser  Senat  zankte  sich,  entwarf  Pläne;  unter- 
legte sie,  sprach  und  machte  nur  die  Unentschlossenheit 
größer ;  es  fehlte  an  Kraft  und  Scharfsinn,  um  den  Kabalen 
ein  Ende  zu  machen.  Der  Palatin,  der  Erzherzog,  seine 
Brüder  sollten  auch  gestürzt  werden.  Des  ersteren  Klug- 
heit (er  trug  sich  an,  unter  Liechtenstein  zu  dienen  und 
erhielt  die  z.  Reserve),  die  wenig'en  Freunde  und  der  Ernst 
des  zweiten  erhielten  beide  noch.  Das  Heer  murrte  über  die 
Entfernung  ihres  Feldherrn^  Generale,  Offiziere  wurden  laut 
darüber.  Die  gedrückten  Provinzen  klagten  .  ,  .  und  doch 
beschleunigte  sich  nichts ;  ein  Tag  folgte  dem  andern,  und 
in  Altenburg  stritt  man  noch  über  Etikettesachen,  als  wäre 
nichts  geschehen.  Die  Forderungen  Napoleons  waren 
überspannt  und  drückend.  Stadions  Redlichkeit  zeigte  sich 
neuerdings ;  er  hatte  dem  Kaiser  bereits  geschrieben,  ihm 
seine  Stelle  niedergelegt,  ihm  geraten  zu  schnellem  Krieg 
oder  Frieden.  Er  sah  richtig,  allein  man  achtete  wenig  seiner. 
Liechtenstein  wollte  nichts  riskieren  und  womiöglich  den 
Frieden  ^).  So  sah  es  in  Totis  aus,  und  der  Erzherzog  ver- 
ließ es  am  24.,  nachdem  er  seinem  Herrn  erneuerte  Vor- 
stellung gemacht,  bei  dem  Entschluß  bei  Koronczö  zu 
bleiben  und  schnell  zu  endigen;  am  21.  wurde  der  Stillstand 
bis  zum  20.  September  verlängert.  Vom  24.  August  bis 
22.  September  blieb  der  Erzherzog  ruhig  in  Keszthely. 
FML.  Klenau  visitierte  auf  Befehl  des  Kaisers  die  Truppen. 
In  Italien  spann  sich  damals  ein  Aufstand  ein.  In  dem  Be- 
zirk von  Rovigo  und  Ferrara  hatten  die  Landleute  die 
Waffen  ergriffen  und  hielten  erstere  Stadt  fünf  Tage  lang 
eingeschlossen,  in  letztere  drangen  sie  ein.  In  Krain  gärte 
es  allenthalben,  17V2  Millionen  sollten  bezahlt  werden, 
gleicher  Druck  herrschte  über  alle  besetzten  Provinzen. 
Tirol  war  ruhig  und  frei. 

Dunkle  Nachrichten  brachten  Niederlagen  des  Feindes 
in  diesem  Lande.     Die  Landung    der  Engländer    in  Holla,nd 


^)  Noch  zu  erzählen,  daß  Mach  sich  als  Volontär  anbot,  dann  alle 
kleinen  Intrigen  des  Hoflagers  aus  manchen  Individuen;  tolle  Projekte,  die 
auf  das  Tapet  gebracht  wurden,  des  Baldacci  seine  Faseleien,  und  welche 
Mayer  ins  Lächerliche  zog  —  wäre  zu  weitläufig.  Der  Palatin,  der  fast  beständig 
da  war    und  sorgfältig  aufzeichnete,     könnte    eine    lehrreiche  Erzählung    liefern. 
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hatte  Napoleon  gezwungen,  einige  Truppen  dahin  zu 
senden,  doch  bald  kehrten  diese  um  und  zogen  Tirol  zu. 
Der  Erzherzog  erhielt  vom  3.  September  den  Befehl,  das 
Land  zu  benachrichtigen  und  zu  sagen,  daß  der  Stillstand 
schweigend  fortginge,  bis  zu  einer  Aufkündigung.  Er  war 
bis  I.  Oktober  verlängert  worden.  GrafGoeß  und  Spiegel- 
feld ließ  der  Feind  los.  FML.  Simb  sehen  war  mit  12.875  Mann 
1504  Pferden  im  Anzüge  ;  es  waren  meistens  Grenzer.  Dieses 
Korps  war  nach  Kroatien  und  die  Meeresküste  bestimmt. 
Bis  24.  September  sollte  er  eintreffen.  Knesevich  sollte 
Dalmatien  und  die  Inseln  behaupten.  Des  Erzherzogs  Armee 
stand  zwischen  dem  Plattensee,  Zala  Egerszeg,  Tüskevar, 
die  Landwehren  in  Kroatien.  In  drei  Märschen  sollte  alles  zu 
Vasärhely  können  versammelt  werden.  Graf  Siegen feld 
war  in  Fiume  und  hatte  GM.  L'Espine  abgelöst,  der  aber 
bald  wieder  dahin  kam,  weil  er  der  Geeignetste  war 
mit  den  Engländern  zu  unterhandeln.  Am  8.  tritt  Wimpffen 
ab,  ihm  folgte  Radetzky.  FML.  Simbschen  wurde,  um 
die  Seite  gegen  die  Türken  nicht  zu  entblößen,  halt  zu 
machen  beordert.  FML.  Knesevich  mit  10-  bis  11.000  Mann 
für  Kroatien,  Dalmatien  bestimmt. 

Am  2.  September  starb  der  Primas.  Am  3.  langte  ein 
Adjutant  von  Berthier,  der  den  Stillstand  bis  zu  Ende  dieses 
Monats  verlängerte,  an.  Dann  sollte  14  Tage  Aufkündigung 
folgen ;  es  wurde  nicht  angenommen.  Rußland  schrieb,  es 
wolle  so  wenig  schaden  wie  möglich.  In  Altenburg  war  die 
Basis:  Uti  possidetis.  Napoleon  verlangt  Unterösterreich, 
Steiermark,  2  Kreise  von  Mähren.  Ungarn  zurückgeben,  wenn  an 
Sachsen  4  Kreise  Böhmen  und  an  Italien  Kroatien  gegeben 
würde.  Wegen  Galizien  separiert  verhandelt ;  kein  indepen- 
dentes  Polen,  einige  Kreise  von  Ostgalizien  lassen.  Bubna 
nach  Wien ;  Brief  vom  Kaiser.  Er  trug  Salzburg-,  ein  Teil 
von  Galizien  an ;  Tirol  bleibe,  er  könne  nicht  mehr  tun.  Am 
20. :  Stadion  hatte  alle  Akten  durchgelesen,  findet,  daß  bis- 
her nur  über  Grundsätze,  Ansichten,  Worte  in  Altenburg 
disputiert  wurde.  Das  Fazit:  Napoleon  als  Basis  Uti  pos- 
sidetis angenommen ;  wenig  Erfolg  zu  hoffen,  da  Rußland 
nicht  für  uns.  Er  drang  auf  Frieden  und  Beschleunigung  des 
Abschlusses.  Kaiser  den  Bubna  abgesandt,    auf  die  Propo- 

Erzherzog  Johanns  Feldzugserzählung.  15 
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sition  heftige  Antvvort :  man  soll  bestimmen,  was  von  Galizien  ? 
Champagny:  Napoleon  mit  3  Millionen  sich  begnügen, 
Tirol  weder  uns,  noch  Bayern  geben,  sondern  selbständigen 
Fürsten.  Litorale  nicht  ganz  wegnehmen.  Stillstand  währt 
bis   I.  Aug-ust,   15  Tage  Aufkündigung. 

Der  Erzherzog  hatte  Sr.  Majestät  seine  Gedanken  unter- 
legt, wie  bei  einem  ausbrechenden  Kriege  die  besetzten  Länder 
zu  benützen  wären,  dazu  die  Festsetzung  der  Operation  mit  den 
Tiroler  Vorstehern,  die  Aufstellung  und  Benennung  mehrerer 
Streifkommandos  nach  Innerösterreich,  als  Anschlußpunkt 
für  die  Bewohner,  die  Mitwirkung  der  Engländer  zum  Falle 
von  Dalmatien  angetragen.  Simb sehen  sollte,  während 
als  in  Dalmatien  operiert  wurde,  da  ihm  nichts  entgegen- 
stand, nach  Laibach  vorgehen,  Präwald  besetzen,  Triest 
befreien,  nach  Italien  streifen  und  durch  das  Sautal  Ver- 
bindung mit  Tirol  suchen,  die  Landwehren  sammeln,  das 
Volk  aufbieten.  Vom  g.  Korps  sollte  eine  Abteilung  von 
Körmend  aus  nach  Steiermark  vorgehen,  dabei  die  Land- 
wehren gegen  Marburg  und  Graz  die  Richtung  nehmen ; 
sollte  sich  das  Volk  anschließen,  so  sollten  alle  Berg- 
bewohner bis  nach  Tirol  sich  erheben ;  die  Vorsteher 
wurden  vorgeschlagen.  Zugleich  mit  diesem  Vorschlage 
wurde  jener,  Venedig  zu  nehmen,  angetragen.  Er  stützte 
sich  auf  die  gänzliche  Entblößung  Italiens  von  Truppen 
und  auf  eine  schwache  Besatzung  von  höchstens  1000  Mann, 
die  kaum  hinreichte,  die  Forts  zu  besetzen ;  es  war  ein 
altes  Projekt  des  Erzherzogs  und  vollkommen  überdacht. 
Von  Istrien  aus  sollte  es  geschehen.  Die  Mitwirkung  des 
General  Stuart,  durch  eine  Landung  in  Italien  und  Unter- 
stützung des  Königs  von  Sardinien  gegen  Genua,  war  eben- 
falls in  Vorschlag. 

Sr.  Majestät  wurde  ein  Aufruf  an  die  Bewohner  Inner- 
österreichs ^)  und  die  Instruktionen  für  die  Anführer  unter- 
legt; die  Zivilbeamten  vorgeschlagen.  Rosetti  unterlegte 
gleichfalls  Vorschläge,  die  ganz  mit  jenen  des  Erzherzogs 
übereinstimmten.     Nachrichten    gaben    die    Durchzüge    aus 


^)  Er  war  kurz  und  kräftig  ;  er  wurde  bewilligt,  verschwand  und  statt 
diesem  ein  langer,  wässeriger  verfertigt,  von  welchem  3000  bis  4000  ins  Land 
gebracht  wurden. 
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Italien  in  Transporten  zu  500  auf  14.000  Mann,  die  zu  dem 
Hauptheere  ziehen  sollten.  2000  waren  bereits  abgerückt. 
In  Udine,  Osoppo  standen  Depots  in  den  Barackenlagern. 
Am  10.  erhielt  der  Erzherzog  den  Befehl,  daß  Rosetti 
zur  Org'anisation  des  Landsturmes  Krain,  Istrien,  Triest, 
Görz  bestimmt,  Spiegel feld  für  Steier,  Ulm  für  Kärnten, 
Saurau  für  das  Ganze,  Roschmann  für  Tirol  bestimmt. 
Hof  er  wurde  in  die  Kenntnis  des  Ganzen  gesetzt,  auf  die 
Vorstellung  des  Roschmann  in  Totis  wurden  Eisenstecken, 
Sieberer,  Frischmann  bestimmt,  nach  Tirol  abzugehen  und 
ihnen  3000  fl.  mitgegeben.  Die  große  Medaille  für 
Hof  er  und  mündliche  Aufträge  hatten  sie  bekommen. 
Geld  sollte  durch  die  Gesandtschaft  in  der  Schweiz  ver- 
schafft werden,  iVrtilleristen  sollte  der  Erzherzog  nach  Tirol 
senden.  Theimer  blieb  auf  den  letzten  Augenblick,  zum 
Senden  zurück.  Nachrichten  brachten,  daß  der  Feind  von 
Salzburg  aus  anrücke,  den  30.  August  sei  derselbe  aus  dem 
Etschlande  und  Trient  mit  Verlust  von  3000  Gefangenen 
vertrieben  worden.  In  Kärnten  wurde  ebenfalls  gearbeitet, 
von  Tirol  aus  sollte  vorgegangen  werden  und  die  Kärntner 
sich  an  ihnen  anschließen.  In  Krain  war  das  Volk  zum 
Ausbruche  bereit.  Dalmatien  sollte  nicht  eher  g'eräumt 
werden,  als  die  Russen  in  ihre  Stillstandslinien  zurück- 
gingen ;  da  letzteres  nicht  geschehen,  so  blieb  es  beim 
alten,  indessen  sollten  die  Plätze  von  acht  zu  acht  Tagen 
mit  Lebensmitteln  versehen  werden,  wozu  die  Kommissärs 
selbst  den  Ankauf  besorgen  konnten.  Graf  Bub  na  wurde 
zwischen  12.  und  13.  mit  dem  Ultimatum  erwartet. 
Am  18.  unterlegte  der  Erzherzog-  seinen  Operationsentwurf 
für  FML.  Knesevich;  vermöge  dessen  sollte  offensive 
allenthalben  gegangen  werden,  das  Nötige  nach  Dalmatien, 
das  übrige  nach  Krain,  wozu  15.000  Mann  Landwehren 
stoßen  sollten.  Krain  sollte  gereinigt,  Laibach  genommen 
v/erden.  Ebenso  sollte  von  Tirol  aus  nach  Oberkärnten 
geschehen,  um  dadurch  dem  P'^einde  alle  Verbindungen  mit 
Italien  abzuschneiden.  Se.  Majestät  änderten  dieses  dahin 
ab,  daß  bloß  in  Dalmatien  die  Plätze  durch  Landvolk 
und  Engländer  zu  blockieren,  die  Licca  zu  decken  sei. 
FML.   Knesevich  sollte  Kroatien  decken,  nach  Steiermark 

15* 
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und  Krain  Streif kommandos  vorziehen,  welche  das  Land- 
volk in  Bewegung-  setzten  und  in  Verbindung  mit  dem 
linken  Flügel  des  Heeres  bleiben.  Zugleich  hatte  der  Erz- 
herzog die  Streifkommandos  gewählt,  die  Zusammenrückung 
hatte  ein  paar  Tage  vor  dem  Ausbruche  zu  geschehen; 
er  unterlegte  Sr.  Majestät  die  Instruktionen  für  die  Kom- 
mandanten ^).  Begehrte  einen  kleinen  Belagerungstrain,  um 
die  Plätze  Laibach,  Graz  zu  bezwingen,  endlich  notwendige 
Ausrüstungsvorräte  für  die  Landwehren.  Se.  Majestät 
billigten  alles,  es  sollten  zuerst  die  entfernteren,  dann  die 
näheren  Gegenden  sich  erheben.  Zeit  und  Geld  wurde 
ihm  überlassen,  Knesevich  würde  Belagerungstrain  er- 
halten. Rosetti  berichtete,  daß  Istrien  aufgestanden  sei, 
man  habe  ihnen  unter  der  Hand  Munition  zugemittelt,  die 
Engländer  unterstützten  sie.     Das  Kastell    zu  Triest  "wurde 


^)  Die  Streifkommandos  waren  folgende  : 

1.  Unter  Oberstleutnant  Schneider  120  Pferde,  2  Kompagnien  Grenzer 
und  Jäger,  bei  St.  Gotthard,  längs  der  steirischen  Grenze  nach  Pinkafeld. 
General  Trauttmansdor  ff  nach  Vorau,  um  dort  den  Sturm  aufzubieten, 
dann  über  Birkfeld,  Stanz  und  Mürztal  und  über  Ratten  und  den  Pfaffen 
auf  die  Wiener  Hauptstraße  bei  Schottwien.  Schneider  sendet  einen  Haupt- 
mann über  Ödenburg  Neustadt  zu.  Eine  Abteilung  über  Hochneukirchen, 
Wiesmath,  Rosalieugebirg,  eine  Abteilung  in  das  PiUental.  Schneider  selbst 
ins  Mürztal  und  organisierte  den  Sturm,  eine  Abteilung  nach  Zell,  über  Aflenz, 
die  in  den  österreichischen  Tälern  gegen  St.  Polten,  Melk,  Enns  streift. 
Schneider  ziehet  weiter  über  Brück,  Leoben,  Rottenmann,  überall  bietet  er  auf ; 
von  Rotteumann  nach  Radstadt,  wo   er  die  Verbindung  mit  Tirol  sucht. 

2.  Untfer  Veigel  zu  Csakathurn  I20  Pferde,  3  Kompagnien  Grenzer; 
Kärntner,  Steirer  Schützen,  unter  Leiss  durch  die  Windischen  Büheln  nach  Mar- 
burg; Auracher  mit  4.  und  5.  Grazer,  Attems  mit  Marburger,  Cillier  folgen 
nach.  Jedes  dann  zu  Hause,  um  zu  komplettieren,  Attems  in  Cilli,  Marburg, 
Auracher  in  Graz,  Brück,  Veigel  in  das  Lavanttal,  von  da  nach  Obdach, 
Judenburg,  Murau  oder  Neumarkt,  und  sucht  Verbindung  mit  Tirol. 

3.  Unter  Lachowsky  T  Eskadron  Hohenzollern,  2  Kompagnien  Jäger, 
100  Triester,  in  Karlstadt,  nach  Neustädtl,  Reifuitz,  Oblak,  Zirknitz.  Den 
Sturm  auf  den  Höhen  bei  Zirknitz.  Abteilungen  gegen  Lippa  auf  die 
Fiumaner,  über  Planina  auf  die  Triester  Straße,  dann  nach  Adelsberg  durch 
den  Birnbaumer  Wald,  Podkrai,  Schwarzenberg,  Wescherche  und  Abteilungennach 
Idria  und  Tolmein.  Er  nach  PöUand,  Laak,  Krainburg  ,  Veldes,  entweder  über  den 
Loibl    nach  Kärnten    oder    über  Tarvis,    Villach    mit    Tirol    vereinigen.     Seine 

■Majestät  befahlen  noch  eine  vierte,    welche  von  Fiume  nach  Triest    und  Friaul 
vorzugehen  hatte. 
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befestigt.  Er  sandte  zug-leich  seine  Vorschläge  in  Rück- 
sicht des  Landsturmes^). 

Se.  Majestät  befahlen,  daß  man  die  feindlichen 
Drohungen,  Fiume  anzugreifen,  weil  Dalmatien  noch  nicht 
geräumt  sei,  abweisen  und  sich  behaupten  solle.  An  der 
IMarczal  sollten  die  nötigen  Vorkehrungen  getroffen  werden, 
um  einen  von  Seite  Ödenburgs  vorrückenden  Feind  aufzu- 
halten ;  der  Erzherzog  sandte  Ingenieure  und  die  Pioniere 
an  die  Übergangspunkte  und  ließ  Verschanzungen  auf- 
werfen. 

Die  Kaiserin  hatte  gefragt,  ob  ich  nicht  kommen  werde. 
Josef  riet  dazu  und  fragte  um  meine  Meinung.  Mayer 
schimpft,    Bellegarde    fürchtet,    Liechtenstein  besorget. 

Am  23.  September  begab  sich  der  Erzherzog  nach 
Totis;     an    diesem   Tage    standen    seine    zwei    Armeekorps 

Am  24.  langte    der    Erzherzog    in    Totis  an  und 

blieb  dort  bis  4.  Oktober.  Hier  erfuhr  er  folgendes: 
Napoleon  wolle  Zeit  wegen  Holland  (England  mit 
25.000  Mann)  gewinnen.  Champagny  solle  beschleunigen 
oder  zögern.  Der  zu  zedierende  Teil  waren  drei  Kreise 
von  Westgalizien,  Salzburg !  Dieses  als  LTltimatum ;  der 
Palatin  sagte,  dies  sei  kein  Antrag,  den  jener  annehmen 
könne.  Baldacci  wollte,  Napoleon  solle  die  Länder 
bald  räumen;  am  17.  Bubna  zurück.  Napoleon  wollte 
2  jMillionen  von  Galizien,  von  den  Deutschen  1,600.000  Seelen; 
Oberösterreich  statt  Steiermark,  Kroatien,  um  vom  Meer 
zu  trennen.  Fiume,  Litorale  lassen:  Kriegstrompete.  Kaiser 
abgespannt,  Bubna  mit  neuem  Schreiben  an  Napoleon 
er    könne    nicht     1,600.000    geben,    er    solle    abstehen   und 


')  Seine  Vorschläge  waren  auf  die  Kenntnisse  des  Volkes  gegründet: 
alle  zwischen  l6  bis  60  sollten  ausrücken,  jeder  Beschädigte  aus  dem  Ganzen 
entschädigt  werden,  den  Krüppeln  das  Auskommen  gesichert,  Witwen  und 
"Waisen  versorgt,  Belohnungen  für  die  sich  Auszeichnenden.  Zuerst  alle  der 
Massa  ;  an  einem  Tage  auf,  überall  der  Feind  niedergemacht.  Ihre  Werkzeuge 
als  Waffen ;  als  sichere  Punkte  die  Waldungen,  Schneeberg,  Duino,  Val 
Muggia ;  im  Adelsberger  Kreis  Graf  Auersperg,  im  Laibacher  Baron 
Schweiger,  im  Neustädtler  Gasparini.  Auf  vier  Tage  Lebensmittel  zuführen, 
'/2  Flasche  Wein,  2  Pfund  Brot,  V4  Pfund  Fleisch  und  Zugemüs  für  jeden.  Aus 
dem  Ganzen  die  Landwehr  komplettieren  :  10  Bataillone  zu  900  ;  2  Laibacher, 
3  Neustädtler,   3  Adelsberger,   i   Görzer,    l   Txiester. 
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modifizieren,  den  Schluß  zu  beschleunigen,  Waffenstillstand 
aufkündigen;  Josef  protestiert,  letzteres  bleibt  weg. 
Bub  na  den  19.  Vollmacht,  wenn  Napoleon  nicht  weicht, 
aufzukündigen,  soll  sondieren,  ob  nicht  ein  Teil  der 
deutschen  Länder  zu  kaufen  sei.  Kaiserin  kriegerisch,  der 
Brief  sei  kriechend  g-eschrieben.  Napoleon  ändern,  nicht 
mit  beiden  Händen  zug-reifen,  schimpflichen  Frieden  machen. 
Franz  dazu,  Baldacci  besessen;  Generalität  Frieden, 
nichts  hoffen,  alles  verloren,  sie  wollten  unbedingt  an- 
nehmen. Josef,  Stadion  zum  Frieden,  doch  mäßige  Be- 
dingnisse ;  nichts  für  den  Krieg  getan,  alles  diskursweis 
behandelt,  langsam.  Liechtenstein  das  Zehnte  nicht  er- 
fahren, jeder,  was  er  will.  Am  21.  war  Bubna  nach  Wien 
abgegangen  und  war  den  22.  mit  den  Bedingnissen 
Napoleons  zurückg-elangt  und  brachte  einen  langen,  eigen- 
händigen Brief  Napoleons;  alles  war  noch  im  alten,  un- 
entschlossen, über  nichts  war  man  einig,  kein  Operations- 
plan festgesetzt,  entweder  sollte  auf  Raab  oder  auf 
Körmend  und  Ödenburg  gegangen  werden.  Alles  fürchtete 
sich  vor  einer  Schlacht,  weil  auf  ihr  alles  beruhte,  und  bei 
alledem  wurde  doch  von  der  Belagerung  der  Stadt  Wien, 
von  zukünftig"en  Sachen  gesprochen,  als  wäre  man  schon 
dort.  Die  Kaiserin  war  für  den  Krieg' ;  sie  dachte  gut, 
aber  ihre  Ansichten  setzten  andere  Kraft,  andere  Voll- 
bringer voraus,  die  dafür  nicht  waren,  da  alles  in  Parteien 
geteilt  war,  folglich  waren  sie  nicht  für  die  Um- 
stände. Eine  Reservearmee  aufzustellen,  und  diese  bei 
Debreczin,  dazu  erhielt  der  Herzog  von  Württemberg  den 
Auftrag;  sie  war  auf  dem  Papier  und  bestand  im  Grunde 
aus  nichts,  als  aus  den  Reserven,  von  welchen  die  Regi- 
menter schöpfen  sollten.  Erzherzog  Ferdinand  organisierte 
in  Böhmen  und  mit  Erfolg*  dieses  Land,  er  hob  alle  ihre 
Kräfte ;  es  wurden  3.  bis  4.  Reservebataillone  errichtet,  die 
geschmolzenen  Regimenter  ergänzt.  Erzherzog  Max  war 
in  Siebenbürgen  und  sollte  die  Insurrektion  organisieren : 
hier*  ging  es  langsamer,  da  die  Gewalten  zu  geteilt  waren 
und  das  Land  durch  ihre  Vorsteher  g'efiihrt  werden  wollte. 
Erzherzog  Franz  war  in  Totis  voll  guten  Willens,  aber 
mit  exzentrischen  Projekten  schwanger,    die  leider  zur  Zeit 
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angehört  wurden,  bis  endlich  der  Kaiser  selbst,  weil  er  es 
zu  bunt  vorbrachte,  davon  überdrüssig  wurde  ^). 

Die  übrigen  Erzherzoge  waren  in  Ofen,  entfernt  von 
jedem  Geschäfte.  Alles  vereinigte  sich,  dem  Kaiser  zuzu- 
reden, der  Sache  einmal  ein  Ende  zu  machen,  allein  hier 
war  kein  Wille,  zu  viele  Menschen  mischten  sich  in  die 
Geschäfte;  Liechtenstein  sprach  allein  aufrichtig  und  mit 
Nachdruck,  die  Kaiserin  wollte  glorreich  enden,  Baldacci 
sah  Sieg,  und  doch  waren  50.000  Kranke,  davon  14.000 
allein  bei  des  Erzherzogs  Heer.  Die  Unterhandlungen 
hatten  mehr  verdorben ;  seit  der  Unterredung  bei  Koronczö 
waren  zwei  Monate  Untätigkeit  verstrichen. 

Bis  18.  Julius  wußte  der  Kaiser  nichts;  auf  ihn  wurde 
von  Seite  des  Generalissimus  die  Schuld  der  Nichterfüllung 
des  Stillstandes  gewälzt;  dies  machte  ihn  toll,  er  schrieb, 
und  Karl  resignierte. 

Wimpffen  sollte  bleiben,  aber  sein  Eigendünkel  — 
er  wollte  alles  Geschehene  verteidigen  —  verdarb  alles. 
Als  Brigadier  nach  Böhmen  mußte  er  gehen. 

Napoleon  verlangte  Galizien,  400.000  Seelen  in  Ober- 
österreich, Krain,  das  Karlstädter  Generalat,  den  Villacher 
Kreis.  Tirol  wurde  gar  nicht  erwähnt.  Zugleich  hatte  er 
Karl  Anträge  machen  lassen,  die  dieser  ablehnte.  Der 
Palatin  war  in  Komorn;  dieser  und  der  Erzherzog  führten 
gleiche  Sprache.  Schon  damals  hieß  es,  Napoleon  wolle 
des  Kaisers  Tochter  für  sich  und  eine  Tochter  des  Lucian 
dem  Kronprinzen  geben,  ihr  Tirol ;  dieses  hatte  den  Kaiser; 
noch  mehr  der  Kaiserin  Ausstellen,  sie  wollten  nichts  da- 
von wissen.  Der  Erzherzog  erhielt  vom  FZM.  Duka 
den  Operationsplan.  In  Totis  war  ein  Adjutant  von 
Berthier,  dieser  ging  und  ritt  frei  herum,  besah  die  ver- 
schanzten Lager,  nahm  auf  und  niemand  kümmerte  sich 
darum.  Mayer  sprach  zum  Frieden,  er  sah  richtig. 
Liechtenstein  und  Mayer  sollten  gesendet  werden,  man 
munkelte  über  ersteren,  wegen  Mangel  an  Kenntnissen. 
Von    einer    Abdikation    war    keine    Rede    mehr,     Wrbna 

')  Erzherzog  Franz  Armee  aufbringen  —  die  Bakonyer,  Raaber,  dann, 
daß  man  ihn  zu  Napoleon  sende;  er  werde  alles  machen.  Der  Erzherzog 
vereitelte  letzteres,  welches  Eingang  gefunden  hatte. 
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und   alle,    die  er    fragte,  waren  dafür,    wenn  dem  Staat  die 
Integrität  erhalten  würde. 

Am  26.  kam  der  Palatin.  Stadion,  als  er  schwanken 
sah,  widerrief  die  Abdikation,  überhaupt  sah  er  richtig.  Er 
sah  Parteien,  keinen  Mut,  keinen  Plan,  Unentschlossenheit. 
An  diesem  Abend  wankte  es  noch  zwischen  Krieg  und 
Frieden,  Baldacci  mit  Gewalt  wollte  Krieg,  Liechten- 
stein bereit  zum  Abgehen,  versehen  mit  allem  zum  Ab- 
schließen; noch  an  diesem  Abend  um  10  Uhr  geht  Bal- 
dacci zum  Kaiser,  unterlegt  ihm  einen  Aufsatz  zur  Aut- 
kündigung. Er  wird  genehmigt,  am  andern  Tag  bringt  er 
diesen  Liechtenstein;  dieser  toll,  gehet  zum  Kaiser  und 
nicht  eher  weg,  als  bis  er  Vollmacht  zum  Frieden  erhält. 
Stadion  sollte  abgehen,  Metternich  ihn  ersetzen.  Un- 
geachtet aller  Drangsale  hatte  der  Kaiser  noch  immer 
Kriegslust  und  nun  wurde  gesprochen,  die  Russen  aus 
Polen  wegzujagen. 

Am  28.  ging  alles  nach  Komorn.  Einige  Teile  der 
Insurrektion  exerzierten ;  in  dieser  Truppe  war  eine  schöne 
Haltung  und  nunmehr  im  stände  etwas  zu  leisten ;  das  ver- 
schanzte Lager  war  ein  Riesenwerk,  nicht  allein  die  Pala- 
tinalschanzen,  sondern  die  Weing^ebirge  und  die  Sandhügel 
vor  dem  Kopfe  waren  bearbeitet,  nur  letztere  zwei  schlecht. 
Gering  war  der  Ernst  zum  Frieden,  man  dachte  nicht,  was, 
wenn  derselbe  geschehe,  zu  tun  sei.  Überall  leuchtete  ein 
persönlicher  Haß  gegen  Napoleon;  des  Erzherzogs  Gegen- 
wart wurde  lästig",  und  man  ließ  es  ihm  merken.  Es  ge- 
schahen Fragen,  wann  er  abgehen  würde.  Eine  voll- 
kommene Gleichgültigkeit  herrschte  darin,  ob  es  kurz  oder 
lang  dauern  würde ;  man  mochte  nun  das  Elend  der  Länder 
vorsteilen  oder  nicht.  Am  28.  abends  kam  ein  Kurier  von 
Wien.  Napoleon  beharrte  auf  seine  Bedingnisse  und 
wollte  nicht  eher  abgehen,  als  bis  alle  Kontributionen  ge- 
zahlt sein  würden.  Zugleich  hatten  im  Hauptquartier  alle 
Parteien  ihr  freies^  Spiel,  denn  es  war  keine  Hand,  die  sie 
zähmte.  Liechtenstein  zeigte  der  erste  zu  sein;  doch  in 
Wien  und  ohne  Arbeit,  daher  wurde  er  darch  Radetzky 
geleitet,  der  die  Leitung  des  Generalstabes  suchte  und 
daß  der  Erzherzog  die  Kriegspräsidentenstelle  annehme  und 
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das  Mühsame  auf  seine  Schulter  lade.  Er  weigerte  sich 
ungeachtet  ihrer  Zureden  standhaft,  in  die  Fußstapfen 
seines  Bruders  zu  treten  und  suchte  nur  ein  General- 
kommando in  Innerösterreich  (welches  ihm  der  Kaiser  an- 
trug);      Belleg-arde    wäre   der  Beste  zum  Kriegspräsident. 

Am  I.  Oktober  langte  abends  ein  Kurier  an,  Napo- 
leon verlangte  Westgalizien,  zwei  Kreise  von  Ostgalizien, 
Oberösterreich  bis  an  die  Enns,  den  Villacher  KreiS;  die 
Sau;  bis  zur  gänzlichen  Zahlung  bleiben.  Reduktion  bis 
auf  die  Hälfte  war  wahrlich  nicht  annehmbar;  Stadion 
und  der  Erzherzog  einer  Meinung,  ersterer  resig^nierte ; 
allen  war  der  Mut  gesunken.  In  einem  Anfalle  sprach 
Stadion,  wie  er  dachte,  die  anderen  schwach,  ersterer 
konnte  keinen  Entschluß  bewirken;  Metternich  langte  an, 
brachte  Nachlaß  an  Territorien,  dafür  30  Millionen  Gulden 
Geld,  bis  zur  Abzahlung  der  Kontribution  sollte  der  Feind 
bleiben.  Die  Bezahlung  auswärtiger  Schulden  in  gutem 
Gelde,  die  Entlassung  der  Dienenden  aus  seinen  Bezirken; 
gleich  am  3.,  war  man  unschlüssig.  Liechtenstein  hatte 
Vollmacht  salvo  Ratifikation ;  dem  Erzherzoge  wurden  Ent- 
würfe vorgetragen,  die  aus  einem  Tollhause  kamen ;  so 
schwankte  es  bis  5.,  alles  war  g-espannt.  Der  Erzherzog 
mußte  ab^),  über  14  Tage  hatte  er  gewartet  und  nichts 
gesehen,  nach  Tirol  sollte  er  Geld  senden  imd  Rosch- 
mann  zurückhalten.  Liechtenstein  und  Mayer  waren 
den  22.  in  Wien,  29.  bis  30.  wurde  der  Friede  unterzeichnet.^ 

Während  dieser  Zeit  war  man  nicht  müßig  gewesen. 
GM.  L'Espine  hielt  Fiume  besetzt.  In  Istrien  war  alles 
zum  Aufstand  bereitet,  nur  trachtete  man  sie  ruhig  zu 
erhalten.  In  Zara,  Ragusa,  Cattaro  standen  1600  Mann 
unter  General  Deviani. 

In  Tirol  hatte  am  16.  September  Luxheim  die 
Rekonvaleszenten  gesammelt,  den  Kreuzberg  besetzt  und 
Ampezzo. 

Am  I.  Oktober  erhielt  der  Erzherzog  die  Nachricht, 
daß  drei  Reservebataillone  aus  Slavonien  zu  seinen  Truppen 


')  Man  wollte  ihn  bereden  zu  bleiben,   es  kam  damals  die  Nachricht  der 
Vereinigung  Tirols  mit  Salzburg. 
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im  Anzüge  wären;  Se.  Majestät  befahlen^  die  in  Dalmatien 
blockierten  Plätze  mit  Lebensmitteln  zu  versehen.  General 
Knesevich,  der  großen  Anhang  im  Lande  gefunden  hatte 
und  vor  Zara  stand,  verlangte  Munition.  In  Steiermark 
hatte  der  Feind  Geiseln  auf  den  Schloßberg  gesetzt  und 
14  Tage  gelassen;  1000  Mann  Exekution  in  Graz,  täglich 
einen  Aufwand  von  12.000  Gulden,  der  Friede  versprochen, 
3  Millionen  in  kurzen,  3  Millionen  in  unbestimmten  Raten 
zu  bezahlen  (aVa  Millionen  waren  schon  vorher  bezahlt 
worden),  300,000  sollten  gleich  erlegt,  dann  in  8  Tagen 
200,000;  dafür  würden  die  Zwangsmittel  aufgehoben,  doch 
Kleidung,  Holz,  30.000  Portionen  Zwieback,  100  Vor- 
spannspferde gefordert. 

Se.  Majestät  befahlen  unter  dem  6.  aus  Totis,  der 
Erzherzog  solle  Geld  nach  Tirol  zu  bringen  suchen  und 
mündlich  versprechen,  sie  nach  Möglichkeit  zu  unterstützen; 
indes  waren  die  Unruhen  in  Istrien  ausgebrochen,  die  In- 
surgenten hatten  Pola  genommen,  bei  5000  waren  bewaffnet, 
500  Musketen  hatten  sie  erhalten.  Montechiaro  war  der 
Anführer,  in  Bussa  hatten  die  Suppans  ihre  Versamm- 
lung gehalten.  Kostel  bewegte  Pölland  und  Gottschee. 
Leurs  wollte  Mut  machen,  in  dem  Augenblicke  wo  Ver- 
walter nicht  da  war ;  ein  feindliches  Kommando  kam  nach 
Kostel  und  requirierte,  leget  sich  ins  Schloß ;  den  Tag 
darauf  dasselbe  bestimmt,  zu  fangen.  PöUander  machten 
ihr  Kommando  nieder ;  von  da  nach  Gottschee,  das  Kom- 
mando aufgehoben.  Gasparini  schon  aufsässig,  erschlagen: 
10.  in  Reifnitz,  das  Kommando  aufgehoben,  rieben  13. 
150  Mann  von  Neustädtl  nach  Gottschee  auf;  ein  gleiches 
Schicksal  in  allen  zwei  Plätzen.  Niemand  führte  die  Masse. 
Man  unterstützte  sie,  so  wie  der  Befehl  es  gab.  In  Zirk- 
nitz  ebenso,  wurden  aber  zerstreut.  Am  7.  hatte  Leurs 
seine  Leute  in  Kostel  aufgeboten ;  Kostel,  Pölland,  Gott- 
schee hatten  sich  am  9.  erhoben,  die  sclivv^achen  feindlichen 
Abteilungen  wurden  entweder  gefangen  oder  niederg"emacht. 
Der  eingetretene  Friede  machte  dieses  alles  unnütz ;  auf- 
gereizt wurden  sie  durch  dritte  Hände,  ohne  Wissen  des 
Erzherzogs,  der  immer  zu  beruhig'en  suchte.  Am  10.  be- 
fahl   der  Kaiser    die  Zurückfuhrung    aller  Ärarialgüter  und 
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Effekten  von  den  Inseln  und  Litorale.  GM.  L'Espine 
hatte  dazu  den  Auftrag;  man  sandte  ihm  das  Armee- 
fuhrwesen. 

Am  14.  hatten  die  Tiroler  das  Salzburgische  Gebirge 
befreit  und  besetzt,  die  Landleute  wurden  bewaffnet, 
Speckbacher  stand  am  Bodenbühel  bei  Reichenhall, 
Wallner  am  Hirschbühel,  Pater  Joachim  im  Paß  Lueg; 
Schladming,  Gröbming  und  Murau  waren  besetzt.  Türk 
und  Kolb  waren  vom  Pustertale  vorgedrungen,  am  7. 
hatten  sie  Sachsenburg  eing-eschlossen,  die  Oberkärntner 
aufgeboten.  Nichts  wußten  sie  vom  Frieden,  in  einem 
Schreiben  des  Sandwirts  fragte  dieser,  ob  man  denn  auf 
ihr  Land  ganz  vergessen,  ob  man  sie  ihrem  Schicksale 
preisgebe  ?  Sie  würden  ausharren,  der  Erzherzog  soll 
ihnen  sagen,  woran  sie  wären.  Am  2 1 .  Oktober  hatte 
Hofer  Innsbruck  verlassen,  er  hörte  vom  Frieden  und  sah 
sich  verlassen;  der  Feind,  20.000  Mann  stark  ins  Land^); 
das  Elend  in  Erwägung  nehmen  —  hat  eine  Nation  das 
getan,  was  Tirol  getan  hat  und  für  wen  ?  Schleunigste 
Hilfe,  alles  gerne  geben.  Hofer  schrieb  dem  Erzherzog, 
er  solle  helfen  und  ein  Schreiben  an  Kaiser  und  Liechten- 
stein befördern. 

Roschmann  war  am  10.  angekommen,  in  Lienz  fünf- 
mal durch  den  Feind ;  er  fand  alles  in  Anarchie,  viele 
Kommandanten  wankten,  Geldmangel,  3800  Feinde  unter 
Vial,  Lecchi  bis  Lavis ;  Feind  bis  Greifenburg,  von 
Salzburg  gegen  Unterinntal;  Hof  er  in  Innsbruck.  Mangel 
an  Exekutionsmacht,  er  nach  Südtirol.  Eisenstecken  bis 
Lavis  und  Trient  vor,  Corona,  Lavis  besetzt.  Sachsenburg 
vor,  Berg  Isel  besetzen.  28.000  Mann  der  Feind,  auf  den 
Vomper Feldern,  Lefebvre,  im  Rücken  Broussier;  er  habe 
den  Befehl  durch  Pfleger  bekommen,  zurückzugehen,  für 


')  Der  Gedanke,  daß  uns  Se.  Majestät  mit  Abschließuug  des  Friedens 
vergessen  haben  sollte,  kann  und  läßt  sich  nicht  denken  auf  der  einen  Seite  ; 
auf  der  anderen  läßt  sich  die  lange  Stille,  die  immer  nur  halb  üfliziellen  und 
unbestimmten  Nachrichten  der  von  Sr.  Majestät  ankommenden  Kuriere,  die 
äußerst  saumselige  Unterstützung  an  Geld  und  besonders,  die  soeben  durcli 
einen  Kurier  angelangte  Abberufung  des  erst  jüngst  angekommenen  Rosch- 
manu  nicht  erklären. 
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ihn  zu  spät,  er  bleibt,  bis  er  einen  offiziellen  Befehl  erhält. 
(Dieses  erhielt  der  Erzherzog  am  2.  Dezember.)  Am  6.  No- 
vember wurde  dem  Roschmann  befohlen,  so  lange  in 
Tirol  zu  bleiben,  als  es  ohne  Kompromittierung  geschehen 
kann;  er  und  Hofer  immer  willkommen,  er  solle  jede  Auf- 
sichtig"keit  bei  Einwanderungen  vermeiden.  Der  Erzherzog 
solle  diese  hineinbringen ;  der  Friede  sei  abgeschlossen, 
Amnestie  für  Tirol.  Den  Tirolern  wurden  die  Artikel  mit- 
geteilt und  daß  am  14.  geschlossen,  16.,  17.  ratifiziert, 
20.  Auswechslung  geschehen. 

Am  14.  wurde  der  Friede  geschlossen;  der  Erzherzog 
berichtete  am  18.  den  Zustand  Tirols.  An  diesem  Tage 
kündigte  der  Kaiser  den  Frieden  und  die  Ratifikation  an, 
befahl,  alle  Kuriere  frei  passieren  zu  lassen,  da  aber  die 
Ratifikation  noch  nicht  ausg-ewechselt  war,  sollte  man 
wachsam  sein.  Säur  au  und  Rosetti  sollten  die  Volks- 
bewaffnungen einstellen,  den  Deputierten  wurde  erklärt,  alles 
mögliche  für  Tirol  getan  zu  haben  und  so  nahe  das  Schick- 
sal der  biederen  Bewohner  dieses  Landes  geht,  es  doch, 
da  der  Feinde  zu  viele  (waren  vorher  weniger  ? !)  gegen 
mich  aufgestanden  sind,  notwendig  geworden  ist,  Friede 
zu  machen  (er  wünscht  Tirol  ruhig).  Der  Erzherzog  soll 
die  Deputierten,  die  er  zu  ihm  sandte,  so  anweisen, 
Roschmann  unterrichten  und  vor  Gefahr  warnen;  dieser 
war  aber  bereits  in  Tirol  und  wirkte.  Der  Sandwirt  hatte 
die  Medaille  erhalten  und  kündigte  von  allen  Kanzeln  des 
Kaisers  Versprechen,  sich  von  Tirol  nicht  zu  trennen.  Am 
22.  sandte  der  Erzherzog  den  Ritter  Lichtenthurn  als 
Kurier  nach  Tirol  mit  der  Bestätigung  des  Friedens.  Am 
24.  berichtete  Ulm,  daß  die  Tiroler  in  Oberkärnten  bei 
8000  an  der  Zahl  stünden.  Am  2g.  waren  schon  in  Klagen- 
furt 17.000  P'einde  ang'esagt.  In  Krain  gärte  es  noch,  am 
9.  waren  die  Insurgenten  gegen  Laibach,  Gasparini  wurde 
ein  Opfer  der  Volkswut.  10.  bis  11.  vor  Neustädtl,  dort 
das  Gefecht.  Der  Feind  ließ  ein  Bataillon  dahin  abrücken, 
mit  Geschütz,  unter  General  Zucchi;  es  standen  bei 
13.000  Insurgenten.  Ohne  Unterstützung  konnten  diese 
Leute  nichts  ausrichten,  ungeachtet  ihres  Widerstandes 
wurden  sie  bald  zerstreut.     Schon    am  14.  war  in  Gottschee 
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alles  ruhig,  mehrere  Dörfer  um  Neustädtl  lagen  nieder- 
gebrannt; am  2  1.  war  der  Aufstand  gestillt.  Auersperg 
und  Schweig-er  hatten  das  Ganze  geleitet.  Zucchi  übte 
Grausamkeiten  aus.  Zugleich  gärte  es  in  dem  Tschitschen- 
lande und  in  den  Wäldern  von  Planina ;  ein  neuer  Krieg 
hätte  die  Bewohner  Krains  in  Waffen  gebracht. 

In  Agram  standen  mehrere  Wagen  unter  Bedeckung^ 
deren  Inhalt  unbekannt  war ;  der  Offizier  sagte  deutlich  aus, 
es  sei  der  Schatz  des  Kaisers,  bestimmt  im  unglücklichsten 
Falle  nach  Fiume  und  von  da  weiter  gebracht  zu  werden 
(welches  mit  einigen  vorher  gehörten  Äußerungen  über- 
einstimmte); einen  üblen  Eindruck  verbreitete  dieses,  der 
Erzherzog  berichtete  es. 

Am  17.  hatte  Napoleon  Schönbrunn  verlassen,  um 
nach  Frankreich  zurückzukehren.  Am  21.  die  Ratifikation 
des  Friedens ;  der  Erzherzog  stellte  nunmehr  alles  ein.  Am 
23.  verfügte  sich  der  Erzherzog"  nach  Totis,  wo  er  bis  26. 
blieb,  den  27.  nach  Ofen  ging,  von  da  nach  Totis.  Am 
26,  sollte  der  Erzherzog  noch  ein  Gutachten  geben,  über 
einen  Aufsatz,  welcher  eigentlich  die  Vorbereitung  eines 
Aufstandes  in  Kroatien,  Krain  betrifft.  Wie  man  noch 
daran  denken  konnte,  ist  unbegreiflich.  GM.  L'Espine 
schlug  vor,  die  Fahrzeuge  zu  verkaufen.  Am  28.  erhielt 
der  Erzherzog  den  Befehl,  die  Slavonier  zu  Hause  zu  senden, 
und  bis  neue  Dislokation,  zu  bleiben;  das  7.  —  8.  Jäger- 
bataillon  sollte  zu  ihm  stofSen.    Das  erstere  erfolgte  bald. 

In  Innerösterreich  dauerten  die  Requisitionen  fort. 
Am  23.  früh  ruckten  2  Halbbrigaden  nach  Klagenfurt  ab; 
Marmont  ersetzte  das  Korps  des  Vizekönigs,  welches 
gegen  Tirol  zog.  Von  Wrbna  kam  der  Befehl,  nichts 
mehr  zu  zahlen.  Schon  am  17.  hatte  die  Sprengung  Wiens 
angefangen. 

Am  30.  erfolgte  die  Evakuationskommission,  die  den 
26.  in  Wien  war  geschlossen  worden.  Karlstadt  sollte  den 
28.  geräumt,  die  4  Karlstädter  und  2  Banalisten  entwaffnet 
und  teilweise  zu  Hause  gesendet  werden  ;  die  Jesenovatzer- 
Kompagnie  blieb,  Jellacic  erhielt  den  Auftrag  dazu. 

Der  Erzherzog  machte  am  3.  November  den  Vorschlag, 
dem  Feind  Geld  anzubieten,    damit    die  Zitadelle    von  Graz 
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nicht  gespreng-t  würde.  In  Krain  war  alles  gestellt. 
Rosetti  berichtete  den  widrigen  Eindruck,  welchen  der 
Friede  gemacht.  In  Istrien  wollte  man  nichts  davon  wissen, 
ihr  Anführer  Montechiaro  war  gefangen  und  erschossen 
worden.  Am  5.  gärte  es  neuerdings  in  Krain;  Marmont 
stand  mit  15.000  in  diesem  Lande.  FML.  Jellacic  hatte 
den  Auftrag-,  die  Grenzer  zu  entlassen,  vom  18.  bis  25. 
sollten  sie  in  Karlstadt  sein.  FML.  Knesevich  und 
Klobuschizky  als  Kommissarius  für  Kroatien.  Dal- 
matien  war  im  Aufstande,  die  Bocchesen  ebenfalls;  29,  Ok- 
tober wurde  dort  der  Friede  bekannt,  niemand  wollte  daran 
glauben.  Der  Feind  verlangte  Sebenico.  Da  kein  Befehl 
noch  da  war,  so  wurde  es  abgeschlagen.  Bald  räumte 
aber  Knesevich  das  Land.  Die  französischen  Völker 
fingen  bereits  sich  in  Ungarn  zu  bewegen.  Grenier  war 
am  31.  Oktober  mit  der  Artillerie  weg.  Durutte  mit 
7000  Mann  am  2.  November  durch  Steinamanger,  Pacthod 
den  4.  angesagt,  alles  zog  Tirol  zu ;  täglich  zogen 
Kolonnen  zu  1500  bis  1600  Mann,  von  Raab  nach  Fürsten- 
feld. Rusca  und  Baraguey  d'Hilliers  waren  am  8.  mit 
2  Divisionen  in  das  Pustertal;  2  Stunden  wurde  bei  Mühl- 
bach an  der  Klause  gestritten,  es  fielen  viele;  Rusca 
wurde  verwundet.  Am  12.  stand  Baraguey  in  Bozen, 
Rusca  in  Meran,  Barbou  in  Brixen.  Rusca  wurde  ge- 
schlagen und  verlor  2  Kanonen  und  i  Haubitze ;  700  Mann 
hatte  Barbou  über  den  Jaufen  von  Sterzing  gesendet,  sie 
wurden  aufgerieben,  ebenso  300,  die  von  Vahrn  über 
Schalders  zogen.  Lefebvre  büßte  viele  Leute  am  Berge 
Isel  am  i.  November  ein,  und  rückte  gegen  Matrei  vor; 
am  7.  bis  8.  wurde  gestritten,  16  Kanonen  fielen  in  die 
Hände  der  Tiroler.  2510  Tote,  1200  Gefangene.  Ende 
November  unterhandelte  Hof  er  mit  dem  Feinde;  in  den 
Haupttälern  war  Ruhe,  die  Gebirge  aber  in  Waffen. 
Hofer  war  im  Passeier,  er  wurde  nicht  gehört;  er  verlangte 
zwölf  Tage,  um  alles  nach  Hause  gehen  zu  lassen,  es  wurde 
abg-eschlagen,  auf  das  erhob  er  sich.  Rusca  wollte  die 
Anfülirer  ausheben  lassen,  nun  griff  alles  zu  den  Waffen. 
Vor  Brixen  erscheint  Hofer,  schließt  es  ein;  am  i.  De- 
zember   dringt    er    ein,      1400    Feinde     wurden     gefangen, 
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8oo  traf  ein  gleiches  Schicksal  in  Bruneck,  am  6.  standen 
die  Tiroler  wieder  gegen  Lienz.  Broussiers  Proklama- 
tion zur  Ruhe. 

AVährend  dieser  Zeit  blieb  alles  ruhig  in  seinen  Kan- 
tonierungen.  Am  26.  November  wurde  FML.  Zach  nach 
Graz  zur  Grenzberichtig'ung  abgesandt  und  ihm  die 
Kreise  von  Cilli  und  Klagenfurt  angewiesen.  Am  27.  rückte 
der  Feind  in  Karlstadt  ein;  85.000  Gulden  sollte  die  Stadt 
in  sechs  Tagen  erlegen.  Am  i.  Dezember  hatte  der  Feind 
Ungarn  verlassen,  der  Erzherzog  breitete  seine  Truppen 
aus  und  verlegte  das  Hauptquartier  nach  Körmend.  Am  5. 
wurde  das  Heer  in  sieben  Korps  geteilt,  die  ihre  Bestimmung 
nach  den  Provinzen  erhielten;  jene,  die  nach  Inneröster- 
reich bestimmt  waren,  wurden  zwischen  der  Raab  und  der 
steiermärkischen  Grenze  verlegt.  Am  26.  Dezember  wollte 
der  Feind  Graz,  bis  2.  Januar  die  Provinzen  räumen;  der 
Erzherzog  unterlegte  Sr.  Majestät  Vorschläge  wegen  der 
Reserven,  Landwehr  und  dem  Schloßberge.  Er  hatte 
letzteren  bereits  untersuchen  lassen ;  dieser  und  Klagenfurts 
Wälle  waren  ein  Schutthaufen.  Am  4.  Januar  wurden  erst 
die  Truppen  nach  Innerösterreich  in  Marsch  gesetzt.  Nun 
wurden  die  Parteien  aufgelöst.  FML.  Gorup  blieb  in 
Steinamanger  mit  dem  schreibenden  Hauptquartier,  die 
Berechnungen  und  Auflösungen  zu  besorgen.  FZM.  Hohen- 
zollern  zog  nach  Innerösterreich  als  Kommandierender  ab. 

Bis  20.  Januar  blieb  der  Erzherzog  in  Körmend ! ! ! 
er  selbst  ging  nach  Wien ! ! ! 
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